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Der berühmte Astronom der französischen Akademie, J. B. Biot, hat im 
vorigen Jahre in mehreren Artikeln des Journal des Savants, die dann zu- 
sammen im October in einem Separatabdrucke erschienen sind (pp. 96 nebst 
einer Tafel) eine bereis vor zwanzig Jahren (1840) von ihm ebendaselbst 
geltend gemachte Ansicht aufs Neue durchgeführt und begründet, dafs näm- 
lich die indischen naxatra nur eine, und zwar sehr ungeschickte, Copie der 
chinesischen sieou seien. In der Tbat bedingt die - durchgehende Analogie, 
oder gar Identität beider Systeme ein specielles VerwandtsehaftsverhältniCi : 
die Aufklärung desselben bietet aber mannichfache Schwierigkeiten dar. Von 
vorn herein ist dabei im Auge zu haben, dafs von irgend welchem Einflüsse 
China’s auf Indien bis jetzt noch in keiner andern Beziehung irgend welche 
Spuren gefunden worden sind, während umgekehrt bekanntlich Indien als 
das Mutterland des Buddhismus bereits seit dem ersten Jahrhundert vor 
unsrer Zeitrechnung eine ununterbrochene nach allen Selten hin höchst be- 
deutsame Einwirkung auf China ausgeübt hat, und aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch bereits weit früher noch auf die Entwickelung der Lehren der 
Tao-sse von Einflufs gewesen ist. Die Biot’sche Ansicht nun, welche dies 
^Verhältnifs umkehren würde, ist ihrem Wesen nach die folgende ('): 

1) Die chinesischen sieou sind eine rationelle Eintheilung des Him- 
mels (resj). Aequators), dem astronomischen Zwecke, zu welchem sie dienen, 


(') Ich bin im Stantle, dieselbe in dieser kurzen Fassung wesentlich in Biot 1 * Worten 
selbst zu geben, aus einem Briefe nämlich des verehrten Mannes an meinen geehrten Freund 
Ad. Regnier, dessen Mittheilung an mich er demselben gestattet hat. 
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als Determinanten nämlich, um die Meridiandurchgänge der Aequinoktial- 
und Solstitial- Punkte so wie der hauptsächlichsten Girkumpolarsteme zu 
fixiren, vollkommen entsprechend. Die Unregelmäßigkeit ihrer gegenseiti- 
gen Entfernungen hat ihren Grund eben in diesem Zwecke. Die Sterne, 
welche sie bilden, und von denen einzelne sehr klein sind, sind diejenigen, 
welche zur Zeit des Kaisers Yao um das Jahr 2337 a. Chr., wo man sie zuerst 
angewendet sicht, am besten zur Markirung der aequatorialen Einlheilungen 
pafsten, auf Grund ihrer Nähe zum Aequator jener Zeit und ihrer klaren 
Sichtbarkeit. Ihre ursprüngliche Zahl von 24 ist um das Jahr 1100 a. Chr. 
durch Tchcou-kong auf 28 gesteigert worden, indem die vier hinzukommen- 
den den beiden Sonnenwenden und den beiden Aequinoktien entsprechen, 
welche dieser Bruder des Kaisers TVou-wang damals beobachtete. Dieses 
hohe Alter der sicou und die Unveränderlichkeit ihres Gebrauches seil 2357 
sind uns durch eine lange Reihe von Texten bezeugt, die sicher datirt sind, 
und in denen wir Beobachtungen finden, deren Wirklichkeit und über- 
raschende Genauigkeit wir durch Zurückberechnungen, die mir bei dem 
jetzigen hohen Stande der astronomischen Wissenschaft möglich sind, be- 
stätigt finden. • • . • 

2) Die 28 indischen naxatra dagegen, welche den chinesischen sieou 
in der Reihenfolge, in der Zahl, in der Identität der sie begrenzenden Sterne, 
und in der Ungleichheit ihrer Entfernungen von einander vollstän- 
dig entsprechen, sind des letztgenannten Umstandes wegen mathematisch und 
physisch ungeeignet die Aufeinanderfolge der in gleicher Entfernung von ein- 
ander stehenden Mondstationspunkte zu markiren, was doch der specielle und 
einzige Zweck ist, zu welchem sie verwendet werden: so dafs man, um sie 
demselben anzupassen, genöthigt ist, entweder wie f ardhamihira es thut, 
jene Differenz durch Unterscheidung zwischen dem wirklichen und dem 
rechnungsmäfsigen Bestände auszuglcichen, oder aber wie Brahmagupta vor- 
schreibt, rein empirisch die kurzen Eintheilungcn zu verlängern, die 
zu verkürzen, und so die richtige Mitte zu erhalten. 

. 3) Die Priorität der Erfindung gehört dahin, wo sich die Geeignetheit 
zu dem betreffenden Gebrauche findet, also nach China. Denn es ist nicht 
anzunehmen, dafs zu irgend einer Zeit die indischen Astronomen als die 
Ersten ein System ungleicher Eintheilung des Sternenhimmels erdacht und 
angenommen hätten, von welchem sie nur Gebrauch machen konnten, indem 
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sie die betreffenden Entfernungen in ganz konventioneller Weise veränderten, 
während dasselbe System sich in vollständiger Congruenz zu ihrer ganzen 
Himmelsbeobachtungsweise „seit undenklicher Zeit” bei den chinesischen 
Astronomen in Gebrauch findet. 

Ich stelle zunächst meine Entgegnung in ebenso kurzer Fassung gegen- 
über und gehe dann zu der näheren Begründung derselben. 

ad 1) Die Richtigkeit der Berechnungen über den Zustand des (chi- 
nesischen) Sternenhimmels im Jahre 2357 a. Chr. entzieht sich selbstver- 
ständlich meiner Beurtheilung. Es stehen indefs seit Bailly und seinen 
Nachfolgern, seinen Gegner Bentley mit eingeschlossen, alle dgl. Berech- 
nungen auf dem Gebiete der indischen Philologie in sehr zweifelhaftem 
Rufe. Bei aller dem ehrwürdigen Meister schuldigen Ehrerbietung müssen 
wir daher die philologische Basis , auf welcher diese seine Berechnungen 
beruhen, etwas näher ins Auge fassen, jene „lange Reihe von Texten” näm- 
lich, welche „sicher datirt” sind, und welche jenes „hohe Alterlhum” des 
Systemes, jenes Herrühren desselben „aus undenklicher Zeit” verbürgen 
sollen. Das Resultat wird ein wenig günstiges sein. Es läfst sich nämlich 
bis auf Weiteres die Erwähnung des Systemes nicht über circa 250 a. Chr. 
hinauf verfolgen, und es trägt überdem dessen vorliegende Reihenfolge, mit 
Kio (spica) als Herbstzeichen an der Spitze, ein astronomisches Datum, wel- 
ches eben diese Zeit als den Ausgangspunkt derselben markirt. 

ad 2) Die sieou entsprechen in Bezug auf Reihenbeginn, Zahl, Iden- 
tität der sie begrenzenden Sterne, und die Ungleichheit ihrer Entfernungen 
von einander einer der jüngsten Stufen der indischen naxatra, vor wel- 
scher diese ihre eigene Geschichte für sich haben. In derjenigen Zeit, wel- 
cher das eigentliche Leben derselben angehört , in der Zeit nämlich der 
Brähmana und des Erwachens des Buddhismus, finden wir Kriltikd (>j Pleiad.) 
als Frühlingszeichen, nicht die dem Herbstzeichen Kio als Frühlingszeichen 
entsprechende Rerati pisces), resp. Acirtni (ßy Aries), welche erst in viel 
späterer Zeit an die Spitze gelangt. Wir finden daselbst durchweg nur 27, 
nicht 28 naxatra, und zwar zu entschiedener Bezeichnung des 27tägigen pe- 
riodischen Mondmonates. Wir finden bei 12 naxatra vollständig verschie- 
dene Namen, die es natürlich wenigstens zweifelhaft machen, ob auch diesel- 
ben Sterne damit gemeint waren. Endlich finden wir daselbst von Ungleich- 
heit der Entfernungen keine Spur, wohl aber Spuren und direkte Angaben, 
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welche auf Gleichheit derselben führen. Die Biot zugänglichen Angaben 
über die naxalra, nach denen seine Ansicht gebildet ist, gehören eben sämml- 
lich einer Zeit an, zu welcher das ganze naxatra- System durch den Ginilufs 
der griechischen Astronomie , resp. des griechischen Zodiacus, bereits voll- 
ständig veraltet und vernachlässigt war. 

ad 3) Da also die 28 sieou erst ziemlich spät beglaubigt sind, und da 
sie einer der jüngsten Stufen des indischen naxalra - Systems entsprechen, 
so scheint die Annahme unumgänglich, dafs sie erst durch indischen Einflufs 
nach China cingewandert seien. Dem treten indefs die inneren von Biot so 
scharf pointirten Inkongruenzen, so wie auch der selbständige Beginn der 
chinesischen Reihe mit dem //crJj/zcichen entgegen , wozu sich noch der 
Umstand gesellt, dafs dieses Herbstzeichen ein solches ist, welches dem spä- 
teren indischen Frühlingszeichen, nicht dem 230 a. Chr. aller Wahrschein- 
lichkeit nach in Indien noch geltenden älteren dgl., entspricht. Es treten 
dazu Übereinstimmungen der sieou mit den arabischen menüzil in Fällen, 
wo diese letzteren von den indischen naxalra abweichen: der Ä/crdurch 
wie cs scheint bedingten Annahme eines gemeinschaftlichen Ursprungs aller 
drei Systeme aus einem vierten, Babylon etwa angehörigen, dessen Spuren 
allerdings noch anderweitig nachweisbar scheinen, obschon strikte Beweise 
fehlen, treten leider wieder die von uns ad 1) und 2) gefundenen Resultate 
entgegen. Die Zeit für die richtige Lösung aller dieser Räthsel scheint einst- 
weilen noch nicht gekommen. 

Ich gehe nunmehr zu der Begründung meiner Einwürfe über. Was 
nun also zunächst ad 1) die Authentität der Angaben betrifft, dafs die Chi- 
nesen „ depuis un temps immemorial" sich im Besitze der sieou befinden, so? 
vermisse ich die Beweise hierfür vollständig. 

Der erste jener Texte, die Biot hierfür heranzieht, ist der Schu- 
king. Im ersten Cap. dieses Werkes wird nämlich in sehr unbestinmter j 
Weise berichtet, dafs zur Zeit des (mythischen) Kaisers Yao „die Mitte des t 
Frühlings durch die Gleichheit von Tag und Nacht und die Beobachtung des ‘ 
Sternes Niao, die Mitte des Sommers durch die Länge des Tages und die 
Beobachtung des Sternes IIo, die Mitte des Herbstes durch die Gleichheit 
von Tag und Nacht und die Beobachtung des Sternes Iliu, die Mitte des j 
Winters durch die Kürze des Tages und die Beobachtung des Sternes Mao 
markirt war.” Nach der speciellen Berechnung Biot’s, die sich aber für die 
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dazu nöthigen bestimmteren Angaben auf die Commentare zum Schulsing 
aus der Zeit der Han (206 a. Chr. — 2lü p. Chr.) gründet '), ist dies eben 
auf das Jahr 2357 a. Chr. zutreffend 2 ). £s wird nämlich durch die Zu- 
täize dieser Commentare der obige Text übereinstimmend seit Gaubil 
(Obsenrations III, 8 Paris 1732) dahin gedeutet (s. auch Ideler, Chronol. 
der Chinesen p. 302. 1837), dai's es sich darin um den Meridian -Durchgang 
der genannten Sterne zur Zeit des Sonnenunterganges handele 3 ), so dafs 
(Gaubil Observ. III, 8) „de ces interpretations il suit evidemment, que du 
lemps de Yao le Solstice dIJyvir re'pondoit ä la Constellalion Hin, et celui 
dEtt f a la Constellalion Sing (Niao). L' Equinosce du Printemps repondoit 
ä la Constellalion ]\Iao et celui d Automnc a la Constellalion Fang (Ho).’' 
Hiermit werden nun an die Stelle der im Texte des Schulsing genannten 
Sterne denn doch geradezu Andere gesetzt, die um 90 Grad verschoben sind( 4 ). 
Überdem sind auch nur zwei der Stern -Namen des Textes, Mao (»jPleiad.) 
nämlich und Iliu (ß Aquar.), wirklich sich unter den Namen der sieou wie- 
derfindend, und nur jene Commentare — wir werden noch bei anderer Ge- 
legenheit sehen, welchen schädlichen Einfiufs die Vermischung von Text 
und Commentar bei den Sinologen ausgeübt hat — idcntificiren das niao 


(') Die älteste Sammlung dieser Commentare durch Kong-ing-ta geht auf das Jahr 640 
p. Chr. zurück. 

(*) Somit Yao um diese Zeit anzuselzen! — Gaubil (Am/, de Pastr. chin . in den lettre* 
edif. XIV, 307. Lyon 1819) nimmt, ebenfalls hienach, 2342 als das erste Jahr der Regierung 
Yao % an (der dann noch bis 2242 lebte, denn le regne tfYao fut de Cent an* p. 312): 
auf p. 320 geht Gaubil bis 2361, ja sogar bis 2400 als äufserste Epoche des Yao zurück. 

(*) übrigens, was Gaubil bist. p. 309 ff. über das bemerkt, was Alles hierbei fiir 

Yao' s Zeit an astronomischen Kenntnissen vorauszusetzen ist! — Da die Chinesen den Tag 
mit Mitternacht beginnen (allerdings angeblich seit 1111 unter f’f'ou-tvangy s. Ideler p. 329, 
Gaubil hist. p. 4l0. 430. 446) und die Nacht zu Beobachtungen am Sternenhimmel jeden« 
falls geeigneter ist, als der Sonnenuntergang, so ist die Annahme der Commentare eigen- 
thümLich genug. Dazu kommt, dafs die Sterne Hin, Sing, Mao, Fang in gleicher Entfer- 
nung von einander stehen, somit die Beobachtung ihres Meridiandurchganges auch zu glei- 
cher Tageszeit stattgefunden haben müfste: die „Zeit des Sonnenunterganges ” difTerirt 
aber bekanntlich in den vier Jahreszeiten sehr bedeutend. 

(*) Ej ist dies ganz derselbe Fall, wie wenn man die Angabe der Astronomen der Han- 
dynastie, dafs Teou (<j> Sagittaire) zu ihrer Zeit das Winterzeichen war, wozu Kio (« virgin.) 
als llerbstzeichen gehört, dahin umdrehen wollte, dafs Teou wielmehr Früblingszeicben, Kio 
dagegen Winterzeichen gewesen sei. Freilich hier hat man die speciellen Angaben Lu- 
pou-oueys (Gaubil hist. p. 404), welche dg!, unmöglich machen. 
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mit dem sing (a hydr.), das Ao(') mit dem fang (v Scorp.). Auch wäre 
doch wahrlich, selbst wenn wirklich alle vier Stern-Namen sich in der Liste 
der sieou wiederlanden, damit noch nicht erwiesen, dafs auch die übrigen 
zwanzig, oder vierundzwanzig, resp. deren Gruppirung in das System der 
sieou, bereits zurZeit des Schuking schon vorhanden waren ( 2 J, oder nun gar 
erst zu der des Yao 2357 a. Chr. Denn vor allen Dingen, ist denn wirklich 
die Angabe des Schuking, eines Werkes, das erst im Jahre 484 a. Chr., aller- 
dings aus älteren Materialien, von Confucius zusammcngcstellt ward, das wir 
überdecn nur in einer ganz sekundären Gestalt haben 3 ), ohne Weiteres 
für die nach Obigem um fast zwei Jahrtausende zurückzudalirende Zeit des 
Yao beweiskräftig? Philologen und Mythologen werden dazu mit uns zu- 
nächst ein ungläubiges Gesicht machen. Die Angaben des Vardhamihira 
oder der Purdna über die Zeit des Königs Y udhish/hira ( * ) , so wie des 
Rdmdyana über lidma’s Geburt, scheinen uns von vorn herein auf ziemlich 
gleicher Stufe hiermit zu stehen. Nun stimmen zwar allerdings die Astro- 
nomen darin überein, dafs die betreffenden Angaben des Schuking ein rich- 
tiges Resultat ergeben; es geschieht dies ja aber eben doch nur dann, wenn 
man den Text so interpretirt, wie die Commentare aus der Zeit der Ilan es 
tbun. Könnten diese nicht bei ihrer Interpretation etwa einfach durch Be- 


(') Mit dem Vorsatze ta, grofs , ist ho spater „norn gfnfrai des Cons/e/lations fang, sing , 
ouj ” Gaubil hist. p. 325. — Zu fang s. noch ibid. p. 362. 

(*) So wenig wie z. B. die Aufeinanderfolge der Plejaden und des Orion im Buche Hiob 
die Existenz der kri/iika - Reihe oder einer sonstigen Himmelstheilung, an deren Spitze jene 
beiden Sterne stehen, zu beweisen vermag. 

( 3 ) Der Schuking unterlag, wie alle ähnlichen Werke, der grofsen Bücherverbrennung 
unter Kaiser T/uin-shi-hoang (213 a. Chr.). Als Kaiser Wtn-ii 186 a. Chr. danach sueben 
liefs, war kein Exemplar mehr da. Das Werk ward aber nach dem Gedächtnifs des Fou - 
cheng eines 90 jährigen Greises anfgeschrieben. Unter JVou-ii (seit 140 a. Chr.) fand sich 
ein Exemplar in den Ruinen eines alten Hauses der Familie des Confucius auf Bambustafeln, 
vielfach schon beschädigt und wurmstichig. Kong-gan -bouc aus der Familie des Confucius, 
entzifferte und kommentirte 58 Capp. Die Gelehrten der Han- und der ZViVi-Dynastie (bis 
419 p. Chr.) hielten aber wenig von dieser Arbeit, die erst seit 497 p. Chr. allgemein an- 
erkannt ward, und die derjenige Schuking ist, den Gaubil übersetzt bat. So nach 
Gaubil’s eigner Vorrede. 

(*) Var Ah. Sarnh. 13, 3 „die muni (d. i. der grofse Bär) standen in den Maghäs (« Hydr.), 
als Fürst Yudh, die Erde beherrschte, und dieses Königs Zeit ist 2526 vor der gaka - Aera 
(= 2448 a. Chr.).” Wer wird aber, trotz dieses speciellen Datums, wirklich glauben wollen, 
dafs Yudh. 2448 a. Chr. gelebt hat?! 


Digitized by Google 


289 


kanntschaft mit der indischen nmra/ra-Reihe geleitet sein'), an deren Spitze 
als Frühlingszeichen damals noch Krittikä (*i Pleiad.) stand, ein Stern, den 
die Chinesen unter dem Namen Mao schon lange kannten? So bemerkt denn 
auch I de ler bei aller Anerkennung der relativen Richtigkeit der Auffassung 
der Commentare dennoch ausdrücklich, dafs sich auf eine so schwankende 
Basis nicht etwa eine Berechnung der Epoche des Yao gründen lasse (vgl. 
auch Stuhr Untersuchungen ü. d. Ursprünglichkeit u. Alterth. d. Stern- 
kunde u. d. Chinesen u. Indiern p. 28, Berlin 1831). 

Der zweite Text, den Biot zum Beweise heranzieht, ist der Schi- 
king, eine ebenfalls von Confucius herrührende Sammlung älterer Ge- 
dichte. Darin werden nicht nur sechs (wie Biot angiebt 1840 p. 31), sondern 
acht Sterne genannt, deren Namen unter denen der tieou sich wiederilnden, 
nämlich Mao (i i Pleiad.) I, 2, 10, Pi (i Taur.) II, 8, 8 oder Ticn-pi II, 5, 9, 
Tsen (d. i. Tsan, 3 Orion) I, 2, 10, San- sing (d. i. Sin-sing, <r Scorp.) I, 

10, 5. II, 8, 9, Ki (y Arcit.) II, 5, 9 oder Nan-ki II, 5, 6, Tcou (<p Arcit.) 

11, 5, 9, Tchi-niu (Q Capric.) II, 5, 9, Ting oder Ing-che oder Che-fieou 
(a Pegas.) I, 4, 6 (vgl. Gaubil Obs. 111, 32): theils aber finden sich doch 
auch hier einige, wenn auch geringe Namensdifferenzen — I, 15, 1 erscheint 
auch das vom Schuking her bekannte Gestirn ho -sing (cor scorpionis = 
fang) — , theils ist eben von einer Zahl von 24 oder 28 sieou nirgendwo 
die Rede. 

Der dritte Text, die Nennung nämlich von siebzehn Namen der sieou 
im diciionnaire Eul-ya , welches au moins du mime temps als Confucius (Biot 
(1840 p. 31), oder wenigsteus antirieur ä l’inccndie des livres (1859 p. 77) 
sein soll, ist insofern bedeutsamer, als er entschieden (s. Gaubil, Observ. 
III, 31 ff-, hist. p. 401) die jetzige Reihenfolge derselben voraussetzt: mit 
einigen Naraensdiffereuzen indefs, die fast so aussehen, als ob die Nomen- 
klatur noch nicht ganz fest gewesen sei. La conslellalion Ti est appellee le 
Tronc cilesle. — La conslellalion Fang est designee par u n char du 

(') Interessant ist denn doch Gaubit's Bemerkung über die verschiedenen Interpreta- 
tionen, welche die Stelle erfahren hat (hist. p. 427): pltuiturs attronomet c hin ms. tn con - 
sAfuence de teure ty item es eur te ntouvemeni propre des fixes et du tempe oü ils ont Jak 
vivre Yao avant tan 2300 a Chr., oni dit qu au tempe de Yao, le sotstice d'hiver eioit 
au premier degrf de la roneleUation Hiu, au eeptiime degre, au dernier degrtl ou ä une 
autre cone t ellat inn. Ce qu'U duent eet te rieuttat de teure catcule et non une 
observation qu’its r a pp or te nt. 

Abhandlungen der philos.- hisior. KL 1860. Nr. 5. D 
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ciel ä quatre ch evau x. Les trois consleUations Fang, Sin, Ouey tont 
designfes par les caracleres de Ta- c hin et on ajoute que le Ta-chin est le 
grand feu Ta-ho, fanden nom duSigne du scorpion . — Ting est le carac- 
tire quon donne d la constellationChe . — On dcsigne la conslellation Pi par 
le caractere Tcho. Sie erscheinen ferner daselbst in Gemeinschaft mit der 
Dodekatemorie 1 ), und zwar wesentlich in derjenigen Stellung zu dieser, 
welche nach Gaubil (Observ. III, 102) unter Kaiser JFou-ti (140 a. 
Chr.) beobachtet ward. Gaubil hat diese wesentliche Identität nicht be- 
achtet, wenn er meint (III, 32), dafs Cauteur du Diel. Eul-ya plus de 350 
a. Chr. gelebt haben müfste. Er lügt freilich hinzu: il ne t'agit pas ici 
de fixer une epoque, cela ne se peut faire exactement, mais on voit toujourt 
Vanliquiti des nomt qu'on donne aux eignes du Zodiaque et aux Constella - 
tions, et on voit encore quau lemps de ce dictionnaire on ne cormoissoit pas 
mal les lieux des conslellalions, du moint de celles dont V Eul-ya a consent 
les noms. Nach Schott (Beschreibung der chines. Literatur 1853 p. 389) 
scheint der jetzige Text erst aus der Zeit der Tsin (264-419 p. Chr.) 
herzurühren 2 ). 

Viertens, alle 28 sieou sind genannt und als gewöhnlich bezeichnet 
in dem Capitel Yue ling des Y-li, ein Buch, dessen Original zwar auch 
zur Zeit des Thsin-shi-hoang (213 a. Chr.) zu Grunde ging, so dais es unter 
den ersten Han nach der Tradition allein wieder hergestellt werden mufste: 
aber Biot meint, dafs dies der Auktorität desselben für den Punkt, um den 
es sich hier handele, keinen Eintrag thue : „car ce riitail pas dans les trois 
tiicles de trouhles et de convulsions qui pricidbrent cette dynaslie qu'un Sy- 
steme de pratiques astronomiques aurait pu se perfectionner et surlout dc- 


(') Die freilich, obschon im Gänsen dieselben Räume einnehmend wie unser Zodiacus, 
(s. im Verlauf), doch mit Namen anderer Bedeutung benannt ist (a. Letroane J. de Sav. 
1840 p. 310), Nur das Zeichen für ampknra hat einen entsprechenden , wenigstens asf 
Wasser hinfubrendeit Namen (Gaubil, Obs. III, 33; hist. p. 390). — [Der sonstige Thier- 
eydus, der mit Maus, Ochs, Tiger beginnt (Obs. 11, 174), hat hiermit gar nichts su thun.) 

(*) ..Man schreibt ihm ein sehr hohes Alter an: unter den Ttin toll es aber durch Ko-po 
commcntirt und ans Licht gestellt worden sein.” — Nach Gaubil hist. p. 400 not. 
Cauteur du Hart dtoit tunt doutt intiruit du tofitice d'hieer, fixe par Sr prince Tcheou-kong 
ä la Contlekaiion chinnit flu * 0 ; on Holt donc alort intiruit tur le mouoement pro- 
pre det fixet. Stall ,,/faV par U prince" ist au lesen n dont la fixation ett attrihude 
au princt", s. im Verlauf. 
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venir ginb-al ä Ja Chine, de tor/e que Je nombre des vingt huit divisions 
stellaires devail ilre vruisembJablement complet avant cetle epoque de dis- 
ordre, quoique l'on nc puisse absolument Cafßrmer Wie dem auch sein 
mag, das Capitel Yueling, auf welches es hier speciell ankömmt , ist nach 
Gaubil (Observ. III, 26, hist. p. 415) tou Lu-pou-ouey (-j-233) verfafot'), 
demselben Manne, dem Gaubil auch sonst (s. traite, Avertiss. p. VII, 1/49)' 
in dem Fragmente nämlich eines andern Werkes von ihm die älteste Erwäh- 
nung der 28 sicou zuschreibt. Wir werden auf ihn unten wieder zurück- 
kommen, da wir zunächst erst noch dasjenige Werk in’s Auge zu fassen ha- 
ben, auf welches Biot das Hauptgewicht iur seine Ansicht legt. 

Dieser fünfte Text ist das Tcheou-U, ein administratives Handbuch 
des chinesischen Staates, composi 1100 ans avant /' ire chrilienne durch 
Tcheou-kong, jenen Bruder des Kaisers Wou-wang, der die ursprüngliche 
Zahl von 24 sieou auf 28 gebracht hatte. 

Gehen wir vor Allem etwas näher auf diesen letzteren Umstand ein. 
Derselbe beruht nicht auf einer faktischen derartigen Angabe der chinesischen 
Tradition, sondern nur auf einer immerhin höchst ingeniösen Vermuthung 
Biot ’s. Der Astronom Tsai-yong’ 1 ) nämlich, welcher 206 p. Chr. schrieb, 
berichtet, dafs Tcheou-kong das W r intersolstiz durch Beobachtungen am 


( ' ) Allerdings gab es auch Solche, die da behaupteten, ea sei älter als Lu-pau-ouey, 

(*) Jo durchweg 1840 auf p. 75. 143. 144. 150 ff, Tiai - tonf dagegen 1859 p. 76. 
Gatt bi I hatte die Tradition nur im Allgemeinen als der „Astronomie des Hans nrientaux n 
angehörig angeführt, s. Trait# p. 230, hist. p. 338. 377, Biot 1839 p. 729. 1840 p. 149. 
St. Julien aber bat sie hei Tsai-song (reap. Tsai-yong) aufgefunden (Biot 1859 p. 76). — 
Aus den Fragmenten dea Tcheou-chou , einer buche* fall sur les mienoires de In djrnnstie Tcheou 
et au temps de cet/e dynastie avant tincendie des Hure«, welchem Gaubil (hist. p. 339 ff. 
335.) verschiedene Angaben über Tcheou- kauf entlehnt, und da» er 450 a. Chr. ametit 
(bist. p. 400), kann obige Notia nicht entnommen sein , da er dieselbe ausdrücklich davon 
trennt: denn nachdem er sie berichtet, fuhrt er ein dgl. Fragment als etwas gant Verschiedenes 
an, indem er sagt: /e fragment qui rapporte Ceelipse de la tune de Tan 1S37 a. Chr ., — wie 
bereits auf p. 335 angeführt worden — rapporte la moniere tfinterea/er la tune. — Jene* 
Buch Tcheou rhnu, livre des Tchrous, selbst ist übrigens nach Ga uhils eigenen Angaben (p. 436 ff.) 
Tbeil eines Doppel werke», la ehrnnique Tchou-chou et le livre Tcheou -cheou, das erst 279 
p. Chr. „ aus dem Grabmonumente eines Lehnsfursten der Tcheou ans Licht gezogen ward” 
(▼gl. Schott 1853 p. 351): „// / aoait des en droits at>ec des lacunes ei des caract eres ou effaces 
ou diffinles ä reconno/tre: c’Jtoient d’anciens caracltres Die Herausgabe des Tchnu-chou 
rührt erst aus 504 p. Chr. her, und eine darin berichtete Sonnenfinsternis erschien Gaubil 
selbst längere Zeit als ein Zusatz dieser Zeit, resp. comme un calcul Jait apris coup . 
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Gnomon auf den zweiten (chinesischen) Grad derConstellation 2Vu (e Aquar.) 
fixirt habe, eine Angabe, welche nach den Berechnungen von La Place und 
Biot eben auf das Jahr 1100 a. Chr. pafst. Hieran nun knüpft Biot und 
sagt ‘): für die Zeit des Yao 2357 a. Chr. ist für die Wahl der vier Deter- 
minanten nu (t Aquar.), oey ( a Muse.), Heu (i Hydr.) und ti (« Libr.) kein 
Grund ersichtlich, während die übrigen 24 ihrem Zwecke, die Culmination 
der helleren Circumpolars lerne durch ihre eigenen Meridiandurchgänge, welche • - 
den Durchgängen dieser in kurzen Intervallen vorausgehen oder folgen, tu 
markiren, lur jene Zeit des Yao völlig entsprechen: wohl aber entsprechen 
jene vier Sterne den Aequinoktien und Solstitien zur Zeit des Tcheoukong 
(1100 a. Chr.): da nun höchst unwahrscheinlich ist, dafs diese vier Sterne 
aus irgend einem, nicht zu erklärenden Grunde früher gewählt worden seien, 
während sie erst später einem ganz klaren Zwecke entsprechen, so können 
vor Tc/ieou-kong nur jene übrigen 24 da gewesen sein, und kann er erst 
diese vier hinzugefügt haben, um eben für seine Zeit die vier Cardinalpunkte 
des Jahres zu bestimmen. ” Hiergegen ist nun zunächst zu bemerken, dafs 
wenn zu IWs Zeit (2357 a. Chr.) das Wintersolstiz durch das Gestirn Mao 
(»I Pleiad.) markirt war, wie der Schuking einfach berichtet, wenn man sei- 
nem Texte keine Gewalt anthut, dasselbe unmöglich 1200 Jahre später in 
das Gestirn nu (t Aquar.), welches 90°, also c. 6400 Jahre davon entfernt 
ist, fallen konnte. Ist aber letzteres astronomisch richtig, so kann die An- 
gabe des Schuking nicht richtig sein, wie denn in der Thal die chines. Com- 
mentare — wie wir sahen — dieselbe so zu drehen wissen, dafs sich Mao 
als das Frühlingsaequinoktial- Zeichen ergiebt. Sodann aber scheint uns die 
Angabe eines chines. Astronomen ans dein Jahre 206 p. Chr. für etwas, was 
Tcheou-kong 1100 a. Chr., also 13 Jahrhunderte früher gelban haben soll, 
sehr wenig beweiskräftig. Um den Anfang des dritten Jahrhunderts p. Chr. 
nämlich konnten die chines. Astronomen (vgl. das von Ideler p. 304 Be- 
merkte), deren Wissenschaft ja unter den späteren Han in besonderer 
Blüthe stand, ihre Berechnungen wohl bereits schon dahin ausgedehnt ha- 
ben*), dafs zu der und der Zeit, — welche mit der aus ihren Annalen sich 

(') Biot 1840 p. 748. 232-3. Vgl. Stern in den Göll. Gel An» 1840 p. 2019. 

(*) Nach Gaubil hist. de rastr, chin . p. 4 16: „quelques annees apris Jesus - Christ /es 
astronomes ajant mieux examine troueerent du mottvement propre da ns /es fixes rtiais äs 
n’en surent pas encore bien les rigles.'* Ja, Gaubil schreibt sogar nicht blos (p* 415) bc- 
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ergebenden Zeit des Tcheou-kong zusammentraf, in Folge wovon die be- 
treffende Beobachtung ihm direkt zugetheilt ward ( 1 ) — das Winterzeichen 
ein anderes war, als das damalige, wie sie denn in der That mit der Berech- 
nung des Wintersolstizes sich ganz besonders beschäftigt haben (s. Ideler 
p. 336. 337). Wir haben darüber verschiedene Angaben aus der Zeit der 
Han. Au commencemenl des Han anterieurs (Observ. III, 99), oder (wie es 
ibid. p. 100 heifst) seien les primiers Han avant Tsin-shi-hoang, lixirte man 
es noch auf den ersten Grad von Nieou (ß capric.)( 3 ). Dagegen 206 und 
105 a. Chr. „et plusieurs annies apris on voit les astronomes chinois sup- 
poser, que le solstice d hiver itoit ä la ßn de la constellation Teou ” hist. 
p.401. So berechnete Lieuuhin 60 a. Chr. (Observ. II, 7) es für seine Zeit 
auf den letzten Grad derselben (<p Arciten.), während die Astronomen der 
Han Orientaux im Jahre 85 p. Chr. auf den 21sten Grad (Observ. II, 20), 
ebenso oder auf 19° 26’ im Jahre 103 p. Chr. (Obs. III, 82. 99) ( 3 ). 

reits der Zeit des Lu-pou-ouey (*248 a. Chr.) ausdrücklich ,, des connoissances sur le mnuve - 
ment propre des fixes" au, sondern er geht noch weiter und sagt ce qui je die pour le temps 
de Lu-pou-ouey dnit s*appliquer au temps oü le sn/stice fut fixe au comrnencement de la 
constellation Nieou d. i. nach seiner Ansicht (p. 400) 450 a. Chr. ! — Wenn er noch hinzufiigt 
et au temps de Tcheou kong: so ist doch eben zu bemerken, dafs die Nachricht über 
des letzteren Wintersolstixberechnung nicht gleichzeitig, sondern vor 206 p. Chr. einst- 
weilen nicht nachweisbar ist: wie sich denn Gaubil selbst hei einer andern ebenfalls dem 
Tcheou-kong zugeschriebenen Entdeckung, des Magneten nämlich und des Compasses (deren 
Kenntnifs er von dem Gesandten eines Landes im Süden der Provinz Yun-nan erhalten 
haben soll), des Vorbehaltes bedient: ,,/e le voudrois voir clairement marqutf ou au moins in - 
dique dnns ce qui reste des livres faits avant l'incendic des livres ” hist. p. 350. 

(’) Sogar nach Graden abgemessen! — Vgl. was Gaubil (Obs. II, 31) über einen ähn- 
lichen Fall sagt : pour moi je erois, que vers le temps des Han quelque mauvais ralculateur 
voulant trouver une Jpoque seton la methode du temps fixa ceite ipoque au temps de 
Tchouen-hin pour le calendrier de ce nom. Ce faux calcul, cornme bien d'autres, a Ae’ mis 
dans fhistoire: — oder was er bei Gelegenheit der sehr speciellen Angabe des Lu-pou-ouey, 
dafs zur Zeit des Kaisers I/oang-ii (3360 a. Chr.) au jour Y-mao de la seconde tune du 
printemps die Sonne in Kouey (£ Andromeda) stand, dagegen bemerkt (hist. p. 405): pour 
faire usage du texte de L. et le faire ennvenir au temps de Hoangti il faudroit supposer 
une forme du calendrier qui reprSsenldt pour ce temps lä le Heu du snleil dans la const. 

Kouey ä la 2* lune du printemps ei ce sernit sans nul fondement. Über andere dgl. will- 
kürlich (abricirte Beobachtungen s. ibid. p. 426 IT. 

(*) Nach Gaubil bist. p. 400 gehört „le fragment du livre de Tcheou ” in welchem 
diese Angabe sich findet, in das Jahr 450 a. Chr.: doch fügt er hinzu: „ä peu prts: il ne 
f agil pas ici d'avoir une tpoquc fixe: U suffit de voir en general Fantiquit 4 du livre:** Vgl. 
oben p. 291 not. 1. 

(*) Kiang- ki (284 p. Chr.) ging auf den 17ten (Observ. II, 45. Ideler p. 304), //o- % * 
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Wir kehren nunmehr zu dem Tchcou-U zurück, jenem Werke, wel- 
che», obwohl composi 1100 ans avant Tire chrftienne, dennoch bereit* die 
28 sieou erwähnt. Nun, wie steht e» hiermit? Im Jahre 1840, wo Biot 
zuerst seine Ansicht begründete, war diese* Werk noch blos handschriftlich 
vorhanden und wie dies denn zu gehen pflegt, seine Herkunft aus 1100 
a. Chr. und seine Beweiskraft für diese Zeit ward ohne Einwand an genom- 
men ( ' ). Seitdem indefs ist dasselbe in französischer Übersetzung durch 
Ed. Biot, den leider zu früh verstorbenen Sohn unser* verehrten Gegners, 
der selbst ein tüchtiger Astronom und zugleich ein ausgezeichneter Sinolog 
war, erschienen, und hat uns Dieser durch eine überaus sorgfältige Einlei- 
tung in den Stand gesetzt, uns ein eignes kritisches Urtheil über das Werk, 
dessen Authentilät für die angegebene Zeit er selbst indefs nicht bezweifelt, 
zu bilden. Zunächst ergiebt sich aus derfelben, dafs von den drei Stellen, 
in welchen der Zahl von 28 sieou Erwähnung geschieht, die eine (vol. H, 
488) aus kiven, d. i. Buch, XL einem notorisch erst der Zeit der Han zu- 
gehörigen Nachtrage (introd. p. XVII. XVIII. vol. II, 456-457) entlehnt 
ist. Von den andern beiden Stellen aus Buch XXVI (II, 112) und Buch 
XXXVII (II, 389), die ich hiermit gleich anflihren will, handelt die erste 
von dem erblichen Amt des Hofastronomen, und es heifst daselbst: „il s'oc- 
cupe des duuze annees (Evolution de la planete Jupiter), des douze lunes, 
des duuze heures, des dijc jours( 2 ), des positions des 28 etuiles ( 3 ) (qui dti- 
terminent les divisiom stellaires ). 11 dislingue leur ordre respectif pour 
faire. Ic tableau general de fetal du cieL'' Die andere Stelle, die sich (übri- 
gens nicht im Artikel Tchi-fang-chi (Buch XXXIII), sondern) im Artikel 
Thi-lso-chi (Buch XXXVII) findet, handelt eben von diesem etwas abson- 
derlichen Beamten, der das Amt eines „abatleur des nids" hat: „il est 
chargi de jeter cn bas les nids des oiseaux de malhcur. Il ecrit sur des 

ching-tien (440 p. Chr.) auf den I3ten, l4ten Grad ron Teou hinab (Obs. II, 49), and fixirte 
Letzterer zugleich das Wintersobtiz für Yao't Zeit auf Grad t der Constellation A'u (also 
nur einen Grad von der 1200 Jahre spätem Zeit dea Tcheau-kong dilTerirend !). 

(’) Obwohl Gaubil »ich doch mehrere Male ziemlich reaervirt oder gradezu zweifelnd 
über die Authentität des Werkes, als eine» Ganzen, ausgesprochen hatte, vgl. »eine Note 
za Schuking IV, 20, wo er vom Tchtou-ti sagt, dafa e» renferme piutieurt morceoux com- 
ptant por Tcheou-kong et pluifeure outret, io wie andere Stücke t/ui n'j ant et e mit 
que du tempt dct Hon, Ähnlich Obaerv. III, 33 ff. 

( f ) „divition dtcadoire du moit’* Journal dea S. 1840 p. 143. (*) ting ibid. 


tablettes les noms des dix jours, des douze heures, des douze lunes, des 
douze antikes, des 28 aslerismes. Il les suspend au-dessus des nids, plus il 
6te (ces nids).” — Sodann aber lehrt uns die Einleitung des Übersetzer« 
Folgendes. Die Gründe, welche er selbst für die Herkunft des Werkes aus 
1100 a. Chr. anführt, sind der Zahl nach drei. Voran steht die Tradition ' 
der Chinesen: wir werden sogleich sehen, dafs es mit diesem Punkte seine 
eigene Bewandtnifs hat, und examiniren zunächst die beiden andern Gründe. 
Der nächste also (introd. p. X) ist eine Angabe im neunten Buche über die 
Länge des Mittagscbattens projectie au solstice cttU par un gnomon de huit 
pieds, elevi ä Loyong, capitale de l'empirc des Tcheou. welche 
nach den Berechnungen von Laplace auf das Jahr 1100 a. Cbr. pafst(’). 
Aber der Text des Werkes enthält an dem betreffenden Orte (I, 200. 201) 
nur Folgendes: „ Par le reglemenl de la tablette des mesures il mesure ia 
prvfondeur ( l'ilendue ) de la teere: il ditermine l'ombre du soleil, et eher che 
ainsi le milieu de la terre. — Au midi du soleil, alors lombre esi cuurte. Il 
y a beaucoup de chaleur, A l'orieni du soleil, l'ombre est teile du soir: ll 
y a beaucoup de vent. A Voecident du soleil, l'ombre est celle du matin: il 
y a beaucoup de brume ou de vapeur obscure. Le ( Heu oü l'ombre du) point 
culminani du soleil est ä un pied et cinq dixiimes, designe le milieu de la 
terre. Gest le Ueu, oü le ciel et la terre s'unissenl, ou les quatre Saisons se 
joigneni, ou le vent et la pluie se rassemblent, oü les deux principes male et 
femelle sont en hannonie," Dies ist Alles. Alle die speciellen Bestimmun- 
gen, darunter auch die oben gesperrt gesetzten Worte, welche der La- 
placeschen Berechnung zu Grunde liegen, sind den Commentaren ent- 
lehnt, deren älteste aus dem ersten und zweiten Jahrh. u. Z. herrühren. — 
Der dritte Grund ist die Erwähnung der 28 divisions stcllalres : M car lautres 
documents rendent tris probable, que ce nombre de 28 a iti completi au 
temps de Tcheou-kong daprbs se s propres delerminations.” Dies ist eine Art 
Cirkelscblufs : „ ce Uwe, compose 1100 ans avant l'ere chretienne" (1859 
p. 74) dient als Beweis für das lange Bekanntsein ( lang usage) der 28 sieou 
zu seiner Zeit, und umgekehrt soll also ihr Vorkommen dariu als Beweis Gir 
das Herstammen des W'erkes aus 1100 a. Chr. dinen! — Wenden wir uns 
nunmehr zu dem ersten Grunde, der Tradition der Chinesen über die Ab- 


(') Vgl. Gaubil, ÖLtserv. 11, 35 (T. IdeUr p. 338. 
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fassung des Werkes, zurück. Wir müssen hierbei unter E. Biot’s Leitung 
etwas ausführlich zu Werke gehen. Confucius (•}• 480) erwähnt den 
Tcheou-li noch nirgendwo, jedoch sagt er im Cap. XX des Tchong-yong: 
„Die administrativen Reglements (' ) des TVen-wang und des IVou-wang 
* sind in Registern, die aus Bambutafeln bestehen, verzeichnet ( J ). Wenn 
diese grofsen Männer noch lebten, würden diese Reglements in Kraft stehen: 
sie sind todt, und diese daher verlassen.'' Aus dieser Stelle schliefst E. Biot, 
dafs Confucius in den Archiven eine Sammlung gesehen habe, die dem 
Tcheou-li ähnelt, dafs er sie aber in seine Sammlung nicht aufgenommen 
habe, weildie Vorschriften derselben nicht mehr auf seine Zeit pafsten. Aber 
grade im Schu-king findet sich ja doch direkt ein Capitel (IV, 20) Tcheou- 
kouan, welches ausdrücklich die Beamten der Tcfieou-Dymslie behandelt, in- 
defs freilich nur die spärlichsten Grundstriche für den Staatsbau giebt, der 
im Tcheou-li in die allerminutiösesten Details ausgearbeitet vorliegt! — 
Auch Meng-lseu (•}• 314 a. Chr.) erklärt zwar (II, 4, 2) in Kurzem wie die 
Tcheou in ihrem Reiche die Administration und den Territorialbesitz einge- 
richtet hätten, fügt aber zugleich hinzu ( J ), dafs die offiziellen Register durch 
die Vasallenfürsteu, als sie sich von der souveränen Gewalt des Kaisers unab- 
hängig machten, zerstört worden seien. Was E. Biot biegegen anbringt, 
kann zum Mindesten gesagt die Existenz des Tcheou-li für diese Zeit in keiner 
Weise erhärten. — Die grofse Bücherverbrennung des Thsin-shi-hoang-li im 
Jahre 213 a. Chr. war speciell darauf gerichtet, das Gedächtnifs der Dynastie 
Tcheou und ihrer Einrichtungen zu vernichten. Das Proskriptions-Edikt ward 
durch die Dynastie der Ilan erst 191 a. Chr. aufgehoben. Aber erst noch 
später, unter Wen-ti (170-156 a.Chr.) ward ein Fragment „du Tcheou-li ou 
Tcheou-kouan" (beide Namen bezeichnen dasselbe Werk) aufgefunden, und 
dies ist die älteste historische Erwähnung eines Werkes dieses Namens. 
Auf Befehl der Ilan, in deren Interesse es lag, das Werk zu Gunsten der 
Zusammenraffung ihrer kaiserlichen Macht wiederherzuslellen , wurden nun 


(') „/es lois gouvern enten/a /es” heilst es p. 168 der Horts saer/s dt F Orient (Paris 1840). 
(*) „sont ennsignjs.” Dazu die Note E. Biots: „cotntne il n*jr a pas de marque de 
temps, Collie <i iraduit „ have been tv ritten on books of bambu Mais je crois avec Re- 
musat, que /e v erbe doit itre au pr/sent.” 

(’) Lee princes vassaus , qui avaient en haine ce qui nuisait ä leurt interits et ä leurs 
penchants, ont de eoneert fait dispara/ire les reglements /crits de celte famitte. 
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von verschiedenen Gelehrten Arbeiten über dasselbe angestellt , so von Kia 
Kouei um 76 p. Chr., Tching - tchong, der vielleicht etwas früher ist, 
Matchong, Liu-tchin um 175 p. Chr., endlich von Tching -khang- tching, 
der der letzte gewesen zu sein scheint : ils revirent et commcntfrcnt le texte 
du Tcheou-kouan avec un grand soin, comme on revit et cxpliqua dura nt 
la mime periode lex texten du Chou-king, du Li -hi et des autrcs livres sa- 
cres. Von Matchong wird direkt berichtet, dafs er „fit une amplifica- 
tion du Tcheou-kouan et la donna ä Tching - khan% - tching. Celui ci re- 
digea un commentaire expUcatif." Dieser Commentar so wie der des 
Tching-lchong sind erhalten. Vor der Zeit aller der Genannten indefr 
war das Original -Manuscript bereits in den Händen eines andern Gelehrten 
gewesen (32 a. Chr.), des Licou-hin und dieser wird beschuldigt, zu Gun- 
sten des damaligen Kaisers mehrere Stellen in den Text des Tcheou-li inter- 
polirt zu haben: ihm ward auch die Substitution des ganzen sechsten Abschnit- 
tes (von Buch XL ab) zugeschrieben. Endlich, bevor noch Licou-hin seine 
eigne Revisions-Arbeit machte, berichtet Khang-lching, fanden sieb einzelne 
Copieen des Werkes in Höhlen vor: „on examina, on modijla landen texte. 
Onjit en suite le nouveau texte, qui riest pas identiq uc avec l’ancien” 
(introd. p. XXI). Vom Ende der Han (220 p. Chr.) bis zur Dynastie 
Soung (seit 960) war das Werk weiter Gegenstand zahlreicher Arbeiten: es 
wurde zu den heiligen Büchern gerechnet und für den öffentlichen Unter- 
richt in den höheren Unterrichtsanstalten verwendet. In der zweiten Hälfte 
des 1 1 ten Jahrhunderts aber (seit 1070) begann ein heftiger politischer Streit 
über die Interpretation einzelner Stellen des Tcheou-li, der damit endete, 
dafs man bis zum Ende des zwölften Jahrh. das Werk als ein apokryphes 
ansah , fabriqui par Lieu-hin pour soutenir les reglcmcnts de lusurpa- 
teurVFang-mang, bis endlich Tchouhi, „der berühmteste der gelehrten Com- 
mentatoren, deren sich China erfreute," aufs Neue das Werk prüfte, und 
seine authentische Herkunft von Tcheou-kong oder wenigstens von „un 
homme de haute sagesse au temps ou prosperait la famille souveraine des 
Tcheou (reg. von 1121 — 256 a.Chr.) c'est-ä- dire dans les premiers siicles, 
qui suivirent son avenenunl au fröne” erhärtete. Auch Maluanlin, der etwa 
100 Jahre später lebte, stimmte ihm bei, indem er die Gründe der Gegner 
der Ächtheit, welche ihre Zweifel besonders auch „ sur la gründe quan- 
Abhandlungtrx der phttoe ,-kittor. Kt. 1860 . Nr. 5. C 
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titc ( 1 ) des offices supirieurs'' die in dem Werke erwähnt sind, basirten, aus- 
führlich zu bekämpfen bemüht ist. Seitdem gilt also der Tcheouli als acht, 
und seit 1840 sogar auch bei uns — mehr noch als was Tchouhi wollte — 
als unbedingt beweiskräftig für das Jahr 1100 a. Chr. Länger aber wird 
dieses Hofstaats -Ideal eines chinesischen Politikers — denn ein solches ist 
das Werk unter den vielen , wie wir sahen, von der Zeit seines ersten Auf- 
tauchens ab stetig fortgesetzten Bearbeitungen der Revision und Reaktiou 
schliefslich geworden — nach dem soeben Auscinandergesetzten wohl schwer- 
lich vor den Augen der Kritik diesen Ruhm behaupten können : und die ge- 
legentliche Erwähnung der2H«/eou (resp. sing), die sonst vor Lu-pou-ouey 
(•f-233a.Chr.)nirgeudwo nachweisbar sind, wie Gaubil(traite Avertiss. 
p. VII) angiebt, wird das Zeitalter derselben sicherlich nicht über dessen 
Zeit hinaus zu beweisen im Stande sein. „Le ternps tmmemorial’' seit wel- 
chem die Chinesen erweislich in deren Besitze sein sollen, erscheint somit 
allerdings etwas herabgeschmolzen. 

Was nxmLu-pou-ouey betrifft, so war er ein sehr wohlhabender und 
einflufsreicher ( * ) Kaufmann aus Ilonau, der mit grofsen Kosten alte Bücher 
zusammensuchen und daraus eine Sammlung unter dem Namen Lu-shi- 
tchun-tsieou machen liefs. Ein Haupttheil des einzigen Fragmentes, wel- 
ches davon erhalten ist (s. Gaubil, traite p. 107, hist. p. 403-406) beschäf- 
tigt sich mit den Ceremonieen, die bei den zwölf Mondwechseln des Jahres, 
welches in der Form, die es unter der Dynastie llia halle (vgl. Biot 1840 
p. 88) voraussetzt, zu beobachten sind, und markirl hierbei bei jedem Mond- 
wechsel den Ort der Sonne in einer der 28 Constellationen , so wie er auch 
die Conslellation angiebt, die zur Abenddämmerungszeit den Meridian durch- 
schneidet, jedoch nur ganz im Allgemeinen, ohne die Grade der Con- 
stellationen oder eine Epoche für das Jahr, den Tag anzugeben. Auch wird, 
was aus dem Bisherigen nicht folgt, ausdrücklich von Gaubil gesagt, dafs er 

(') Gleich das erste Buch dieses chinesischen Hof- und Staats-Kalenders zählt in Summa 
c- 4000 Beamten auf, eine für die patriarchalischen Zeiten des Kaisers VVnuwartg in der 
That nicht unbeträchtliche Zahl. Das Ganze steht eben durchaus nicht auf patriarchalischem 
Standpunkte, sondern auf dem des vollendetsten Raffinements. 

(*) Seinem Einflüsse verdankte der berüchtigte Bücberverbrenner Ttuin-ihi-hoang (246-208 
a. Chr.), der eigentlich sein Sohn war, den Kaiserthron (s. Gaubil traitl p. 56). — Dafs 
dem Lu - pou - outj auch das Capitel Yueling des Yli zugeschrieben wird, haben wir oben 
gesehen. 
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rapporte le nom des (also aller) 28 conslellations (traite Avertiss. p. VII, 
hist. p. 403). Hier, an dieser ältesten Stelle ihres Erscheinens ist somit 
(gegen Biot 18-40 p. 228) eine ausdrückliche Beziehung der Constellafionen 
zur Sonne und zum Monde vorliegend, welche ganz an die gleiche indische 
Verwendung derselben erinnert. Lu-pou-ouey aber war ein Anhänger der 
Lehre des Tao(Gaubil, traite p. 107, hist. p. 405), welche bekanntlich in ih- 
rer allmäligenEntwickelung ein durchaus indisches Gepräge angenom- 
men hat, und von deren Stifter Lao-tse, dem älteren Zeitgenossen des Con- 
fucius, die freilich wahrscheinlich irrige (') Sage geht, dafs er auf grofsen 
Reisen nach dem Westen, bis über das kaspische Meer hinaus, auch nach 
Indien gekommen sei. Wie dem auch sein mag, in Lu-pou-ouey' 's Fragmen- 
ten (bei Gaubil traite p. 107- 109) finden sich mehrere augenscheinlich in- 
dischen Charakter tragende Angaben (*). Ein besonderes Gewicht legt 
hierbei Stuhr, in seinem in antiquarischer Beziehung für die damalige Zeit 
wirklich bei manchen Absonderlichkeiten höchst arbtungswerthen Buche ! 
„Uber die Ursprünglichkeit und Alterthümlichkeit der Sternkunde unter den | 
Chinesen und Indiern” Berlin 1831 p. 40. 118. 119, auf die allerdings sehr 
eigenthümliche Angabe Lu-pou-ouey »„qu'anciennement 7 Isages gouvernaient 
Vempire (mais il ne rapporle ni le nom ni le lemf>s de ces sage s),” insofern er 
darin die Vorstellung der indischen Manvantara erkennt , die, von je einem 
Manu beherrscht, aus 71 Zeitaltern der Götter bestanden (Manu I, 79. 
Suryasiddh. I, 18). Er erinnert dabei zugleich an die speciellen Handels- 
beziehungen, die gerade auch im dritten Jahrh. a. Chr. zwischen China und 
dem Westen stattgefunden haben, wie dies (vgl. Idcler p. 271) der Name 
Sinae ebenso gut wie die indische Namensform Cina (sprich : Tschina) di- 
rekt beweist, die Beide von dem Namen der Dynastie Thsin (oder Ts/iin) 
herstammen, deren kurze Herrschaft (255-209 a. Chr.) uns eben in den ' 
Stand setzt, mit Bestimmtheit die Zeit anzugeben (*), zu welcher China den* 


\ /tidl/i. 


Völkern Westasiens und Indiens näher bekannt geworden ist. Er knüpft hieran 


i 

(’) s. Scholl, chines. Lil. 1853 p.3|6. Tan-ie hing, traduit par Sl. Julien t84‘2 p. XXIII ff. 

( T ) L. donne an commeneement au ciel , d la terre , aux hommes: il dit , que par unite I 
an peut entendre Tao, que re Tao a faii /out, qu’nn ne sait ni son commencement ni ja 
ßn, qu’il est invisible, sage et in/elligen/. Il parle aussi des Esprits des moniagnes, rivi/rrj, 
fontaines, et des ceremonies pour /es honorer. Il parle au long du dringe du temps de Yao etc. 

(*) Wenn eres Sfnlm im Jenhs 49, 12 wirklich China bezeichnen soll, so mufste diese 
Stelle, die allerdings dem wohl nacbeiilisrhen zweiten Theile des Jeaaias angehört, denn 

C 2 
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auch noch weitere höchst beachtenswerthe Erörterungen (p. 41 ff.) über den 
Einflufs, den seit der Zeit der Thsin, resp. unter den Uan (206 a. Chr. — 
220 p. Chr.), die chinesische Astronomie von Seiten des Occidents erfahren 
zu haben scheint. Nach der einstimmigen Angabe der chinesischen Astrono- 
men (Gaubil, Observ. II, 3 ff.) nämlich, vernachlässigte man Dach der Zeit 
des Tchun-tsieou (redigirt von Confucius -j- 480 a.Chr.) die Astronomie fast 
völlig. „Man gab sich nicht die Mühe die Eclipsen zu beobachten, man 
reichte deren Berechnung dem Kaiser nicht ein, man stieg nur selten auf den 
Thurm der Mathematiker, und verlor allmalig die Wissenschaft und die Praxis 
des astronomischen Calkuls”. Als der Kaiser Tsin-shi-hoang die grofse Bü- 
cherverbrennung anordnete, „suppose quil y eut des livres (!) oii il se 
trouvdt des observations celestes et de preceptes d' Astronomie, on les perdit: 
1 man verlor so la methode enteignte par les Anciens, so dafs zur Zeit die- 
! ses Kaisers il n'y avait ni astronomes habiles, ni livres dt astronomie , ni me- 
thode connue. Il ne restoit, que des traditions confuses, des catalogues 
| dtitoiles et de constellations et des fragmens de quelques livres Caches:" 
vgl. auch das von Gaubil hist. p. 408 Bemerkte. 

Wenn nach dem Bisherigen das System der 28 sieou bis auf Weiteres 
nicht vor der ZeilZ/M-pow-onc/s nachweisbar ist, so tritt hierzu noch ein an- 
derer Umstand, der uns für die vorliegende «>ou-Reihe sogar zu gebieten 
scheint, um L.’s Zeit Halt zu machen. Dieselbe beginnt nämlich in allen 
einheimischen Aufzählungen(') nicht mit Mao (*\ Pleiad., krittika), wie dies 
bei Bi ot seiner Rechnungen wegen geschieht, sondern mit Kio (o virg, spica, 
citrd). Kio nun würde das entsprechende Herbstaequinoktial-Zeichen sein 
zu Teou (<p Arcit., uitardshddhds) als Wintersolstizzeichen ( J ). Letzteres 
aber, sahen wir bereits, war in derThat das Winteraeichen, welches dieAstro- 

' doch sehr spät abgefasst sein! Zur Annahme einer Interpolation liegt wenigstens kein rech- 
ter Grund vor. — Die von Lassen (Z. f. d. K. d. M II. 31 ff.) angeführten Stellen des 
M. Bhlrata über die Cina , auf welche sich Gcnesins im Thesaurus beruft, vermögen das 
höhere Alter dieses Namens nicht zu beweisen. Dafs die Ctna im Nordwesten Indiens ge- 
dacht werden, beruht darauf, dafs der Weg nach China über Bactrien ging. 

(') Ausgenommen nur die, welche unmittelbar auf buddhistische Texte begründet sind, 
wie z. B. die io der chines. Übersetzung der Ä iahäv/utpatti sich findende , welche Biot 
nach St. Julien’s Mittheilungen (1R59 p. 113) veröffentlicht hat. 

(*) Mit Koej (' Andromeda, revati, also sogar schon über Agoint zurück!) als Krühlings- 
zeichen, und Ts ins (u Gemini, punarvasu) als Sommerzeichen. 


Digitized by Google 



N 


301 

notnen der Han für ihre Zeit gefunden hatten. Es pafst somit die betreffende 
Reihenfolge der sieou vollständig auf diese Zeit der Han, rührt resp. aus 
derselben her. Da indefs hundert Jahre — in dem ältesten (') der von 
Gaubil initgethcilten Verzeichnisse beruhen dieBeohachtungen des distances 
et de ritendue auf derZcit des Hart - IVu-ti ( 140 a. Cbr.) — keinen erheblichen 
Unterschied machen, so würdeschon von vorn herein anzunehmen sein, dafs 
auch bei Lu-pou-ouey dieselbe mit Kio beginnende Reihe vorlag, während er 
zugleich wohl die Grunze bezeichnen würde, über welche sie nicht hinaus- 
zuführen wäre. Man müfste denn annehmen, dafs die Ansetzung von Kio 
als erstes Zeichen gar keinen astronomischen Grund gehabt habe , sondern 
rein ein Werk des Zufalls sei, wie cs ebenso auch nur ein zufälliges Zusam- 
mentreffen wäre, dafs die AVo-Reihe nicht vor einer Zeit nachweisbar ist, in 
der sie gerade den astronomischen Berechnungen der Chinesen entspricht. 
Natürlich wäre dies durchaus unwahrscheinlich, und würde speciell wohl 
auch dadurch widerlegt, dafs sich in der That bei Gaubil denn doch eine 
Tafel findet (Observ. III, 82), die, aus 103 p. Chr. herrührend, mit Teou 
beginnt, auf welche Constellation , resp. auf deren 21sten Grad die Winter- 
wende damals noch immer für Loyang berechnet ward. Zu diesen rein 
inneren Gründen für das späte Datum der Kio- Reihe kommt nun aber auch 
glücklicher Weise noch die unmittelbare äufscre Bestätigung, denn Gaubil 
berichtet (hist, p.413) ganz direkt, dafs Lu-pou-ouey in dem Yue-ling, ohne 
übrigens Grade zu nennen, dir Acquinoktien und Solstitien in den Constel- 
lalioncn Kou-ey, Teou, Kio, Tsing lixirt habe und zwar v ers l'an 248. 
Hiernach sollte man freilich Kouey an der Spitze erwarten : doch ist es wohl 
nur europäische Gewohnheit mit dem Frühlingsaequinoktiuni zu beginnen, 
welche Gauhils Aufzählung der vier Punkte geleitet hat, da er (hist. p. 404) 
Kouey als 15" const. nach Lu-pou-ouey bezeichnet, womit Kio als erste ge- 
geben ist. Bei der speciellen Wichtigkeit der Winterwcudc, mit welcher 
die Chinesen ihr Sonnenjahr beginnenf 1 ), hätte übrigens das Winterzeichen 
Teou jedenfalls die nächsten Ansprüche darauf gehabt, an der Spitze zu ste- * (*) 

(') „c’est la plus ancicnne rirnilur qu’on all," Gaubil traiü, Avertiss. p. VII. Obsenr. 
111.105. Uder p. 301. 

(*) Observ. II, 138. Seit den Han freilich bis noch jetzt beginnt ihr bürgerliches 
Jahr mit dem ersten Tage des Monats, in dessen Lauf die Sonne in das nnsern pisces ent- 
sprechende Zeichen tritt. Ideler p. 334. , 
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hen, und ist cs in der That höchst auffällig, dafs die sieou - Reihe nicht mit 
diesem, sondern mit dem Herbstleichen Kio beginnt. Der strahlende Glanz 
der spica reicht dafür schwerlich aus. Nach Gaubil hist. p. 346 wäre der 
Grund einfach darin zu suchen, dafs der Meridiandurchgang von Kio nicht 
weit von dem der Schwanzsterne des grofsen Bären Teou-ping, die man vor 
Alters benutzte d regier les temps et les Saisons, nämlich le lieu des astres 
et surtout celui du solcü dans toutes les saisons, entfernt ist : par celte rai- 
son les ancicns astronomes ßrenl gründe attention ä la const. Kio et la mi- 
renl (aber doch nicht vor Lu-pou-ouey!) ä la Ulte des constcllations et 
dirent </u eile regloit les ternps et les Saisons. Es ist hierbei aber auch noch 
ein andrer Umstand in Erwägung zu ziehen, der wenigstens jedenfalls in un- 
mittelbarem Zusammenhänge damit zu stehen scheint, das Factum nämlich, 
dafs diejenige Aufführung der chines.Dodekatemorie ( kung ), die wir in dem 
Dictionnaire Eul-ya vorfinden, und die bis auf den Anfang und eine kleine 
Differenz (bei V) mit der aus Wou-tt s (140 a. Chr.) Zeit stammenden zu- 
sammenlrifft, ebenfalls mit dem Herbstzeichen Kio beginnt. Bei dem be- 
sonderen Interesse , welches diese beiden gegen die Räumlichkeiten unserer 
Zodiakalbilder nur wenig verschobenen ältesten Aufführungen der kung 
darbieten ('), füge ich eine Gegenüberstellung derselben mit zwei späteren 
dgl. mehr verschobenen, bei, geordnet nach dem Beginn unseres Zodiacus. 

(') Die älteste Erwähnung der kung scheint die in dem Tto - tchuen zu sein (Gaubil 
hist. p. 387. 388 ff.), einem Werke aus dem Anf. des ßten Jahrh. a. Chr.: doch wird daraus 
keine Angabe über ihre Stelle am Himmel mitgetheilt. Gaubil spricht übrigens selbst von 
verschiedenen alterations, die dem Texte dieses Werkes angethan zu sein schienen (p. 391), 
bei dessen Arrangement nach Kaiser kVuti, unter dem es zuerst wieder anfgefunden ward. 
Auch im Koue-ju, angeblich von demselben Vf. (s. Schott chines. Lit. 1853 p. 351) wer- 
den einzelne kung genannt (Gaubil hist. p. 395 ft). — Die grofse Harmonie, welche zwi- 
schen den unter A unrl B mitgetheüten beiden älteren Listen und unserm Zodiacus besteht 
(während die beiden späteren Listen unter C D so bedeutend davon difTeriren), scheint 
mit ziemlicher Sicherheit auf einen gemeinsamen Ursprung der kung und des Zodiacus hin- 
zu führen, wobei dann natürlich wohl nur an Entlehnung der ersteren aus Babylon, nicht 
etwa an Entlehnung des Zodiacus aus China gedacht werden könnte. Dafs die Dodecate- 
moric als solche den Chinesen von dem Westen her, „durch die Serenstrafscn” zugekom- 
men sei, ist bekanntlich auch Idelers Ansicht (p. 341): aber die nebenstehende Tafel 
scheint uns eben noch weiter zu fuhren und zu beweisen, dafs mit ihr zugleich auch bereits 
die 12 Himmels räu me selbst in fertiger Abtheilung von Babylon nach China überlie- 
fert worden seien. Der griechische Ursprung übrigens der Namen und Bilder unseres Zodia- 
cus(s.Letronne im Journ.d. Sav. 1840 p. 310)würde hierdurch nicht im Mindesten tangirt werden. 
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A. B. 0. D. 


Observ. 111, 98 

• «i er. , • ■ • *, . 

Eul-jra 

(Ol». 111, 31 bist 
P ■»»!). 

beginnt mit VIL 

• >1 ■ i. ,r V I '■» .4 

JVouti 140 a. Chi. 
tOhs ül, 102), 
beginnt mit X. 

SS p. Chi. 
(Oba.ni, HO) 

kannst mit 

1. 0) 

Ttm~jrong 
206 p. Ch>. 
(J.d.S*»1840 

V isoo, 

bng. mit XII. 

I. kiang-kou X 

zwischen kouey 

leou 4° 

py 8 ° 

wie C. 

ohne Erklärung 

u. kou 

( revaii — Afvinl) 

(ß Ariet.) 

<7 P‘g«-) 

(uttarabhd- 

drapada) 

II. ta-kang V 

mao 

mao 4° 

tien 1“ (-) 

oey 1 0 

magnus splendor 

(, krittikd) 

(•) Plciad.) 

(lOiDrac.) 

(« Muse.) 
bharani 

UI. che-ching f) 

fehlt 

Ising 1° 

pi 6° 

wie C. 

verum profundum 


(/* Gemin.) 

(« Taur.) 

(rohinf) 

IV. chun-cheou tf» 

fehlt 

Ising 31° 

Ising 10° 

wie C. (pu- 

coturoicis caput 


(,** Gemin.) 

(u Gern.) 

narvasu) 

V. chun-ho O 

lieou 

tchang 3° 

lieou 3° 

wie C. 

coturnix ignea 

(t Hydr.) 

(» Hydr.) 

pdrvaphdlgun i 

(ö Hydr.) 

(<Jf leshds) 

VI. chun-ouey nj> 

fehlt 

y 15° (» Hydr.) 

tchang 12 ° 

wie C .ijidr- 

coturoicis cauda 


u t/araphdlgunt 

(r hydr.) 

vaphdJgun*) 

VII. cheou-sing 

zwischen kio u. 

kio 10“ 

tchin 6° 

wie C. 

uiultorum annorum si-| 
dus 

kang 

(i citrd—svdit ) 

(»Virgin.) 

(7 Corr.) 

(Junta) 

VUI. la-ho «l 

fang, sin, ouey 

fang 5° 

kang 8° 

wie C. 

magnus ignis 

( auurddhd , jfe- 
jhfhd, milJa ) 

(» Scorp.) 

(* v ifg ) 

(and//) 

IX. si-mou f 

zwischen ki u. 

ki 7° 

ouey 4“ 

wie C. 

aciudere lignum 

leou 

(jtilrod- u. uttanl- 
,Mtfhdt ) 

(*y ArciL) 

1 

(P Scorp.) 

(müla) 

X. sing-ki >, 

zwischen teou wie A. 

teou 0° 

teou 6“ 

aidenun aonales 

u. jueou 

(uitanUhdtfhdi 
— abhijil) 

(<► Arcit. — j3Ca- 
pric.) 

( 4 > Arcit.) 

(u/iardthd- 

4hd*) 

XI. hiuen-hiao SS 

hiu 

ouey (wohl 

rm 2“ 

wie C. 

vacuuoi profundum 

(ß Aquar.) 

dhanithfhd 

goey, a Aquar. 

g atabhishaj ) 

(« Aquar.) 

(grauana) 

XU. tsiou-tse X 

zwisch. che u. pi 

che 14° 

kouei 8° 

goey 10° 

(ohne Erklärung) 

(* und 7 Pegas. 

( pdrvabhddrapa ■ 

(d. i. goej 

(» Aquar. 

» 1 

pdrva u. uttara- 
, bhddra pada). 

de) 

« Aquar.) 

gatabhUhaj.) 


(') Die Worte Biot’s ibid- p. 152 not. „jous rempertur Wouti“ sind zu streichen, beruhen auf einer 
Verwechslung von C. mit B. (*) Um ist kein sieoti: dient hier stell leou, s. Biot journ. des Sav. 

1840 p. 247: war vormals Polarstern, Ganbil hisL p. 4t6. 327 — 28. 330. 
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Die unter C D mitgetheiltcn Angaben sind es offenbar, welche der An- 
gabe Gaubil’s traite p. 130 zu Grunde liegen, dafs man „in der Astro- 
nomie des Hart oricntausc eine Anordnung der Zeichen sehe, wo der zweite 
Grad der Constellation Nu (t Aquar. $ravana) der erste Grad unseres Zei- 
chens Caper sei: man sage, dafe diese Anordnung von Tcheou-kong her- 
rühre, der das Wintersolstiz so llxirt habe.” Bestimmter noch schreibt 
Gaubil sie diesem zu hist. p. 338(') „on atlribuc ä Tcheou-kong de belle s 
connaissances Gastronomie. Tcheou-kong Jixa le solslice (Chicer ä la con- 
stellation Nu 2°: il trouva quc le eigne celeste Hiuen-hiao commen^oit par 
Nu 2“. Ainsi le eigne Hiuen-hiao commenroil par le Capricome 0" 0’ 0”. 
Voici les 12 signce celestes au tempe de Tcheou-kong: on peut suppoeer 
au comrncncement de Fan 1111 acant Jesus-Christ : 

1 hiuen hiao, Caper. 5 chc-chin, Taurus. 9 cheou-eing, Virgo. 

2 tseou-tse, Amphora. 6 chun-cheou, Gemini. 10 ta-ho, Libra. 

3 kiang-leou, Piscee. 7 chun-cho, Cancer. 11 si-mou, Scorpiue. 

4 ta-leang, Aries. 8 chun-ouy, Leo. 12 eing-ki, Arcitaurus.” 

Von den Ansprüchen Tcheou-kong' s, auf diese ihm erst 12 — 13 Jahrhunderte 
später zugetheilte Anordnung gilt natürlich dasselbe, was wir bereits oben p. 292 
— 93 in Bezug auf den einen Theil derTradition (über A’n2 c als Wintersolstiz) 
bemerkt haben. DicEinlhcilung in Grade, welche wir weder bei Lu-pou-ouey 
(hist. p. 415) noch im Eul-ya finden, und die eben erst der Zeit der Han 
angehört, — vor Wuti (140 a. Chr.) scheint sie nicht nachweisbar — markirt 
die Zeit ihres Ursprungs hinlänglich. Die Angabe ist in dieser Form ent- 
schieden das Resultat von Berechnungen aus der damaligen Zeit; Gaubil 
giebt übrigens Obs. 111, 100 die unter C mitgetheilte Anordnung(-) ganz 
ohne Bezug auf Tcheou-kong, und zwar geradezu unter dem Titel „Posi- 
tion des eignes l'an 85 de Jesus Christ und in der That pafst eine 

(*) Biot, der „p. 125. 126” citirt (1839 p. 729), mal» wohl eine andere Ausgabe vor 
sich gehabt haben, als die unsere (Band XIV der lettres edif. Lyon 1819, 8°). 

(*) Der Beginn derselben mit I ist wohl nicht original, sondern hat wohl (vgl. den auf 
p. 301 angeführten gleichen Fall) nur in der europäischen Gewohnheit Ga u bi l*s, den Zo- 
diacus mit Aries zu beginnen , seinen Grund. — Es ist übrigens diese , offenbar erst im 
Verlauf an den hochgefeierten Namen des Tcheou-kong geknüpfte „position des sign es tan 
85 de Jesus Christ ” — obschon eben nicht wie bei Gaubil III, 10t) mit I Aries, sondern 
mit * Aquar. , aber = X Caper beginnend — „encore en usage paar les douse signes”, 
wenn auch, wie Gaubil kur* hinzusetzt (hist. p. 338) „d’une moniere differente 
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Gruppirung, in welcher I Aries den Raum (y Pegasus) von XII pisces, 
XII pisces den (aAquar.) von XI amphora, XI ainphora den (r Aquar.) von 
X Capricomus einnimmt, auf diese Zeit jedenfalls wenigstens noch besser , als 
auf 1100 a. Chr., wo ja eher I Aries an der Stelle von II taunis, XII pisces 
an der Stelle von I Aries etc. standen. Jedenfalls wird uns durch den Um- 
stand, dafs die notorisch älteste Anordnung der kung im Eulya und unter 
TVouli in den Räumlichkeiten im Wesentlichen mit unserem Zodiacus: IAries 
II Taurus etc. zusammentrifft, die Zusammengehörigkeit beider Eintheilun- 
gen sehr nahe gerückt, obschon allerdings auch hierbei bereits durch die 
Auderung des Anfanges in VII libra (Herbstzeichen) im Eulya und in X 
caper (Winterzeicben) bei TVouti eine Differenz von der aus dem Westen 
überkommenen, mit dem Frühlingszeichen I Aries d. i. mit dem durch Aries 
eingenommenen Raume, beginnenden Dodekatemoric vorliegcn würde. Wel- 
chen Grund diese bei der sonstigen räumlichen Übereinstimmung auffäl- 
lige Differenz in Bezug auf den Anfang gehabt haben möge, ist schwer zu ra- 
then. Wenn man nicht zu dem etwas unfruchtbaren „soup^on" seine 
Zuflucht nehmen will, den Biot gelegentlich den indischen Astronomen 
gegenüber äufsert (1810 p. 273), dafs man „un parcil emprunl” habe wol- 
len „dissimilier et en deguiser F origine” so scheint eben nur die Annahme 
übrig zu bleiben, dafs man sich dabei dem von Lu-pou-ouey, wohl eben mit 
Rücksicht auf das Vcrhältnifs zum grofsen Bärcn( 1 ), auf Kio fixirten Anfang 
der sieou- Reihe angeschlossen habe: es pafst dies indefs freilich hur für 
die Aufzählung im Eulya, nicht für die aus der Zeit des Wou-ti. 

ad 2) Gegenüber mm dieser nach dem Bisherigen frühesten Nachweis- 
barkeit, resp. Möglichkeit der vorliegenden mit Kio beginnenden Reihe der 
2b sieou für das Jahr 250 a. Chr. steht die indische kritlikd- Reihe aller- 
dings in weit früherer Zeit beglaubigt da, und ist vor Allem jede Möglichkeit 
der Entlehnung derselben aus der Kio- Reihe durch das astronomische Da- 
tum der letztem von vorn herein abgeschnitten. Da die Untersuchung über 
die vcdischen Nachrichten von den naxatra speciell den Gegenstand der 


(') S. oben p. 3(W. — Dafs Kio (spica) Hrrbstzeichrn ist, nnrl dafs es an der Spitze 

stebt, sind zwei ganz verschiedene Dinge. Das erstere ist ein astronomisches Datum, 

zu dessen Gewinnung etwa die soeben überkommene Dodekatemorie vertialf? — das zweite 
eine reine Willkiirlicbkeil: denn ebenso gut konnte auch jedes der andern drei Jahreszeicben 
an der Spitze steben. 

Abhandlungen der philo*.- hi*/or. KL 1 860 . Nr. 5. D 
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nachfolgenden Abhandlung bilden wird, so wende ich mich nunmehr ad 3), 
indem ich meine Behauptungen ad 2) einstweilen im voraus als erwiesen 
annehme. 

Wenn somit entschieden die indischen naxalra früher beglaubigt 
sind , als die sieou , wenn ferner der letzteren Reihenbeginn, Zahl von 28, 
Identität der Sterne, und Ungleichmäfsigkeit der Entfernungen erst einer 
der jüngsten Stufen der indischen naxalra entsprechen, wenn überdem die 
Angabe des Schuking über die vier Cardinalpunkte des Jahres mit dem Sy- 
stem der sieou nur durch eine gewaltsame Interpretation in Einklang gebracht 
werden kann, so scheinen diese Momente in der Thal mit Nothwendigkeit 
auf eine Entlehnung der sieou aus Indien hinzufuhren. Uiegegcn indefs 
spricht zunächst der völlig selbständige und eigenthümlichc Anfang der sieou- 
Reihe mit Kio als Herbstzeichcn, ein Anfang der seinem astronomischen 
Datum nach (250 a. Chr.) einesteils weit über die Zeit hinausreicht, in 
welcher wir die ihm entsprechende denn/ -Reihe in Indien nachweisen kön- 
nen, während er andrerseits sogar noch um ein Zeichen weiter rückwärts 
verschoben ist, revatl nämlich als Frühlingszcichen supponirtC ). Gesetzt nuu 
auch, dieser Umstand liefse sich durch dieAnnahme beseitigen, dafs dieChi- 
nesen bei ihrer Entlehnung der indischen damals noch mit kritlikd beginnen- 
den Reihe (Stuhr a. a. 0. p. 66) dieselbe, d. i. ihre Räumlichkeiten, der 
ihnen aus Westasien zugekommenen Dodekatemorie angepafst hätten( 2 ), wie 
sich uns denn oben eine dgl. gegenseitige Beziehung der Kio- Reihe zu einer 
der ältesten Aufführungen des chines. Zodiacus (der im Eul-ya) in der 
That ergeben hat, so tritt nunmehr doch dafür desto schärfer das von Biot 
so praegnant hervorgehobene Mifsverhältnifs der ungleichmäßigen Entfer- 


(*) Nach Colebrooke misc. ess. If , 464, vgl. inch Biot 1845 p. 41 . Whitney im 
Journ. Am. Or. Soc. VI, 158. 333 (14 o. 173 des Separatabdruckes) , findet sich revatt 
(i fiüces) als Frühlingszeichen erst bei Brahrnagupta , war resp. als solches astronomisch 
richtig erst „irrt 572 de untre Ire" (nach Biot, 582Colebr., 570 Whit ney). Allerdings fällt 
nun zwar nach Colebrooke der Hauplstern von revatf (£ piscee) mit dem Anfänge von 
dfvini fast ganz zusammen, so dafs die obige Differenz vielleicht mehr eine scheinbare, zum We- 
nigsten nur eine geringe ist. Immerhin aber bleibt es merkwürdig, dafs man in China 822 
(resp. 832 oder 820) Jahre eher als in Indien einen unter demselben Längengrade liegen- 
den Stern (Anei ist 4 Andromedae) als Frühlingszeichen ansetzte. 

(*) Eben so wie auch in Indien, freilich eben in viel späterer Zeit, die Rertification des An- 
fangs der maroCra-Reihe unter dem Einflüsse des griechischen Zodiacus stattgefunden bat. 
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nungen der indischen naxatra zu ihrem Zwecke hervor, während bei den 
sieou , wenn man der chinesischen Tradition gemäfs Mao als Frühlingszei- 
chen für Yao's Zeit 2357 a. Chr. hinslellt, Biot’s Berechnung eine so völ- 
lige Zweckmäßigkeit derselben ergiebt. Wenn sich die Ehre und Richtigkeit 
dieser Berechnung etwa einfach dadurch wahren liefse , dafs man nur ihren 
Heimathsboden veränderte, nicht China, welches nach dem Bisherigen wenig 
Ansprüche mehr darauf haben möchte, sondern Babylon als der Ort anzu- 
nehmen wäre, wo um jene, resp. eine ähnliche Zeit( 1 ), >?Pleiad.(möo, krittika) 
als Frühlingszeichen beobachtet ward, welchem sich dann die übrigen De- 
terminanten anschlossen, so würden dennoch die Räthsel damit noch nicht 
gelöst sein. Die mannich fachen Beziehungen, welche Stern in seiner ge- 
diegenen, auch Biot’s Arbeiten von 1839. 1840 bereits benutzenden An- 
zeige von Idcler’s Zeitrechnung der Chinesen (Göttinger Gel. Anz. 1840 
pag. 2027 ff.) zwischen Chaldaea( 2 ) und China herzustellen bestrebt 

(’) Für kpittikd in ihrem Verhaltnifs zu der spater an ihre Stelle tretenden dgvinl erscheint 
dies allerdings etwas hoch gegriffen, rgl. Indische Skizzen pag. 98. (136.), wo ich, selbst bei 
Annahme der ungleirhinafsigen Entfernungen, allerdings auf ganz allgemeine Voraussetzun- 
gen hin, nur bis 2000 a Chr. als erste astronomische Möglichkeit für die Ansetzung der 
kriitikd als erste Station (Frühlingszeirhen) gelangt hin: wie wir denn überhaupt seit Davis 
(As. Res. II, 268 V, 288), Jones (ibid. II, 393), und Cnlebrooke (misc. e$s. I, 108 ff. 200 ff.) 
gewöhnt sind, gar nur das vierzehnte Jahrhundert als die Zeit der kriitikd - Reihe anzu- 
sehen (s. im Verlauf der Abhandlung). 

(“) Gaubil selbst bemerkt bei Gelegenheit der Reisen des Kaisers Mou-auang (1001 — 
946 a. (dir.) narb dein Westen (hist. pag. 381): Les cunnaissancrs astronomkjues sur le 
soleil, les rtoUes, le Jeu pourraient bien ilre venues des pnjs orridentaux en Chine, sous le 
regne de Mou ouang: und, aufChaldaea bezogen, lafst sieb auch hören, was er ibid. p. 324 
für noch frühere Zeiten sagt: je crois yut les fondateurs de /Empire avoient des premiers 
patriarches au mime de A foi bien des connaissnncrs sur Castronomie, J’ai bien de la peine 
ä me persuader, yue les Chinois (dans les anciens temps) sur leurs propres observations et 
reflexions avaient pu venir « baut d’aooir les connaissances supposies du ns ce yue dit l'em- 
pereur Yao et dans ce yue dit le Chnuking sur Vecbpse du soleil. — Ein chines. Kritiker, 
der freilich erst 1693 u. Z. schrieb, behauptet, dafs man vor 2 06 a. Chr. die fünf Nacht- 
wachen und die zwölf Stunden nicht nachweisen könne, und dafs die ersteren aus 
dem Westen gekommen seien (Gaubil hist. p. 409, seine Entgegnung auf p. 4 1 6 ff.) — 
Wenn Josua's Geheifs an die Sonne still zu stehen sich bei einem Autor aus der Zeit des 
Wauti (140 a. Chr.) auf einen chines. General angewendet findet — ein höchst instrukti- 
ves Beispiel, wie die Chinesen mit dgl. von fremdher augeeigneten Stoffen umgingen — so 
weist Gaubil selbst darauf hin (hist. p. 4 12. 413), dafs es zur Zeit jenes Autors viele 

D 2 
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Ist ( 1 ) , wobei er insbesondere nach einer Stelle des Diodor den Chaldäern 
auch geradezu 24 dgl.Fundamentalsteme zuspricht, wie sicBiot konjektuell 
für 2357 mit Mao an der Spitze ansetzt, würden zwar für das sieou- System 
in Bio t’ s Auffassung völlig ausreichen, können indefs für dasselbe gegenüber 
der bis auf Weiteres mangelhaften historischen Beglaubigung dafür, insbe- 
sondere gegenüber dem späten astronomischen Datum, somit Ursprünge der 
/Uo- Reihe doch nicht recht ankommenf 2 ). Die Verwicklung steigt noch, 
wenn es uns gar gelänge, bei den Babyloniern wirklich den periodischen Mond- 
monat von 27 Tagen, resp. also auch die dadurch bedingte Reihe von 27 in 
gleicher Entfernung von einander befindlichen Mondstationen, wie sich uns 

Juden in China gab, die zwischen 479-248 a. Chr. dahin gekommen waren: les Chinois 
euren t des Conferences aeec ces Juifs e/rangers sur leur couturnes et surtoui sur leurs li~ 
vres: ces Juifs et de savatis Chinois comparerent la Chronologie des deux natinns. Mit 
Recht fugt Gaubil hinzu, dafs, da diese Juden nach China zu Lande vonBactricn aus ge- 
kommen seien, es gewifs auch noch andere Personen von da her in China gegeben habe: 
et des uns et des autres les Chinois purent avoir des connaissunrer sur Gastronomie et les 
temps anciens (hist* p. 413* 4 14). 

(') Zu der ingeniösen Herleitung des Wortes kan, tfuan - kan (Idelcr p. 271) aus dem 
der Sache nach damit identischen bsKctuoc, resp. nach Salmasius aus dem chald. T£' u 3 
„Aufseher*' p. 2032, ist hinznzufügen , dafs nach Polybius V, 54 die Magistratspersonen 
der Republik Klesiphon - Seleucia adtryaisc, resp. ästyavse, Siyytwte hiefsen und dafs inan 
(s. Quatrem&re im J. Asiat. 1835 Dcc. p. 532, St. Martin Fragm. d’une hist. desArsacides 
Paris 1850 1, 198) dieses Wort mit dem bekannten (vgl. Mohl, Einl.zum Shahnameh vol. I. 

p. VIII) pers. sjndic, maire, chef d’une ville ou d’un bourg idrntificirt hat. Letz- 
teres Wort ist aber nicht etwa eine Zusammensetzung von mit da khdn eine 

spate Zusammenziehung aus khaghdn zu sein scheint, sondern es ist, nach Spiegel im Ausland 
1858 p. 1107, eine direkte Ableitung vom altpers. dahjauka „Dorfifursl**, welches wir in dem 
Namen des De jo ces vor uns haben. — Dafs von dem voranszusetzenden dahjraukdna resp. 
dessen abgescbliffener Form daitfan , im Chines. nur kan übrig gehliehen wäre, würde, um 
dies beiläufig zu bemerken, u. A. ein curioses Analogon in unserm europäischen Chinesisch, dem 
Englischen, finden, wo jetzt die alle Ablativ-Endung bhjat vermittelst der Abkürzung des Wor- 
tes Omnibus zu einem Nomen Buss , und sogar schliefslich zu einem Verbum to buss 
„im Omnibus fahren” geworden ist. — Für das chald. übrigens könnte auch eine an- 
dere Etymologie aus y pvr „suchen” geltend gemacht werden. Wenigstens erklärt 
Steinschneider, historj of Jewish literature p. 327. 328 so das Wort welches 

die Bedeutung „genauer, ezakter Grammatiker 1 * hat. 

( f ) Man müfste denn die Entlehnung eben dieser späten Zeit selbst erst — etwa gleich- 
zeitig mit der der Dodekatemorie — zuschreiben wollen: aber freilich würde es sich dann 
gar nicht mehr um 24, sondern gleich um 28 sieou handeln. 
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dies als der Charakter der indischen naxatra in ihrer ältesten Periode ergiebt, 
nachzuweisen, woneben dann das Determinanten -System Biot’s schwerlich 
noch irgend Platz finden könnte. Denn, licfse sich auch leicht erklären wie 
die 27 Mondstationen allmälig zu 28 werden konnten , um nämlich (vgl. 
Ideler p. 305) den vernachlässigten Drittel-Bruch einzubringen, woher ist 
in dieses doch ganz regelmäfsige System die Indien und China gemeinsame 
Ungleichmäfsigkeit der Entfernungen gekommen? Die für Indien ältesten 
Nachrichten für dieselbe, welche Biot anfuhrt, beginnen nun allerdings erst 
mit dem Anfang des sechsten Jahrhunderts u. Z. und zeigen überdem sehr 
bedeutende Verschiedenheiten. Ich halte es für angemessen, dieselben 
bereits an dieser Stelle hier speciell zu erörtern. Die von Biot nach 
Munck’s Übersetzung aus Albirüni (1845 p. 49) mitgetheilte Stelle des 
Varähamihira (')findet sich in dessen samhitd IV, 7 folgendcrmafsen vor: 
thad andgatdni paushndd dvddaca raudrdc ca viadhyayogini l 
jyeshfhddyäni nava ’rxdny udupatind ’tilya yujyanle II 
„Die sechs rijea vom paushna ( revati ) ab, also 28. 1 — 5,( 2 ) treten mit dem 
Monde in Verbindung, ehe sie noch von ihm erreicht sind (während er 
noch in uttarahhädrapada steht, wird seine Verbindung mit dgvini gesehen: 
während er noch in revati steht, die mit devini): die zwölf vom raudra 
(drdrd) ab, also 6—17, wenn er ihre Mitte erreicht hat: die neun von 
jyeshjhd ab, also 18 — 27( 3 ), nachdem er schon darüber hinaus ist (während 
er schon in müla steht, tritt erst seine Verbindung mit jyeshlhd ein: wäh- 
rend er schon in purvdshddha steht, die mit müla).” — Der Commentator 
Bhajtotpala führt hiefür zunächst noch eine Stelle aus Garga an, des- 
sen Text in dieser Form, wie ihn Bhattotpala citirt, nämlich in mit Prosa 
gemischten f lokds abgefafst, in der That älter scheint als Vardhamihira, in 
dessen Werken Garga ja bekanntlich auch als Autorität citirt wird: die 
Stelle lautet: 

uttardg ca lathddityam vigäkhä caiva rohini l 
etdni that f adhyardhabhogini mahalxetrdni ( * ) I 

(’) Lebte nach Colebrooke (misc. ess. II, 482) 499 p. Cbr., nach Albirüni 504 p. 
Ohr. (Reinaud Joum. As. 1844 Sept. p. 286.) 

( f ) Der Bequemlichkeit wegen nehme ich hier und im Verlauf der Einleitung 
d(t>inf als erstes Zeichen an. (*) Mit Ausschluß von abhijit . 

( 4 ) Prosa. — mahat fiir rnah&\ mit viräma geschrieben. 
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paushnä’-fvi-kritlikä-soma-tishya-pitrya-bhagdhvaydh li 
sdvitra-citrä- nurädhä-mdla-toyd§ ca ( lam toydva Cod.) vaishnavam l 
dhanishfhd caikapdc caiva samavargah prakirtitah ll 
etdni pancadaca samabhogini madhyaxcträni (Prosa) I 
yämyc-'ndra-rudra-väyavya-sdrpa-värunasamjnitdh I 
etdni shad ardhabhogini svalpaxetrdni (Prosa) I 
„Die drei uttara 12. 21. 27('), punarvasu 7, vi^dkhd 16 und roftini 4 
geniefsen je anderthalb Theile und nehmen einen grofsen Platz ein : revati 
27, dcvini 1, krittikd 3, mrigagiras 5, tishya 8, magha 10, pdrvaphdl- 
guni 11, hasta 13, citrä 14, anurddhä 17, mu/am 19, pärvdshddha 
20, fravana 23, dhanishthä 24, und piirva-bhddrapada 26 geniefsen je einen 
gleichen (ganzen)Autheil und nehmen einen der (richtigen) Mitte (entsprechen- 
den) Raum ein: bharani 2, jyeshthd 18, drdrä 6, svdti 15, dc/eshd 9 und 
$atabhishaj 25 geniefsen nur einen halben Antbeil und nehmen nur sehr 
wenig Platz ein.” — Diesem Citat aus Garga entsprechend führt Bhutjotpala 
dann noch eine Stelle (in dryd) aus dem Brahmasiddhdnta an, dieselbe 
offenbar, die sich bei Alb ir uni dem Brahmagupta ( 2 j zugeschrieben findet, 
dessen Arbeit sich ja vornehmlich auf dieses Werk gründete: ihr Text lautet: 
kegd-’ditya-vijtdkJtd-pmshlhapadd-’iyamna-vaifvadevdni I 
shat, shad jyeshlhd-svdly-dnlrd-vdruiid-’cleshd(h) » 
pancadaca’ trä ’nuktdny eko, ’bhijid uklam rixabhogo ’nyah I 
tan indnam lidxalram duradhigamam mandabuddhinam II 
adhyardhd'-rdha-samaxetründm rnadhyagaliliptikdh (galer Cod )facinah\ 
adhyardhdrdhaikagund bhabhugaliptds tadaikyondh (?) II 
mandalaliptd^csho (ptdh Cod.) bhogo ’bhijita (unvollständiger Vers) Ui I 
„Rohini 4, punarvasu 7, vitdkhd 16 und die drei uilard 27. 12. 21, diese 
sechs (gehören zusammen: ebenso diese) sechs, jyeshthd 18, bharani 2, 
svdti 1 5, drdrd 6, catabhishaj 25, dcleshds 9li. Die nicht genannten fünfzehn 
sind je ein (Antheil). Abhijit 22 heifst der übrige naora/ra-Antheil. Die- 
ses naxatra- Maafs ist schwer zu fassen für Leute, die gering an Einsicht.il 
Für die (je) anderthalben, oder einen halben, oder einen (ganzen) Raum ein- 
nehmenden (Stationen) sind die Grad-Antheile(//pü7.-a Atirrorjan der mittleren 


(') Eigentlich 26, da abhijit y wie überhaupt in allen Citaten aus Garga y fehlt. 

(*) 628 p. Chr. nach Colebrooke miac. ess. II, 472. 424., nach Jlbinlnl 664 p. Chr. 
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Bewegung des Mondes (je) einem Anderthalben, einer Hälfte, einem Gan- 
zen entsprechend (?) Der Rest der Grade des Kreises ist der An- 

theil des abhijit 2'2.” Die Übereinstimmung der beiden Texte des Garga 
und des lirahmasiddhdnta reicht bereits vollständig gegen die Vermuthung 
Biot’s aus (1859 p. 82), dafs AUiirüni die Namen in lirahmaguptds drei 
Categorieen wohl nicht genau mitgetheilt habe, da ihm mehrere derselben 
nicht zu der betreffenden Categorie gehörig scheincn('). Es wird denselben 
indefs auch noch eine weitere Beglaubigung durch eine entsprechende Stelle 
(§ 5) des Naxatrakalpa, eines Schriftchens, welches zwar allerdings nur zu 
den secundärcn Anhängseln der Literatur des Alharvaveda gehört, dennoch 
aber sogar älter( :i ) zu sein scheint, als Var äh amihira, da sich Stellen daraus 


(’) Wenn wir hierbei sowohl Albtrdnt gegen diesen Vorwurf, als auch andrerseits Brah- 
magupta selbst gegen den Vorwurf des Charta lanismus wegen der — nur bei A/birtlni sich 
findenden — Terzen gerechtfertigt sehen, so haben wir ebenso V arähamihira auch gegen 
einen anderen dgl. sehr ungerechten Vorwurf Riol ’s in Schutz zu nehmen, der sich eben nur 
auf eiue ungenaue Mitlheilung Albirilnt' t basirt (184/5 p. 52): die betreffende Stelle des 
Var&h. nämlich lautet (III, i — 3) wie Biot durch den Hinblick von Asiat. Bes. II, 391—2 
bereits hätte sehen können, folgenderniaafsen: 

a^tet hdrdhdd daxinnm uttaram ajranam rarer dhanithfhddjram I 
Asit kaddpi nänam / enoktam purva\ dttreshu II 1 fl 
t Am p rat am ajranam tavituh karkafakddjam mrigddiiaf id’njot I 
uktubhAvc vikrilih pral yaxapratix anair y yaktih II 2 II 
dtlrastharihnai rdhtid udaje * starnaje *pi vA sahasrdn^ojj I 
chdjApra*>r$anirgamacihnair vA mandale mahnt i N 3 II 
„Vormals begann der südliche Gang der Sonne von der Hälfte der atfcshA 9 (resp. 7), der 
nördliche von dem Beginn der dhanishfhd 23 (resp. 21, denn diese Angabe beruht auf 
einer Reihe, die mit kpittikd beginnt, und bei der abhijit fehlt), wie es in den alten Lehr- 
büchern heilst. — Gegenwärtig aber beginnt der eine Gang der Sonne mit Cancer, der an- 
dere mit Capricornus. Wenn die Befürchtung da wäre, dafs es sich nicht so verhalte, wie 
gesagt ist, so ist der Beweis durch Untersuchungen des Augenscheins zu liefern: nämlich 
durch das Beschienensein (vedha, Jones bj obterving ) eines in der Entfernung befindlichen 
Merkmals (z. B. Baumes) bei Auf- und Untergang der Sonne, oder durch die Marken 
des Eintretens und Austretens des Schaltens auf einem grofsen Kreise/’ Dies wird Biot’s 
Anforderungen (»7 faut faire rette obtervation ä ton lerer ou a ton c o ucher) wohl ge- 
nügen, und läfst im übrigen der Commentar keinen Zweifel darüber, dafs es sich hier 
wirklich um faktische Beobachtungen handle. 

(*) Auch der Comm. zum jjatisham v. 17. 18, dessen Mittheilung aus einer W^ester- 
gaard sehen Copie von E. I. H. 1510 ich Lasscn’s Güte verdanke, spricht, im Anjchlufs 
an den Text selbst { jdv-ddj arn^aih tamam vidjdt), von einer Eintbeilung der naxatra in catur- 
atftfa, tr/am^a, dr/atjifa d. i. solche die vier, drei oder zwei Antheile haben, ein Umstand 
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in den sogenannten Athanaparicishla citirt finden (z. B. § 27 in Paric. 17, 
2), die ihrerseits wieder eine Vorstufe für Diesen bilden (vgl. mein Vera, der 
Sanskrit Handsch. der Berl. Bibi. p. 239). Leider ist die einzige Handschrift 
davon, die ich kenne (Chambers 110) sehr verderbt. Die Stelle lautet: 

— — — (') krittikd rnaghd miilam pdrväni dvandvindm I 
eldni pura stddbhdgdny aha fi pdrväni jdniydt n 1 II 
drdrd(m) falabhishajam (*) svdtim ( tir Cod.) aclcshd bharanir api l 
nakt ambhdgdni brutale jyeshthayd saha brahmdnam «2ll 
punarvasu vicdkhe ca utlardni (cot/a 0 Cod.) ca dvandvindm l 
rdlrim ubh ayat a h pajcdm (? xau Cod.) bhajante yd ca rohini «3« 
mrigacirah pushyo hastar citrd tu sahd ’nurddhaih I 
fravanag ca g ravish/hdg ca revaty acvayujau nava Bl« 
cldny uparishtädbhägdni ( 3 ) rdtri pdrväni jdniydt I 
muhärto bhijid ucyale(*) «5« 

purastddbhdgdny( s ) andgatcno (? aldrdteno Cod.), ’parishfadb hd- 
gdny( 6 ) alikräntcna I ubhayato' ngdni vartamdnena (? mäna Cod.) 
naktambhd gäni ca sarnatn candrena ( 7 ) «6» 
sh ad andgatayogini (*) sthitayogini dvädaga I 
navd 'tikrdntayogini tathd yogah pradrigyatc « 7 1 5 u 
1) (Sechs naxatra, nämlich) 3( 9 ). 10. 19 und die je ersten derPaarweisen, 
d. i. 11. 20. 26., sind vornweg betheiligt, mit dem Tage beginnend 
(wörtlich: den Tag als Vorderes habend). — 2) (Sieben nax., nämlich) 6. 
25. 15. 9. 2. 18. 22. heifsen „(nur) einen Nachttheil habend”. — 3) Sechs 


der einfach durch die Silbenzahl des Namens des na.ratra oder seiner Gottheit geregelt wird: 1 
(arvayujau ). 5. 7. 17. 21 (nämlich i/fW dcvds). 23 (! frovana ist doch dreisilbig !). 25, 26. 
27 sind caiuran^a , 21. 26. 27 beliebig auch dv/atifai 2. 3. 4. 9. 12. 16. 24. 28 sind 
trjan^ay die übrigen (aber abhijit 22 fehlt) dojan$a. Doch bat diese Eintheilung einen ganz 
anderen Sinn. 

(') Drei arara fehlen zum Ihlbf/uAo. (*) Viersilbig, metri catma. 

()) uparUhfabhdgäni Co«].: sechssilbig zu lesen, metri caussa. 

(*) Hier fehlt ein pdda. (*) c gdni zu lesen. 

(o) Ebenso. Oder upari 

( T ) ca fehlt: der Cod. hat gdni I tosaijx candrena cd, trennt also die letzten Worte ab, und 
zieht sic zum Folgenden. 

( B ) shatf a fehlt im Cod., ist aber nÖthig. 

(’) Im naxutrakaipa selbst ist indefs, wie bei Gorgo , krittikd das erste najcaira. 
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nax\ Dämlich) 7. 16 und die je zweiten der Paarweisen d. i. 12. 21. 27, 
sowie 4 haben nach beiden Seiten hin Antheil an der Nacht (d. i. wohl 
aufser ihrem Tagantheil die ganze Nacht?). — 4) (Endlich) neun ( nax 
nämlich) ä. 8. 13. 14. 17. 23. 24. 28 und 1 — fl) sind hinterdrein be- 
theiligt, mit der Nacht beginnend (wörtlich: die Nacht als Vorderes ha- 
bend): abhijit (22) gilt (für nur) eine Stunde (dauernd): — 6) Die (sechs) 
vornweg Betheiligten (treten) mit dem noch nicht berangekommenen 
Monde (in Verbindung), die (neun) hinterdrein Betheiligten mit dem 
bereits vorübergegangenen, die (sechs) nach beiden Seiten (der Nacht) hin 
sich Erstreckenden und die (sieben nur) an der Nacht Betheiligten mit 
dem bei ihnen weilenden: — 7) Sechs sind es die mit dem noch nicht Iler- 
angekommenen in Verbindung treten, zwölf(') die mit dem bei ihnen Wei- 
lenden, neun, die mit dem bereits Vorübergegaugcnen. So wird die Ver- 
bindung erschaut.” Die hier in vv. 1—5 vorliegende Vertheilung der Sterne 
stimmt ganz mit den obigen Angaben bei Garga und Brak magupta über- 
ein : die hier als „nach beiden Seiten hin an der Nacht betheiligt” be- 
zeichneten sechs Stationen 4. 7. 12. 16. 21. 27 erscheinen dort als „llj 
Antheile geniefsend”, die „(nur) einen Nacht- Antheil habenden” sechs naxa- 
tra 2. 6. 9. 15. 18. 25 (mit Ausschluss nämlich von 22) dort als „1, Antheil 
geniefsend”, und endlich die übrigen fünfzehn, deren erster Theil entwe- 
der dem Tage oder der Nacht zufällt, dort als „einen vollen Antheil geniefsend”. 
Auch in den allerdings nur durch gewaltsame Conjekturen, hoffentlich in- 
defs richtig wiederhcrgestellten vv. 6 u. 7 liegen ganz dieselben Angaben vor, 
nur eben, gerade wie in vv. 1—5, nicht nach der Gröfse der naxalra, son- 
dern nach dem Verweilen des Mondes in ihnen geordnet, so dafs die klein- 
sten, die „(nur) an der Nacht Betbeiliglen", mit den gröfsten, den „nach 
beiden Seiten hin Antheil an der Nacht habenden” zusammen eine Gruppe 
bilden, weil eben bei Beiden die rechnungsmäfsigc Verbindung mit dem Monde 
gerade dann eintrete, wenn er sich wirklich in ihnen befinde. — Die in der 
Tbat sehr bedeutende Differenz nun, welche zwischen den Angaben des Va- 
ruhamihira (wo 28. 1 — 5 grofs, 6—17 mittel; 18 — 27 klein( ; ))und den 
aller Wahrscheinlichkeit nach älteren Angaben des Garga, resp. des Naxa- 

(') Hier ist offenbar brahman aus v. 2 d. i. abhijit ausgelassen, da es nach v. 5 nur eine 
Stunde für sich übrig hat. (• ) Oder ob — nach Art des naxatrakalpa — 28. 1 bis .> nebst 18 bis 
27 mittel, wahrend in 6 bis 17 eine gemeinsame Gruppe der gröfsten und kleinsten vorlägt*? 

Abhandlungen der philo*. - hu tor. Kl. 1860. Nr. 5. E 
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trakalpa, und Brahmasiddhdnta (wo 4. 7. 12. 16. 21. 27 grofs, 2. 6. 9. 15. 
18. 25 klein) obwaltet, und die um so sonderbarer ist, als die Zahlen der drei 
Gruppen bei Tardhami/tira und im Naxalrakalpa so genau übereinstimmen, 
sucht Bha/totpala ganz kurz durch die Annahme verschiedener Instrumente zu 
erklären: leider ist die Stelle verderbt, so dafs ich sie nicht ganz herstellen 
kann : er sagt nämlich : nanv dcdrycnd'nyalhoktdny etdni mdndni ( etdny - 
athdtdni Cod.)? ucyale, dedryend ’ mnigola/n alaya (?) yash/iyantrena (pa- 
»hfriyantr 0 Cod . ) vedhadar^andd rixamdndny (° rcanddrika 0 Cod.) uktdni I 
„sind nicht diese Maafse vom Lehrer (d. i. V ardham.) anders angegeben? 
Allerdings: seine Angaben beruhen nämlich auf der Beobachtung des Ge- 
troffenseins mit dem — (?), Kreise (oder Kugel?), Wasser(?) und mit dem 
Stab-Instrument” (s. hierüber Süryaxiddhdnta XIII, 20). Jedenfalls bleibt 
diese Differenz dennoch eine sehr befremdliche und scheint für die Genauig- 
keit der Identifikationen der najeatra am Himmel für die betreffenden Zeiten 
nicht das günstigste Zeugnifs abzulegen. Nicht minder grofs aber ist die 
Differenz, wenn wir diejenigen Angaben heranziehen, welche sich aus 
dem Sürya»iddhdnta(' ) hiefür ergeben, vgl. Whitney im Journal Amer. 
Or. Soc. VI, 321 [177], wonach sich als grofs (d. i. einen Umfang — inter- 
nal in longi/ude von yogatdrd, junclionstar, zu yogatdrd — über 13° 20' ha- 
bend): 2. 4. 6. 9. 10. 12. 14. 15. 24. 27, als klein (d.i. einen Umfang unter 
8° 20' habend): 5. 8. 17. 20. 21. 25. 2b ergeben. Wenn es nun gerade 
diese letzteren Angaben sind, die im Wesentlichen mit denjenigen Intervallen 
übereinstimmen, welche uns für die Auto -Reihe der sieou überliefert wer- 
den, so könnte man in der Thal auf direkte Entlehnung dieser Intervalle von 
China her geführt scheinen^), indem wir daun hier, bei dem etwaigen indi- 
schen Ursprünge der a/eou-Reihe selbst, dasselbe Schauspiel vor uns hätten, 
das uns in der indischen Astronomie noch einmal (vgl. die jdtaka und die 
tdjaka) begegnet, dafs nämlicb ein indisches Gewächs auswandert, und nach 
längerer Zeit in derjenigen Gestalt, welche es in der Feme gewonnen hat, 

(’) Frühesten* nach Whitney 560 oder 570 p. Chr., s. am angef. O. p. 158. 323 [14. 
179]. — Die betreffenden Angaben stimmen übrigens seltsamer Weise ziemlich genau za 
denjenigen Angabeu über die „Longi/ude apparenie ”, welche Albirüni (bei Biot 1845 p. 47) 
aus demselben Werke des Brahmagupta mittheilt, dem er daneben (ibid. p. 49) die oben be- 
sprochenen, ganz abweichenden, Angaben überden ▼erschiedenenUmfangderno.ro/rfl entlehnt bat. 

(*) Etwa durch buddhistisch -chinesische Pilger, die wie Fa Hian im 5ten Jabrh., Hiuen 
Ttuang im 7ten Jahrh , nach Indien gekommen; oder durch Handelsleute. 
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wieder nach Indien zurückkehrt( f ). Abgesehen indefs davon, dafs für eine 
dg], Annahme im Übrigen hier in nnserm Falle nicht der geringste weitere 
Anhaltspunkt vorliegt, sprechen dagegen auch die mehrfachen sehr bedeu- 
tenden Differenzen! -), welche sich auch hierbei noch zwischen den sieou und 
den naxatra ergeben. Aus der überaus sorgfältigen, allseitigen Untersuchung, 
welche Whitney in seinen Noten zum Süryasiddfidnta a. a. O. diesem Ge- 
genstände gewidmet hat (s. ibid, die Tafel p. 344 [200] und p.468 [324]), er- 
giebt sich nämlich, dafs von den 28 naxatra nur 17 mit den betreffenden 
sieou identisch sind( 3 ), während bei 11 mehr oder weniger grofse Abwei- 
chungen stattfinden. Unter diesen elf aber sind — um das Rätbsel zu meh- 
ren — fünf, bei denen die sieou mit den arabischen mendzil (Mondhäusern) 
Zusammentreffen, und zwar ist hiebei wegen des ziemlich weiten Abstandes 
der betreffenden naxatra von ihren Nachbarn, während die sieou -menazil 
in kürzester, dem Charakter der naxatra als Mondslationen angemessenster 
Richtung fortgehen, diese Differenz um so auffallender, wie ein Blick auf 
die von Whitney mit gröfster Umsicht angefertigte naxatra -Himmelskarte 
(zu pag. 468 [324]) zur klarsten Anschauung bringt. Nach specieller Untersu- 
chung aller einzelnen Thatsachen, so weit sie ihm Vorlagen, gelangt Whit- 
ney a. a. O. p. 349 [205] zu dem Resultate ( 4 ), dafs denn doch China als 
das Mutterland der betreffenden Himmelstheilung in 28 Abschnitte anzu- 
sehen sei, von wo dieselbe nicht viel später als 1 100 n. Cbr. nach Westasien 
(daselbst ihre Spuren im Bundeheseh und bei den Arabern hinterlasscnd) 
und resp. von da — höchst wahrscheinlich mit der ersten Kenntnifs der Pia 
netcn selbst — nach Indien gewandert sei, um daselbst eine unabhängige 
Laufbahn zu beginnen. Dieses Resultat nun ist einerseits auf die unbedingt« 
Voraussetzung der Richtigkeit derBiot sehen Angaben über die Geschichte der 
sieou begründet, eine Voraussetzung, welche nach dem Bisherigen wohl gerech- (*) 


!i 


1 \ 




(*) Hei den aesopischen Fabeln findet da« umgekehrte Verhaltnifs statt: sie wanderten 
nach Indien, und kehrten von da, in ihrer neuen Form, nach Westasien resp. dem Occi- 
dent zurück. 

(') So i«t denn auch z. B. nicht das dem Zeichen abhijit entsprechende Zeichen nieou das- 
jenige, welche« io dem System der sitou schliefslich eigentlich «eine Stelle verliert, «ondern 
es widerfährt dieses Schicksal dem mit mfiga^irat identischen Zeichen tse (Biot 1845 p. 40. 
42. 1859 p. 79). 

( 5 ) resp. der Stern des titou «ich io der Sterngruppe de« naxatra wiederfindet. 

( % ) Ähnlich wie Stern a. a. O. p. 2023. 

£ 2 
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tem Bedenken unterliegt, andrerseits aber darauf, dafs Whitney in Abwei- 
chung vonBiot die naxatra nicht als Mondstationen, sondern nur i\s „zodiacal 
consldlatiuns , rudeljr marking out division» of the ecliptic" gelten lädst, 
eine Annahme, die ebenfalls, wie unsere Abhandlung zeigen wird, irrig ist. 
Dafür dafs die Kenntnifs der Planeten in Indien von gleichem Alter mit der 
der naxatra sei, liegen, um dies beiläufig zu bemerken, nicht die gering- 
sten Anhaltspunkte vor('): sie ist vielmehr entschieden später und durch- 
aus nachvedisch, während das eigentliche Leben der naxatra gerade in die 
zweite vedische Periode mitten hinciniallt. Dagegen müssen wir — im Hin- 
blick darauf, dafs die erste vedische Periode eben auch die naxatra noch nicht 
kennt, — allerdings demjenigen beipiliehten, was Whitney über die Her- 
kunft derselben aus Westasien sagt, wie wir dies denn in der That auch 
schon früher an mehreren Orten als unsere Ansicht ausgesprochen haben( 2 ). 
Indem wir nunmehr zu dem Nachweise der Spuren übergehen, welche wir 
dafür daselbst aufgefunden zu haben meinen, bescheiden wir uns einstweilen, 
die Frage über den Ursprung der ungleichmäfsigen Entfernungen resp. deren 
Gemeinsamkeit zwischen China und Indien unentschieden zu lassen, da wir 
eine uns völlig genügende Lösung nicht anzugeben wissen( 3 ). 

Es sind dreierlei Punkte aus denen wir das Bestehen eines Mondsta- 
tionenkreises für Westasien folgern möchten. Ihnen schliefsen sich noch 
zwei andere, von Whitney geltend gemachte an, deren Tragweite hiefiir 
uns indefs nicht genügend motivirt erscheint, insofern der eine auch eine 
andere Erklärung gestattet, der zweite dagegen wohl unmittelbar abzuwei- 
sen ist. 

% Nach einer Angabe aus dem Fihrist des Enncdim in Chwolsohn’s 
Werk „Die Ssabier” II, 37. 256. 8. 95. halten die Jiarraruter, bekanntlich 
die Träger des alten Ueidenthums bis in das 1 lte, I2te Jahrh., eine Feier des 
periodischen Neumondes, indem sie nämlich ^ ^ 

jfA „an jedem 27sten Tage des Monats, nämlich des Mondmonats” 


(') Whitney räumt dies in seinen Nachträgen p. 469 [325] auch ein. 

(*) Vgl* Acad. Vorles. über ind. Lit. Gesch. p. 221. Ind. Skitzen p. 135. 136 
( s ) Wir halten es indefs für angemessen, hierbei darauf hinznweisen, dafs auch bei dem 
Zodiacus eine ganz ähnliche Incongruenz slatlfindet. Rechnungsmufsig kommen jedem Zei- 
chen 30° zu, aber der Umfang der einzelnen Bilder difTerirt in sehr bedeutender Weise, 
wie z. B. ein Blick auf Whitney ’s naxatra - Karte zur vollen Anschauung bringt« 
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nach einem ihnen gehörigen Tempel gingen , Brandopfer für den Gott Sin 
d. i. den Mond brachten, afsen und tranken. Auch wird ein Fasten 
von 27 Tagen zu Ehren des Mondmonats (II, 7) erwähnt, und mit Myste- 
rien verbundene Opfer am 27sten und 28sten ibid. II, 30. 331. Da nun 
der periodische Monat denjenigen Zeitraum (von 27 Tagen 7 Stunden 43 M.) 
umfafst, dessen der Mond bei seinem täglichen Fortrücken um c. 13- Grad 
bedarf um wieder bei demselben Sterne anzukommen (Id eie r, Hand- 
buch der mathem. Chronol. Berlin 1823 I, 42) so erscheint durch ein dgl. 
Fest, welches diesen nach dem täglichen Vorrücken von Stern zu Stern ab- 
gemessenen periodischen Monat feiert, die Existenz von 27 Mondstationen, 
je eine für jeden Tag desselben, mit Nothwendigkcit geboten zu sein. 

Die zweite Spur möchte ich noch immer in den P'iVtts in II Reg. 
23, 5 finden, wo es vom Könige Josias (reg. von 642 ab) heifst, dafs er: 
„abthat die Räucherer des llaal und der Sonne und des Mondes und der 
mazzaloth und alles Heeres am Himmel.” Dafs hier eine bestimmte, von 
dem übrigen „Heere des Himmels”(') geschiedene Classe von Sternen ge- 
meint ist, liegt auf der Hand, wogegen (vgl. Ewald in der Z. d. D. M. 
G. VII, 10) die Form mit r, mazzaroth in Hiob 38, 32 (Schlottmann) 
„Knüpfest du der Plejaden Bande? oder lösest du die Fesseln des Orion? 
Lässest du die mazzaroth hervorgeben zur rechten Zeit( 2 )? und leitest du 
die Bärin sammt ihren Jungen?” dem Zusammenhänge nach entschieden 
ein ob auch, wie der Plural zeigt, aus mehreren Sternen bestehendes den- 
noch einzelnes Sternbild bezeichnen mufs( 3 ). Wenn nun — die Data für 
das Folgende sind aus Gesenius' Thesaurus und Buxtorfs LexiconChald. 
entlehnt — die LXX (c. 300 a. Chr.?) statt das Wort mazzaloth zu über- 
setzen, es blos durch ßa&vqwS umschreiben, (als ob sie eben die Form, wie 
bei Hiob, mit r gelesen hätten), so geschah dies wohl einfach, weil sie den 
Sinn des Wortes gar nicht verstanden: denn anzunehmen, dafs sie den ter- 
minus technicus als einen allgemein bekannten, selbstverständlichen beibe- 


* 

i 


I 


(') S. über dieses Heer Spiegel in der Z. d. D. M. G. VI, 83. 

(*) irra „zu seiner Zeit” d. i. zur rechten Zeit, ohne grammatischen Bezug auf den 
Plural matznrnih. 

( 3 ) Da die „Plejaden” und „Orion” speciel! genannt sind, so können unter maxiaroth 
auch schon deshalb die Mondstationen nicht gemeint sein, insofern jene beiden Sterne in 
diesen ja bereits inbegriffen sein würden: dasselbe gilt vom Zodiacus. 
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halten hätten, geht bei dem axa£ Asyemvor wohl schwerlich an. Die Be- 
deutung „Zodiacalbilder” nun, welche die Vulgata ad 1. und Snidas sub 
txa£cvqu,3 geben, ist für die Stelle wohl geradezu unmöglich, da unser Zo- 
diacus zu des Jotlas Zeit, ebenso wie zur Zeit von II Reg. selbst — welches 
Buches Abfassung doch wohl über die Mitte des 6ten Jahrh. nicht hinab- 
zurücken ist(') — noch nicht einmal existirt zu haben scheint( 2 ); ja es 
scheint diese Bedeutung sogar noch nicht einmal den LXX zu Gebote gestanden 
j zu haben, sonst würden dieselben sie wobl sicher gebraucht haben. Im Chal- 
, daeischen ist die Bedeutung „Zodiacalbild” allerdings sehr gebräuchlich (:im 
Targ. sec. zu Esth. III, 7 sind ausdrücklich trär duodecim signa genannt). 

Auch die syrische Übersetzung des Buches der Weisheit VII, 17 giebt ra <nst%tta 
t i. e. signa zodiaci apud Alcxandrinos durch dasselbe Wort l£_l -K_io, welches 
• sie auch zur Erklärung von mazzalolh verwendet. Aber auch die Bedeu- 
deutung „Planet’’ (so Luther) findet sich im Chald. , und das Wort hat 
überhaupt daselbst schliefslich ganz die allgemeine Bedeutung „Gestirn” an- 
genommen. Auch die Bedeutung „Planet" aber kann den LXX noch nicht 
für mazzalolh zugänglich gewesen sein, sonst würden sie dieselbe, die doch 
sonst so passend ist, gewifs verwendet haben. Da nun unter mazzalolh 
eine bestimmte C lasse von Sternen gemeint sein mufs, so bietet es jeden- 
falls eine sehr willkommene Aushülfe, wenn wir im Qordn die Mondsta- 
tionen mit dem derselben Wurzel entsprungenen, durchaus entsprechenden 
Worte manzil, Plur. menazil bezeichnet sehen. Die von Josias befehdete 
Verehrung „des Mondes und der mazzalolh" würde, so erklärt, in dem 
Feste des periodischen Mondmonats der Harraniter ein trefiliches Analogon 
finden. 


(') Nach Thenius (Leipz. 1849 p. VIII) hat die Zusammenarbeitung der Bücher der 
Könige «wischen 561 — 536 slattgefunden. 

(*) Vgl. Spiegel in der Z. der D. Morg. Ge*. VI, 84. — Nach Ptinius II, 8 hat 
er§t Clcostratu* von Tenedos, der kur* nach Anaximander lebte (Anfang de* 6ten Jahrh.) 
„signa dein de in so (signi/ero) et prima Arietu et Sagittarii** gesetzt, s. Letronne im Jour- 
nal des SavanU 1839 Sept p. 532. — An die altchaldäische Dodekatemorie *u denken, 
verbietet wohl der Charakter derselben, da die* nur eine räumliche Abtheilung der Ekliptik 
ist, *war nicht wie nach Ideler's Ansicht (1837 p. 340) die daher entlehnten chinesischen 
kung „ohne alle Verbindung mit einem Sternzirkel”, aber doch nur „durch einzelne Sterne 
und Sterngruppen bezeichnet” (I de ler 1838 p. 17. 18 ), ohne so prägnante Individualität, 
wie sie den mit Räucherwerk verehrten mastahth zukommen mufj. 
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•• 

Diese Nennung nun 3er Mondstationen im Qordn, resp. die ganz 
besondere Beachtung und Wichtigkeit, welche dieselben zu dessen Zeit ge- 
nossen haben müssen, ist, in Verbindung mit anderen dem entsprechenden 
Erwähnungen bei den Arabern der älteren Zeit, der dritte Punkt, den wir 
hier anzuführen haben. Die beiden Stellen des Qordn zunächst sind die 
folgenden : Sfira 10, 3 „Er ist der, welcher die Sonne zu einem Glanz und 
den Mond zu einem Lichte machte und ihn anordnete nach Stationen 
sjvVij, damit ihr die Zahl der Jahre und die (Zeit-)Rechnung wisset”: 
— Sara 36, 39 „und den Mond haben wir nach Stationen geordnet 
jjUi Im Anschluß hieran nun hat Sprenger in der Z. d.D.M. G. 

XIII, 160 ff. die Vermuthung begründet, dafs die Zeit des grofsen arabi- 
schen Pilgerzuges nach Makka, eines Festes zur Feier des Frühlings- 
aequinoktiums, nach der Beobachtung der Mondstationen be- 
stimmtward: er beruft sich dabei für die Volkstümlichkeit derselben auf alte 
arabische Gedächtnifsreime welche Wetterprophezeihungen enthalten. Wenn 
nun auch die Zeit dieser Reimsprüche einstweilen noch nicht ermittelt ist ( 1 ) , so 
wird doch durch das Gesagte zweifellos, dafs die Mondstationen bereits vor 
Muhammed in Arabien schon vollständig in succum et sanguinem des Volkes 


(') Herrn Dr. Nöldeke's Freundlichkeit verdanke ich folgende nähere Notizen darüber; 
„Die älteste Stelle, in der ich einen der 28 Sprüche über diese Gestirne gefunden habe, 
ist in Attibrizi‘s Commentar wir Ham&sa (S. 410 des Freytagschen Testes), wo der 
Spruch: „wenn das Gestiru (d, h. die Thurayya , Plejaden) aufgeht, ist das Gras welk und 
die Esel beifsen sieb (wegen der Brunstzeit? Sprenger ungenau: und den wilden Eseln 
geht es schlecht)” als ein „von den Arabern überlieferter Reimspruch” bezeichnet wird. 
Danach ist er jedenfalls nicht nach dem zweiten Jabrb. (der Hejra) in der Wüste ent- 
standen, wahrscheinlich aber viel alter: ebenso die übrigen 27. — Eine Beziehung dieser 
Sternbilder auf das Wetter liegt in dem von Tahm&n (opuscula Arab. ed. Wrigbt Leyden 

1859 p. 78), einem Dichter der früheren Omajjaden - Zeit, gebrauchten Ausdruck 
„xur Zeit erscheinend wo das SimAk am Himmel steht”, wodurch eine Wolke als eine be- 
sonders reichliche bezeichnet wird. Derselbe Ausdruck kommt, nach W right*« Anmer- 
kung, auch schon hei dem vorislamischen Amruh/aü vor. — In einer von Al ’armat (lebte 
123 bis nach 210 der Hejra) aus dem Munde eines Beduinen aufgezeichneten Beschreibung 
eines Regens, wird hervorgehoben, dafs derselbe stattfand wahrend die Jab'' ha am Himmel 
stand. Der schol. sagt dazu, dafs dies Sternbild hei den Beduinen für ein glückliches (d. i. 
wohl regenbringendes) gelte ( fbn Duraid's Schrift über Wolken und Regen in Wright’s 
opusc. p. 26).” 
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übergegangen waren ('). Allerdings ist nun damit freilich die Möglichkeit 
einer Entlehnung aus Indien, etwa in den ersten Jahrh. u. Z., noch nicht aus« 
geschlossen, besonders seit Lcvy die folgenreiche Entdeckung einer In- 
schrift in altindischen Charakteren auf der Halbinsel Sinai gemacht hat (Z. 
d.D. M G. XIV, 483 — 4). Es wäre zur Entscheidung dieser Frage von grofser 
Wichtigkeit, oder vielmehr die Frage existirle gar nicht mehr, wenn wirk- 
lich, wie Whitney in erster Linie zur Erhärtung des hohen Alters dieser 
Himmelseintheilung für Westasien annimmt, die speciellen Übereinstimmun- 
gen , welche sich zwischen den chinesischen sicou und den arab. mendzil 
in Bezug auf die Stationen 13. 22. 23. 24. 23 (der <%e/m-Reihe) ergeben (vgl. 
oben pag. 315), der Art wären, dafs sie mit Nothwendigkeit einen uralten, ^ 
den Gedanken an indischen Eiuflufs vollständig ausschliefsenden, Zusammen- ^ 
hang voraussetzten. Whitney betrachtet nämlich p. 350 [206] die Abweichun- 
gen der naxatra 15. 22. 23. 24 von den entsprechenden sieu-mendzil als 
,<arbilrary alterat iuns made, at the time of its a dopti on, in an Institution 
imported from abroad". Er mag mit den „ altcrations ” nicht Unrecht haben. 
Nurläfst sich die Sache ganz anders auffassen. Die Nachrichten, welche wir über 
die Lage der naxatra haben, sind nämlich sämmllich aus einer Zeit, wo das 
eigentliche Leben derselben bereits vorüber war, und wir habeu gar keine 
Garantie, dafs dieselben uns wirklich die alten Sterne durchweg richtig über- 
liefern^). Die einzige Nachricht, die uns aus der vedischen Zeit über 
gegenseitige Lage der naxatra überliefert ist, bezieht sich glücklicherweise 
auf eines der oben genannten vier, auf abhijitl'l nämlich, ln der ältesten Stelle 
nun, wo dieses naxatra überhaupt vorkömmt, und wo eben zugleich auch seine 
Lage angegeben wird ( Tailt. Br. I, 5, 2, 3, „oberhalb der ashddhdt, unter- 
halb der rrond ”) hat es eine ganz andere Lage als später, ist etwa in 

(') Tgl. al| ch Line, in der der D. M. G. 111, 97 IT., insbesondere auf p. 98 die 

Vermuthung über den Ursprung des Namens und Sale in der französischen Über- 

setzung in den I.ivrr, sacrcs de [Orient p. 476 (Paris 1840). 

(*) So wie Atbtrüni und Colebrooke über die geringe ,,jnar titnl aet/uainiance with 
the heavens pnsjenrd by the hmdaae" (Whitney p. 32.7 [1HIJ) klagen, so beifst es seboo 
im Kd/haka VIII, 3, dafs man sich zur Bestimmung eines günstigen Tages nur nach der 
Sonne richten möge, ob sie hell aufgegangen sei, (nicht nach den vorher dafür angegebenen 
einzelnen naxatra ): ,,na vai suvidnr iva manuehyd nax atram, m/rrdruanta iva tu I die Men- 
schen kennen nämlich die naxatra nicht besonders gut: denn sie haben immer erst etwas 
viel nachzudenken (ehe sie dieselben finden)." 


f 
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Aquila zu suchen ('). Wenn nun das betreffende sieu - manzil mit dieser 
filteren im T. Br. angegebenen Lage besser'stimmt, als mit- der neueren in- 
dischen, so liegt hier vielleicht nur derselbe Fall vor, wie Bei dem Texte 
des Pancatantra, der sich nach Benfey’s trefflichen Untersuchungen be- 
kanntlich in den Übersetzungen weit reiner erhalten hat, als im Sanskrit 
selbst. Jene Übereinstimmungen der auu-manzil gegenüber den naxatra 
würden somit nichts für einen uralten gegenseitigen Zusammenhang entschei- 
den, da sie eben auch einfach nur das Resultat treuerer Bewahrung des beider- 
seitig aus Indien erhaltenen Gutes sein könnten. Wenn ich nämlich die Entschei- 
dung der Frage selbst, ob die Araber unabhängig von Indien , aus semiti- 
scher Überlieferung her die (27) Mondstationen zur Markirung des periodi- 
schen Mondmonates besessen haben , durchaus nicht irgend praejudiciren 
möchte, so kann ich dennoch allerdings nicht umhin, diejenige Anordnung 
der 28 mendzil, welche wir zuerst bei Alfcrghani (Cap. XX ed. Golius Amste- 
lod. 1669 p.77 jzuAnfang des neunten Jahrhunderts linden, unbedingt auf indi- 
schen Einflufs zurückzuführen. Die Reihenfolge derselben beginnt mit dem 
Gestirn Sharafdn, entspricht somit der neuen indischen Reihe, an deren 
Spitze das mit Sharaltin identische Gestirn derint steht: wahrend nun eines 
Tbeils für eine von Alters her den Arabern überlieferte Reihenfolge dieser 
Beginn eine astronomische Unmöglichkeit ist, haben wir u. A. die bestimmte 
Nachricht, dafs um das Jahr 772 p. Chr. ein Inder an den Hof des Chali- 
phen Almansor nach Bagdad kam, wo er als Lehrer der Astronomie auf- 
trat (s. Gildemeister script. Arab. p. 101. Reinaud mein, sur Finde 
p. 356 ff.). Die Annahme Whitncy’s am a. 0. p. 350 [206], dafs die 
Araber selbständig unter dem Einflüsse der griechischen Astronomie, resp. 
des griechischen Zodiacus', die Auderung vorgenommen hätten, ist gegen- 
über von dem, was Gildemeisler script. arah. praef. p. X-XIV über das 
dem indischen Einflüsse entschieden posteriore Datum des Bekanntwerdens 
der Araber mit der Ptolemaeischen 'Wissenschaft bemerkt bat, schwerlich 
haltbar. Zwar gilt das, was Gildemeister hiebei dafür anlührt, dafs die 
Araber die Namen der Zodiakalbilder nicht von den Griechen, sondern frii- 

(*) Da übrigens an dieser Stelle nur die Lage dieses einen naxatra näher bestimmt wird, 
wahrend ron allen übrigen säramtlicb daselbst aufgezählten die Lage als bekannt vorausge- 
setzt wird, so ergiebt sich wobl klar, dafs jenes Eine damals noch neu war, und man das 
ßediirfnifs fühlte, seine Lage näher zu definiren. 

Abhandlungen der philo*, -hittor. KJ. ltJöO. Nr. 5. 
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her schon von den Indern kennen gelernt haben, der Umstand nämlich, dafs 
sie in denjenigen Punkten, «wd Beide diiTeriren, der indischen, nicht den 
griechischen Nomenklatur folgen,' >fso dafs sogar „ Alferghdni , Ptolemaicae 
doclrinae sectator, ybi^ujYjue- sigriiferum nominal, non Graecis, sed Indi- 
cis illis nominibus utilur" , nur von einem der drei Beispiele, die er anführt, 
unbedingt, nämlich von dem speciell indischen Singular cysaJI piscis (Ide- 
ler, Sternnamen p. 204. Reinaud mem. sur finde p. 367), während 
amphora und ^tüt arcus in den chaldäischen Namen (bei Buxtorf) ’hn, 
rw|5, letzteres sogar schon im rotoi des Aralus (Ideler, Sternnamen p. 185) 
ihr von indischem Einflüsse ganz unabhängiges Analogon Anden. Es könnte 
etwa auch der griechische Name (irvjyei), den die Zodiacalbildcr, burüj, 
im Qorrfn führen ( Süra 15, 16. 25, 62. 85, 1) ohne dafs übrigens die 
Zwölfzahl genannt ist ( * ), dagegen zu sprechen scheinen: so wie nicht min- 
der der Umstand in Erwägung zu ziehen ist, dafs die Nomenklatur des ara- 
bischen Zodiacus aufser zu den chaldäischen Namen noch auch verschiedene 
Berührungspunkte zu altsyrischen dgl., die der Schule des liardesanes zuge- 
schrieben werden, hat, s. unten p.32N, die ihrerseits natürlich auf griechischem 
Boden wurzeln. Indessen die spcciellen Angaben aus Albirüni bei Reinaud 
mem. sur finde p. 364, insbesondere auch das über gemini ibid. Be- 
merkte, schlagen doch wohl auch hiefür, wenigstens für das Bestehen spe- 
ciellen indischen Einflusses, jeden Zweifel nieder. — Was übrigens die 28 me- 
näzil betrifft, so liegen für deren indischen Ursprung auch noch ganz be- 
sondere Anhaltspunkte vor. Ihre nach Alferghüni älteste Erwähnung näm- 
lich findet sich in dem von Libri Hist, des scienc. math. en Italie I, 372 ff. 
aus einer Pariser Handschrift (man. lat. 7326) herausgegebenen: Liber de 
mutatione lemporum sec und um In dos: das Datum des Originals ist zwar 
leider nicht ermittelt: die lateinischeÜbersetzung indessen ist bereits 961 u. Z. 
in Cordova angefertigt worden (vgl. Reinaud, rr.em. sur linde p. 359): 

(') Da« Wort findet sich übrigens auch iu appellalivcr Bedeutung, uim 4 , 80 „der Tod 
ereilt Euch, und wenn Ihr Euch auch in Burgen verbärget ,* 1 und R. Gosche erlaubt 

M 

mir, es als seine Ansicht anzufiibren, dafs auch an den oben angeführten drei Stellen die gSyi 
noch nicht die Zodiacalbilder bedeuten, sondern wirklich nur feste Th ii r me, mit Bezug auf 
die alUemitischc Vorstellung von einer himmlischen Feste. — Als Ehrennamen von Dichtem, 
die durch eine imposante Persönlichkeit ausgezeichnet waren, wie ein Thurm vor den An- 
• » 

dem emporragten, findet sich auch in den ältesten Gedichten kur« vor Muhammed. 
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ia diesem ganz ausdrücklich auf indischen Einflufs basirten Buche nun 
werden die Ansichten der Inder für die mcndzil direct als Auctorität an- 
geführt; so heifst es daselbst z. B. (p. 374): „Indi ctiam asscrunt .... 
XXV III mansiones Lunae vero XXIX, unde secundum dh'isionern Indo- 
rum lotius Circuit in 28 conlingunl singulis mansionibus XIII gradus et 
tercio unius: rationem quidam huiut partitionis ignoramus, sed a quibus- 
dam eorum, qui ad not perveniunt, hoc accepimus mansionem illam, 
alii vocanl Adevenen ( '), non esse ab Indis in numero mansionum 
computatam quia haec esl proxima mansioni Virginis" etc. — Sodann ist 
als ein ziemlich strikter Beweis der Zusammengehörigkeit die eigenthümiiebe 
Übereinstimmung der bei Lane (Z. der Deutsch. Morg. G. III, 100) vor- 
liegenden Einlheilung der mcndzil in südliche (1 — 14) und nördliche 
(15 — 28) zu erwähnen, die sich in gleicher Weise bereits im Taittiriya 
Brdhmana I, 5, 2, 6 — 8 vorfindet: die südlichen ( daxinena pariyanti), 
nämlich 1 — 14, heifsen daselbst devanaxaträni ,/iaxalra der Götter”, die 
nördlichen ( uttarena ), nämlich 15 — 27, ya manaxatrdni, was das 
Brdhmana selbst durch . jiaxutra des Yama” erklärt, während es wohl 
durch: „Gescb vixstccnaxalra, Paral le\naxatra ” zu übersetzen sein 
wird, da Yama mit dem Norden nichts zu thun hat, vielmehr durchweg 
nur den Süden beherrscht. Diese eigenthümiiebe Einlheilung nun hat in der 
wirklichen Lage der naxatra resp. mcndzil keinen Anhalt , wie ein Blick 
auf die Whitney sehe Karte zeigt, ist vielmehr rein willkürlich: ihre Ge- 
meinsamkeit daher kann nur durch Entlehnung erklärt werden. 

Seit ich das Vorstehende geschrieben, bin ich endlich durch Stein- 
schneid er’s Freundlichkeit noch in den Besitz eines ferneren Beweises für 
den indischen Ursprung der achtundzwanzig mcndzil gelangt. Bei der Un- 
tersuchung nämlich eines der Münchener Bibliothek angehörigen hebräischen 
Codex (nro. 214., vgl. s.Jewish Lileraturc p.371) fand derselbe darin den 
Auszug eines ursprünglich arabisch geschriebenen Werkes £jU) von 

Majarili (-j-lOOl od. 1007u.Z.), welches gleich damit beginnt: „die Inder 
(rmt») stimmen darin überein, dafs die Talismane nur wirken können, wenn 
der Mond an angemessener Stelle sieh befindet", hierauf eine Au fzäblun g der 
28 mansiones mit ihren arabischen Namen und genauer Angabe der Grade 

(') Die arabischen Namen daselbst sind in ihrer lateinischen Form bis zur Unkenntlich- 
keit verstümmelt. Sollte ox-xubdndn 16 (vifdkhd) gemeint sein? 

F 2 
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nach dem Zodiacus mittheilt, und sich im Verlauf noch mehrmals auf die 
Inderais die eigentlichcAuktorität dafür beruft. Leider ist die Aufzäh- 
lung keine vollständige, da mitten inne ein Blatt fehlt, mit den Stationen 8 — 18: 
ich halte es indefs lur angemessen doch das Gebliebene, wie wenig es auch 
sei, mitzutheilen, da dies die älteste Aufzählung der menäzil ist, in welcher 
zugleich ihre Lage genau angegeben wird: Albiriini nämlich schrieb doch 
theils c. 30 Jahre später, theils entlehnte er ja auch seine Angaben direkt 
aus Indien (obsebon allerdings auch aus älteren indischen Werken), während 
die Angaben Majarifts auf älteren Mittheilungen von da beruhen. In 
Ma/ari/ts'Werk übrigens das Original der vonLibri edirten Übersetzung zu 
erkennen, wie nahe läge, da er auch ein Spanier war („aus Madrid"), läfst 
wohl deren Datum nicht zu: vgl. über ihn Flügel in Z.d D.M G.X1II,3.25. 

I. nass» (am Rande T'tnajbK, Dualform) Widder, Anfang bis 12°17'26'. 
Dieser Name (s. Frey tag, Lez. ar. unter cornu arlelit teil, lucida 
Stella in capite ejus sideris, a Ariet. Ideler Untersuchungen über den 
Ursprung der Sterunamen p. 132) war bis jetzt noch nicht als direkter Name 
des ersten manzil (sonst stets 0 l£yi) bekannt: 

II. Trabst W’idder 13° 21' 28'' (sic! dgl. Incongruenzen finden 
sich noch mehrfach:) bis 25° 5' 12": — Umfang 12° 43' 44". 

III. rmnbt* Ui Widder 25° 42' (sic) 12" bis Stier 8° 34' 2" (oder 20''): 
— Umfang 12° 51' 50" (oder 52' 8"). 

IV. ima-tb« Stier 8° 34' 2" (oder 20") bis 25° (sic) 25' 44": [statt 
25° ist hier und bei V. wohl direkt 21° zu setzen,] — Umfang 16° 
(12°) 5t' 42" (oder 22"). 

• V. TOprsb« x«ä» Stier 25° (sic) 25' 44" bis Zwillinge 4° 17' 10": — Um- 
fang 8 P (12°) 51' 26". 

VI. TOnbtt XhIp Zwillinge 4 :> 17' 10" bis 17° 8’ 36": — Umfang 12° 51’ 26''. 

VII. «mV« gljj Zwillinge 17° 8' 36" bis Ende: — Umfang 12° 51' 24". 


XIX. nbiabet Skorpion 21° 25' 42" bis Schütze 4° 17' 10": — Um- 
fang 12° 51' 28". 

XX. trteAtt r *Ui Schütze 4° 17' 10" bis 17° 8' 36'. -Umfang 12° 51' 26". 

XXI. mbabtt äj £' Schütze 17° 8' 36" bis Ende. - Umfang 12° 51' 24". 
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< XXII. tjs gjlJJI iAjl» Steinbock Anfang bis 12° 51' 26". 

XXHI. sba uo Q Jju. Steinbock 12° 51' 26" bis 25° 42': — Umfang 12° 
50 34". 

XXIV. TiyDatt 770 o*« Steinbock 25° 52' (sic) bis Wassermann 8° 

34' 37": - Umfang 12° 42' (52 ) 37". 

XXV. TO3K7M 17D Wassermann 45° (sic! 8°) 34' 38"(sic) bis 21° 

21' 44": — Umfang 12° 47' 6". 

XXVI. D-rpo'ax 7~E7x £ il Wassermann 21° 28' (sic) 44" bis Fische 

4° 17' 7": - Umfang 12° 48' 23". 

XXVII. T-E7* J.JZ l jjül Fische 4° 17' 7" bis 17° 48' 36": - Um- 

fang 13° 31' 29 ". 

XXVIII. k=-7n Fische 17° 8' (sic) 36" bis Ende:' Umfang 12° 51' 24". Die- 
ser Name für XXVIII (sonst oder ist auch ander- 

weitig bekannt, s. Freytag unter Idelerp. 125.205. 

Die hier angegebenen Entfernungen beruhen im Ganzen auf völliger Gleich- 
mäfsigkeit. Uber die mittlere Entfernung von 12° 51' 24" gehen bedeutend 
hinaus nur zwei, I. nämlich (wenn nach dem Anfang von II. berechnet) und 
XXVII., und bei dreien liegt eine kleinere Angabe vor, nämlich bei H. 
XXV. XXVI. (denn beiXXIV. ist offenbar wie bcilV. V.und XXVeinFehler 
der Handschrift): die übrigen zwölf halten sich ganz nahe an den Durchschnitt, 
innerhalb einerMinute darüber oder darunter. — Die Angaben über die Anwen- 
dung der menäzil sind zu allgemein gehalten, um den indischen Ursprung dar- 
aus erweisen zu können: einzelnes indefs stimmt ziemlich genau z. B. zu dem 
betreffenden Abschnitt der Värähi Samhitä (XV, 1 — 27). — Im Übrigen 
theilt mir Steinschneider noch mit, dafs er auch noch andern Werken über 
die mansionts auf der Spur sei, z.B. angeblich von Hermes oder Aristote- 
les u. dgl. Hoffentlich würden uns dgl. Schriften bei aller Apokryphität ih- 
res Ursprunges denn doch wenigstens noch ältere Aufzählungen derselben 
bringen, als bisher aus der arabischen Literatur zugänglich waren. 

Der zweite Funkt, welchen Whitney für das alte Bestehen der 
Mondstationen in Westasien geltend macht, ist in meinen Augen noch bei 
weitem ungewisserer Art als der erste, insofern mir jetzt direkter indischer 
Einflufs darauf nicht mehr zu verkennen scheint; es ist dies die Nennung der 
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28 Mondstationen im Bundehesch. Bei der Unbekanntheit dieses Wcrkes( 1 ), 
und der gerade auch hier hervortretenden Unzulänglichkeit der Anquetil- 
schen Übersetzung halte ich es für gerathen, diese seitdem noch nie speciell 
erörterte (^) Stelle vollständig in ihrem ganzen Zusammenhänge zu geben, 
wobei ich vorauszuschicken habe, dafs ich für die richtige Erklärung dersel- 
ben (resp. auch für die richtige Lesung der Zodiacal-Namen) den brieflichen 
Mitlheilungeu meincsFreundesSpiegel zu ganz besonderem Danke verpflich- 
tet bin: die Stelle lautet (s. Westergaard , Bundehesch p. 6. Zeile 3-15): 
irama tosen spm Ttraot* tt» 

schuf (Spiegel, Pärsi Gr. p.80) Lichter u. Erde Himmel zwischen Ormuzd 


CB 


tn von 

tprrw 

prmo 

danach 

zum Thierkreis 

nicht und jene zum Thierkreis 

Sterne : 


gehörige 

§81. 174.(*) 

gehörige 


wne 

irrem p'J 

iramn 

"HK 

ntm 

zuerst : 

es heifst wie (§171) : die Sonne 

danach : 

den Mond 

STB 

tprrns« 

’MTS es« 

rwo 

IBM 

daran die zum Thierkreis 

die Sterne danach 

: schuf er die Sphäre ( 5 ) 


gehörigen 

§ 18-2 § 153 



StD 

pa m 

Ten warum 

■am 

rrwtro 

: Namen 

welche zwölf 

diese : alle zusammen ( 7 ) sind 

befestigt( 6 ) 



§82 

§ 104 

Spjtrm 

•pen ne vsre -orrt ton 

ri 

)\\ji libra 

spica jJis 

• 

yS canccr S~y 

gemini taurus y Aries 


i. e. virgo 





(*) Welches etwa in das 8te, 9le Jahrhundert gehören mag. 

(*) Bis auf eine theil weise Behandlung derselben durch Spiegel in der Z. d. D. M. G. 
VI, 82 ff. (1852). Vgl. auch Haug über die Pehhi - Sprache Gott. 1854 p. 37. 

(*) Westerga ard Acesta Vorrede pag. 20 not. liest geradezu Auhrmatd, nicht Anhuma . 
(*) Die angeführten §§ beziehen sich auf Spicgel’s Pchlvi Grammatik. 

(») Haug a. a. O. p. 37 liest: TTE 2 = das griech. (T<f>ct7()a. 

( 6 ) entsenden, beauftragen, oder die Ziihne blecken, nahen so dafs 

die Nath sichtbar ist. (Spiegel.) 

( 7 ) “nDPKS, im Parsi wird von Neriosengh durch mukhjratd gegeben, 

heilst aber bei Aulxäldungcn so viel als: alle zusammen. (Sp.) 
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Vraw Vn iptc-o csatrt ctro 

: piscis amphora ^Ui caper >_•— arcitenem scorpiui 

■OT^won» , 2 r“T! __j - _ r .A T:e ■’ssmra ya ittsa:rn 

: zu zlhlen( J ) Haufen(') XXVIII in Anfang von welche (§.74. 83) 

•xiiHMi) . . -M5JOÜ . 23 1N3K13 

5 . paha. 4. parwiz. 3 . parviz. 2. pes. 1. padiwar. : Namen welche 

. /tMMJ . . JOjUfcW.V? . • ?J JAsfa-V 

11. nahn. 10. avraL 9. taraha. 8. raqat. 7. bcshn. 6. av£gr. 

. . ? j«mj . ■Mwwtp'uJg . fißfa* 1 • l M y>iC 

16. hugru. 15. cpnr( 3 ). 14. indshdha. 13. andern. 12. miian. 

. S^><\} . . '7»(i> . 7>; . 

22. gdo. 21. varaht. 20. grafsa. 19. g£l. 18. nur. 17. grob. 

. . ?&>(cwm2 , ^ßl>J • >?>£ • >>V>(y 

27. voÄ/. 26. kahtgr. 25. bunda(*). 24. muru. 23. g-ot. 

. rsev.w^.;»«A>-CiS 
28. miydn-kaht. 

„Ormuzd schuf zwischen Himmel und Erde Lichter: Sterne, zum Thier- 
kreis gehörige und nicht zum Thierkreis gehörige ( s ): dann den Mond, 
dann die Sonne : wie es heifst : zuerst schuf er das Himmelsgewölbe, dann 
wurden die Sterne, die zum Thierkreis gehören, daran befestigt: deren Na- 
men sind: . . . Diese sind von Anfang in 28 Haufen zu zahlen, deren Na- 
men sind : . . . .” — 

Von den hier vorliegenden Namen der Zodiacalbilder — um mit die- 
sen zu beginnen — hat Spiegel bereits die Namen dupatkar, nimagp, 

0) Arm. choridi. — Das i nach 2. Ifl ist wobt zu streichen, dgl. falsch gesetzte t 
finden sich häufig. (Spiegel.) 

(*) kommt sonst nirgend mehr vor, heilst aber wohl: sic sind zu zählen, als 

adj. verbal von einem verb. verwandt mit np. jL+a Zahl. (Sp.) 

(’) Soll fpur sein, ein Pehlvi u statt eines Zcnd w, wie umgekehrt das nach der Aufzäh- 
lung nächst folgende Wort Murufp noch mit Zcndlettern, nicht mit Pehlvilettern geschrie- 
ben ist. — Auch der .Mangel des a in fr für y» bei 6. 26 ist wohl auf Rechnung des nicht 
an Vocale gewohnten Pehlvi -Schreibers zu setzen. 

( 4 ) Mit j n statt fi y wie vor d stehen sollte. 

(») Spiegel Z. d. D. M. G. VI, p. 82. 
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nuhäjik behandelt (Z. der Deutsch. Morg. Ges. VI, 82. 83): etwas speciell 
Indisches ist dabei nur in dem Singular bei pitcet zu erkennen: dagegen 
findet sich hier mehrfache Übereinstimmung mit denjenigen Namen, wel- 
che bei Renan im Journ. Asiat. April 1 852 pag. 298 aus einer syrischen 
Handschrift ,julan l'icole de Bar dcsanes'\ l ) und bei Buxtorf im Lex. 
Chald. aufgefuhrt sind: so entspricht tcr dem dortigen hol (chald. -i\x, ar. 

mit n für r : — 5Tt amphora dem Üoj (chald. 'Vi, arab. _yb) : — *qrt^ 
dem 1 ‘--i ' ^ ,-üi. Auch ipm spica tnayyc für virgo (pars pro tolo) entspricht 
dem dortigen arab. »JLu. Aehrc (Ideler Sternnamen p. 168), 

und ist entschieden unindisch( 2 ). Trotz der allgemeinen Nachrichten der 
Parsen über die Entlehnung ihrer astronomischen Kenntnisse aus Indien um 
das sechste Jahrhundert( J ), scheinen sie somit den Zodiacus wenigstens nicht 
allein von da, sondern auch von den Syrern erhalten zu haben. — Für die Mond- 
stationen dagegen liegt die Sache anders. Ist schon an und für sich der Um- 
stand, dafs hier ausdrücklich von der Thcilung des mit Aries beginnenden Zodia- 
cus in die28 chorlak die Rede ist, dafür beweisend, dafs diese letztem eben auch 
mit einem dem Aries entsprechenden Gestirne, also wie die neue indische Ord- 
nung der naxatra , mit äevini beginnen, nicht mit Icritlikd (Plejaden), und 
somit hier kein ursprüngliches, sondern ein erst secundäres Arrangement vor- 

(') Zwei dieser Namen 1 c s and finden sich in der Thal in einem Fragment de« 

ßardesanes(Anfang des 3ten Jahrhunderts) bei Cureton Spicilegium Syr.(London 1HS5) 
pag. 14, 7 u. 8. 

(r) Von den sonstigen Namen bei Renan entspricht LI—, , cancer dem chald. )X1C, 

ar. kopt. cxpxtoon (Kircher Scala Magna p. 52), Uil Uo dem chald. TPTi«, 

- K mnrrr Aem cbald. — “~7, ar. --ytc, L-,, raper dem chald. —::,ar. Vonltustorf 7 « 
Namen ist noch ff’X'iät? gemini dem arab. (Ideler p,150)zur Seite au stellen, sowie 

a , 3] 1 'itX libm dem ^IjeuJl (Ideler p.174), wie wir auch schon oben(p.322) arctse und 
(j-yi ausammengestellt haben. Es bleiben noch folgende DifTerenzpunkte zwischen diesen drei 
Namengruppen: ariee , rr . 1 i, ' ..i, nV®, ^#asajl: — gemini (t- oben) : — Uo arab. sX-.1t: — 
virgo nbsps: — tibra l'.l' , 1 — arcitenene 1 Li ’- y — pures 1 1 - V D’OI, öy^JI. 

(*) Gufirin Astron. Indienne pag. 170 „Anquetil die quelque pari da ne U Zend Aaeeta , 
que Ue Panis emprunterent des Indiens veri U VI Ume %iieU iout ce qu'ii saeent de f ajtro- 
nomie et qis'i/s für ent teilernenl epouvantes de teur pnntheisme qu’un Fakir de Ba/kh com- 
posa une noueelle retiginn paar Ue en pr/sereer S. noch Spiegel Vendidad Einl, p. 29. 
— über die Entlehnungen, welche die persische Mediein tu jener Zeit der indischen ver- 
dankte, t. Romeo Seligmann’« bedeutsame Prolrgomena tu Abu Mansur Muwaflak p. XV. 
XLIV. 
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liegt, so wird dies doch zur Gewifsheit sjicriell dadurch erhoben, dafs der 
einzige der vorliegenden Kamen, den ich durch das neupers. Lcxicon als 
Stcrunamen belegen kann, in der That in höchst willkommener Weise, eben 
gerade der der Plejaden ( krittikd ) ist, und zwar ist dies der an dritter 
Stelle befindliche Name parviz von welchem Worte da s Haft-Qol- 

zum ausdrücklich berichtet, dafs es auch zur Bezeichnung des sonst parvin 
genannten Gestirnes gebraucht werde. Es tragen übrigens alle diese 
Namen, so weit sie verständlich sind, was leider bei einer verhällnifsmäfsig 
grofccn Zahl nicht der Fall ist, durchaus den abgeschliffensten Pthlri- Cha- 
rakter. Auch könnte etwa der Umstand, dafs sie in Zrm/schrift, während 
die Zodiacalbilder-Namen in PcÄ/c/schrift mitgetheilt werden, dafür sprechen, 
dafs sie gegenüber diesen schon von älterer Zeit herbekannten Namen mo- 
derneren Ursprunges, noch wenig bekannt, und daher mit genauerer, auch 
die Vocale markirender, Schrift zu schreiben waren? Übrigens ist ihre Über- 
lieferung trotzdem ziemlich korrumpirt. Wenn in dem doppelten parviz 3. 4. 
eine ähnliche Eintheilimg wie die der drei indischen in pitrva und uttara zer- 
fallenden Doppelstationen vorzuliegen scheint('), so ist man versuchtauch 
in kahler 26 (doch wohl — Haupt) und dem freilich durch vaht 27 davon 
getrennten mijrdn (medius) kaht 28 etwas Ähnliches zu suchen (ist etwa gar 
vaht 27 nur ein Fehler für kaht'!), so wie man auch bei tniian 12. und 
avdem 13. (ultimus, s. Spiegel Pelilvi Gramm. § 63 Anm. Pärsi Gr. § 48) 
auf Gleiches, resp. auf die Auslassung des entsprechenden Correlats ge- 
führt wird. parviz, victorious, hat insbesondere für die Sasaniden-Zeit 
spccielle Bedeutung als n. pr. verschiedener ausgezeichneter Prinzen, de- 
nen zu Ehren das Gestirn etwa so genannt sein mag, ähnlich wie hufru 
16 nach Khosru, $pur ( * ) 15 nach Shapur ( Sapores ), heshn 7 nach 
Bishcn benannt scheint, alles Namen, die der persischen Nationalsage 
angehören: gil 19 scheint auf gildn zu führen: das semitische nur 
18 (Feuer, Licht) ist vielleicht auch ein Heldenname? Sonst sind noch 
in ihrer Bedeutung ziemlich klar: pes 2 Vordertheil, raqat 8 c*», 
Bündel, Geräth, mdthdha 14 Zange, varant 21 «AJ, S Spinne und ihr 
Netz, gdo 22 .1/ Kuh , goi 23 Ball, 24 muru Vogel (s. Spiegel 

(’) Auch die Araber haben ein dgl. Doppelzachen, Fargh 26. 27, indefs an einer dem 
indischen dgl. entsprechenden Stelle. 

(*) Eine gewaltige Verkürzung aus ir'STrö, resp. aus kfuajathijaputhral 

Abhandlungen der philot.- hü tor. KL 1860. Nr. 5. (j 
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Pärsi Gr. p. 143): avicr 6 könnte dem np. -w, kopflos, Name eines Was- 
servogels, entsprechen, vgl. Spiegel Pärsi Gr. p. 110. Zu rrob 17 ver- 
gleicht sich oder vy.1, Blei. Die übrigen : padewar 1 , palia 5, taraha 
9, avral 10, nahn 11, grafsa 20, bunda 25, vaht 27 und kaht 26. 28, 
sind mir unklar in ihrer Form, resp. Bedeutung. 

Schliefslich erwähne ich noch, um sie eben nicht stillschweigend zu 
übergehen, die koptischen Namen der Mondstationen in Kircher’s Scala 
Magna. Dies Werk, ein synonymisches christlich - koptisches Glossar un- 
bekannten Datums ('), ist von einer arabischen Übersetzung! 3 ) begleitet, 
über deren Datum ebenfalls leider nur so viel sicher ist, dafs sie jedenfalls 
nach Jauhari (-f 393 Ilejra), der darin (p. 145. 148) citirt wird, abgefafst 
ist: aus dieser ergiebt sich denn, dafs die betreffende Anordnung mit 
also mit äfi'ini, beginnt. Nach Rossi’s speciellen Untersuchun- 
gen nun (s. dessen Etyinologiae Aegyptiacae Rom 1808 p. 161 — 168. 
356 — 7) sind alle diese Namen „infima actate conficla ac partim e graeco 
sermone, partim ex arabico prave dejlexa .” Sie können somit für das alte 
Bestehen von Mondstationen in Westasien hienach nicht das Geringste 
bezeugen. Der Curiosität wegen theile ich übrigens die Namen mit: 

I. iiiKTTiupion. 2. KoAium. 3. wpi».c und entACTp&n. 4. nimpunon. 
5. kAtcoc. 6. KÄ.&.pi».. 7. niMikgi. 8. Tep-ucAia.. 9. m»7Toc. 10. ■^Tegiu. 

II. ni^upion. 12. »c^tAi». 13. ».Iithia. 14. j^opiTOc. 15. ^».u- 
&»Aia.. 16. npiTiei. 17. CTCt^»Hi. 18. ^»pei*.n. 19. oder »cot». 
20. mMA.Mpeg. 21. noAic. 22. tiictctioc. 23. TneTpmoc. 24. VneTi- 
«ctth. 25. TneTecpia.it. 26. »pttAoc. 27. a.pryAocia.( 3 ). 28. HT-rton. 


Zur leichteren Übersicht folge hier noch eine vergleichende Tabelle 
der naxatra, mendzil, sieu, und zwar in der in diesen beiden letztem (*) 

{’) Auf pag. 239 beruft sich der Verfasser auf „Kpiphanius, episcopus Cypri” für die 
Erklärung griechischer und hebräischer Wörter, die in das Koptische anfgenommen sind. — 
Das Werk ward 1615 von Petrus a Valle in Cairo aufgefunden. 

(*) Verfafst von: yS 0 jLj uVju.1l guÜI iö-lijl y»* — guuAlt, 

(') Das Vn- oder das CT (so Rossi pag. 168) in 22 — 25 entspricht offenbar dem ara- 
bischen Juua, und der Doppelname in 26. 27 steht an derselben Stelle mit dem doppelten Forgh. 

(*) Denn auch die kio Reihe hat ja nicht mehr kriitikd, sondern wenn auch nicht dfeinf, 
so doch gar reoatt als Frühüngszeichen. 
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vorliegenden neuen Anordnung der naxatra, die mit devint beginnt. Die 
entsprechenden Namen unserer Sternkarten entlehne ich Whitney’s glei- 
cher Tafel a. a. 0. p. 468 [324]. 


naxatra. 


manzil. 


sieou. 


1 . d^vini 

ß , y Ariet. 

2. bharani 

35, 39, 41 Ariet. 

3. krittikd 

t| Tauri (Plejaden). 

4. rohint 

a, •&, y, S, e Tauri. 

5. mrigafiras 

A, <f> 1, 2 Orionis. 

6. drdrä 

a Orionis. 

7 . punanasu 

ß, a Geminorum. 

8. pushya 

■&, b, y Cancri. 

9. dflcshd 

*» i, er, D, p Hydr. 

10. maghä 

“> »I, y, u, s Leon. 

1 1 . pdrvaphdlguni 

b, 3 Leon. 

12. uttaraphälguni 
ß, 93 Leon. 

13. basta 

b, y, t, a, ß Corvi. 

14. citrd 

a Virgin. 

15. svdtl 

a Bootis. 

16. vigdkhd 

i, y, ß, a Libr. 

17. anurddhd 

b, ß, T Scorp. 


1. Sharatdn 

wie naxatra. 

2. liutain 
wie naxatra. 

3. Thurayyd 

wie naxatra. 

4. Dabar an 

wie naxatra. 

5. Hak' ah 

wie naxatra. 

6 . Ilan ah 

»I» Vn * i Y> £ Geroin. 

7. Dhira 

wie naxatra. 

8. Nalhrah 

y, $ Cancri o. Praesepe. 

9. Tarf 

£ Cancri, A Leonis. 

10. Jabhah 

wie naxatra, aufscr u, e. 

11. Zubrah 

wie naxatra. 

12. Sarfah 
ß Leon. 

13. Auvd' 

ß, *1» y, b, t Virgin. 

14. Simdk 

wie naxatra. 

15. Ghafr 

t, x, A Virgin. 

16. Zubändn 

wie naxatra, atllscr I, y. 

17. Lfia 

wie naxatra. 


16. Leu 

ß ArieL 

17. Oei 

35 Ariet('). 

18. Mao 

wie naxatra. 

19. Pi 

t Tauri 

20. Tse 

A Orionis. 

21. Tsan 

b Orionis. 

22. Tsing 

fl Geminorum. 

23. Kuei 

3 Cancri. 

24. Lieu 

S Hydr. 

25. Sing 
a Hydr. 

26. Chang 

til Hydr.(*). 

27. Y 

a Crateris. 

28. Chin 

y Corvi(’). 

1. Kio 

wie naxatra. 

2. Kang 
X Virg. 

3. Ti 

a2 Libr. 

4. Fang 
x Scorp. 


( ' ) Biot’a abweichende Jlenennon«: „« Mönche et I.ii” beruh; nach Whitney p. 328 [1841 darauf, 
daf» „35. 39 . 4t Ariet. are figured by aome as a distinct constellatiun under tbe name of Muse» Bo reelle’’ 
(’j Biot’s Angabe „39 r r Hydra” ist nach Whitney p. 334 [190] eiu Druckfehler. 

(’) Brot: „• llydre et coupe”. 

G2 
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naxatra. 


manzil. 


tieou. 


18 .jyeskfhd 
a, <r,T Scorp. 
19 . mülam 


18 . Kalb 

a Scorp. 

19 . S/iaulah 


X, «Scorp. 

20. purvdthddhds 

6, ( Sagitt 

21. ullardshddhds 

<r, £ Sagitt 

22. abhijit 

*, i Lyr- 

23 . grafaii a 

a, , 3 , 7 A q ui I. 

24 . grarishjhä 

ß , a, 7, Ä Delphin. 

25. gatahhishaj . 

X Aquarii etc. 

26. pünabhädrapadds 

ß p.g asi 

27. utlarabhddrapadds 

y Prgasi, a Andromedae. 

28. revati 

^ Piscium. 


X, v Scorp. 

20. Na'äim 

72, $,£, n, <p,r, T,£s ag. 

21. Baldah 

V Sagitt fidel er p. 190) 

22. Sa'd adh Dlidbih 

o, ß Cap ricorni. 

23. Sa'd Buld 

e, u, r Aqnar. 

24. Sa'd as Su'ud 

ß, £ Aqnar. 

25. Sa'd al Ahhbiyah 

V. i, »I Aquar. 

26. erster Fargfi 

wie naxatra . 

27. zweiter Fargh 

wie naxatra. 

28. Ba/n al hiit 

ß Andromedae etc. 


5. Sin 

<T Scorp. 

6. Uei 

u 2 Scorp. 

7. Ki 

7 2 Sagitt. 

8. Teu 

<p Sagitt 

9. Diieu 

ß Capric. 

10. Nu 

t Aqnar. 

11. Iliu 

ß Aqnar. 

12. Goei 

a Aquar. 

13. Che 

a Pegui. 

14. Pi 

7 Pegasi. 

15. Koci 

£ Andromedae. 


Addenda et Corrigenda. 

pag. 295, pnaU. lies: „dienen. 

pag. 303. Die Sterne (ur die tieou sind nach Biot’s Tafeln angegeben, also mit den auf 
pag. 331 nott. markirten Differenzen: daher litt bei tchang: „ul Hydr.”, and 
bei / ■ „a crateris”. 

pag. 305, 23 nach „Wou-ti” ist hinzuzufiigen : „bei welcher in der That (vgl. pag. 301, 25 
bis 302, 3) das Winterzeichen Teou als Maafsstab für den Anfang gedient hat”. 

pag. 306, 13 lies: „ein Anfang, der zudem seinem”. 

pag. 310, 32 Net: „Minuten-Antheile”, und pag. 311, 3 „Rest der Minuten des Kreises”. 
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N achdem in dem ersten Theile der Untersuchung die historische Stellung 
der indischen naxatra zu den übrigen Systemen gleicher Art erörtert worden 
ist, gehe ich nunmehr daran die ältesten Nachrichten über dieselben, soweit 
sie in dem Bereiche der vedischen Literatur uns zugänglich sind, übersicht- 
lich zu gruppiren ('). 

Es ist dabei zunächst von dem Worte naxatra selbst auszugehen, 
dessen ursprünglich ganz allgemeine Bedeutung „Stern” sich erst mit der 
Zeit auf eine bestimmte Zahl praegnant so genannter Sterne fixirt hat. Die 
Erklärung des Wortes hat die indischen Etymologen vielfach beschäftigt. 
Nach Catapatha Brühmana 2, i, 3, is. 19 waren die naxatra (und zwar sind 
an dieser Stelle die Mondstationen gemeint) ursprünglich ebensogute xaträni, 
Fürstlichkeiten, wie die Sonne, die ihnen aber aufgehend ihre Kraft raubte 
(vgl. Alharva 7, IJ, 1 . Taitl. Br. 2, 7, is, 3), daher sie äditya „an sich neh- 
mend, raubend”, jene aber na-xatra „nicht mehr xatra" genannt wurden. 
Ähnlich das Citat in Yaska's Nirukti 3, 20 : nc mäni xatrdnlli. Durch (*) 

(*) In der Zeit, die zwischen dem Vortrage dieser Abhandlung und ihrem Drucke (be- 
gonnen den 6. Decbr. 1861) liegt, ist dieselbe durch mannichfache neue Data bereichert wor- 
den, die ich an den betreffenden Orten direkt eingefligt habe. Hierher gehört insbesondere 
der gröfste Theil der aus der Tain. SadhitA mitgetheilten Stellen. Ich bin dafür, wie ich 
bereits an einem a. O. (Ind. Stud. «5, 51) dankend erwähnt habe, der Liberalität der Ver- 
waltung der Bibiiothrque Imperiale in Paris tief verpflichtet, welche mir — durch die ge- 
neigte Vermittelung unseres Ministeriums — Burnoufs Exemplar der Taitl. S. (Coli. 

Burnouf nro. 16) und später auch noch zugleich das Sarihitd- Exemplar derselben (nro. 17) 
zur Benutzung hier in Berlin uberlassen hat 

A 2 
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gleiche Zusammensetzung aus na-xatra wird das Wort von Pdttini 6, 3, 75 
(bh. na vy.) erklärt, und zwar wäre nach dem schol. xatra als eine irreguläre 
Bildung von V xar „fliefsen”, oder V xi „vernichten” zu fassen , so dafs die 
Bedeutung „unvergänglich, ewig” sich ergäbe, die sich übrigens auch, und 
zwar viel einfacher , durch Herleitung von V xan „vernichten” gewinnen 
lielsc. Eine andere Gruppe von Etymologieen geht auf die V nax „ire, nan- 
cisci" zurück , so Nirukti 3, 20 . Vnddi 3, ioj, wohl also „die Wandelnden" 
(vgl. £alap. Br. tl, s, 7. io): nach Taitt. Br. 1, 5, 2 , 5 freilich: — „wer hier 
opfert, der erreicht ( naxaie ) jene Welt dort, tan naxatrdndm naxatra- 
tvam" — wären es die den Himmel „erreichenden” Seligen, die zu Sternen 
werdend (') den Nameu veranlafst hätten. — Die richtige Erklärung aus 
nakta-tra „die Nacht schützend” verdanken wir Aufrecht in Kuhn’s 
Zeitschrift 8, 7». 72, wo sich zugleich zahlreiche Beispiele über sanskr. x ( ksh ) 
= altem kt beigebracht finden. Die hieraus in tiefpoetischer Übertragung 
hervorgegangene allgemeine Bedeutung Stern (Schutz der Nacht) ist denn 
auch in der That die in den ältesten Stellen, wo das Wort vorkommt, allein 
gültige. Im ganzen Rik{ *) ist keine einzige Stelle, wo es nothwendig wäre, 
zu der späteren praegnanten Bedeutung: Mondstation Zuflucht zu nehmen. 
So heifst es: 

Rik 1, jo, 2 dpa tyi täydvo yathd ndxatrd (so Pada. nicht °trdh) 
yanty aktubhih I surdya vigvaeaxase U „Wie jene Diebe schleichen sich die 
Sterne mit den Nächten fort I vor der Sonne, der Allseh’nden”. 

Rik 10, 68, n abhi gydvdm na kriganebhir dgvarp näxatrebhih pi - 
tdro dyd'm apingan l „Die Väter mit Sternen den Himmel schmückten, wie 
ein dunkles Rofs man behängt mit Perlen”. 

Rik 7, 86, i prd na kam rishvdm nunude brihdntam dvita ndxatram 
papräthac ca bhuma I „Vörstiefs er ( V aruna nämlich) den Himmel, den 
schönen, hohen: zwiefach gethcilt breitet’ er Stern und Erde”. 

Rik 10, ui, 7 sdcanta ydd ushdsah suryena. citrdim asya ketdvo ra m 
avindan l d‘ yan ( yat , Pada) ndxatram dadrige divo nd, pünar yalö ndkir 


(*) Vgl. Ind, Stud. 4, 381. X /etn Akbary 2, 301 ..n/hert /hink /hat the Start arr the tou/s 
of man departrd ütit hfe." Stuhr p. 104. Sd/ana xn Ttih 1, 50, 2. 10, 68, 11. 

( r ) Ich bemerke hierbei, data ich die Vollständigkeit der Stellen aus dem pik und Athorvan 
meinem Freunde Aufrecht verdanke, der seinen genauen Wortindex der beiden SafihUd 
dafür nachsah. 
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addha nü veda II „Wenn früh die Sonn’ folget den Morgenröthen, gar bunten 
Schatz weisen dann ihre Strahlen : all das Gestirn , das wie vom Himmel 
bückte, Niemand von ihm weifs recht wohin ’s gegangen”. 

Ath. 7, U, 1 yälhä suryo ndxatrdndm udyäns Ujäiisy adade i 
„Gleichwie die Sonne beim Aufgehn den Sternen ihre Lichter nimmt”. 

Ath. 3, 7, 7 apavdse ndxatrdndm apavdsä ushdsdm utd I „beiin 
Entschimmern der Sterne und beim Entschimmern der Morgenröth’ — 

avanaxatre „beim Schwinden der Sterne” Kaugikasutra 27. 30. 31. 
naxatreshu patdpaleshu „bei SteraschnuppenfaU” Kauf. 93. 128. 
galap. 2, l, 4, 28 yathd 'sau dyaur hahvi naxatrair evam bahur bhd- 
ydsam l „So reich der Himmel dort an Sternen ist, so zahlreich (an Nach- 
kommenschaft) möge auch ich sein”. 

Pancav. Br. 5, 2 , 3 asau naxairaih sdhasrah I „Der (Himmel) dort 
ist durch die Sterne tausendfach geschmückt." — Der Himmel ist ganz mit 
ihnen bedeckt gatap. Br. 8, 7, 4, <4: ihre Zahllosigkeit gleicht der der Haar- 
poren am Körper des Prajdpati ib. 10, 4, 4, 2 . 

Sie sind die Lichter der Frommen, die zum Himmel eingehen 
gatap. 6, s, 4, 8 (vgl. die note auf p. 268), Ts. 5, 4, l, 3 (sukrttdm vd'etdni 
jydtlnshi yän ndxatrdni). Daher sind die alten Weisen, insbesondere die 
sieben rishi nebst Atri und Agastya unter die Sterne versetzt Taittir. Ar. 
1, ll, 4 ('): asatah sad ye tataxuh I rishayah saptd ’trig ca yat I sarve 
’trayo Agastya g ca I naxairaih gamkrito ’vasan (sukhakarino va- 
santi, dyuloke naxatrarvpenodyante Sdy.) II „Die aus dem Nichtsei’nden das 
Sei’nde schufen l die sieben rishi und Atri i alle Atri nebst Agastya I die 
Guten wohnen mit den Stern’n” l 

In einer von Sdy. zu liik. 1, tos, io citirten Stelle aus dem Taittiriyam 
(die ich indefs darin nicht nachzuweifen vermag) werden die naxatra nach 
dem svarloka (unterschieden von div) versetzt: „das Feuer auf der Erde, 
der Wind in der Luft, die Sonne am Himmel (divi), der Mond in den Him- 
melsgegenden ( dixu ), die naxatra im svarloka" (bei einer Stelle aus dem 
Taitl. sollte man suvarl. erwarten!). 


(') Den vollständigen Besitz der Bücher I. 1V-VI des Taitl. Ar ., sowie des CommenUrs 
cu I-VI verdanke ich Herrn Dr. W. PerUch, der mir Mine Abschrift au den Codd. des 
E. 1. H. zur Copie uberliels. 
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Durch ihr Hcrableuchten entstehen die Lotusblumen, naxa- 
trdnäm aeakdeena pundartkam jäyatc Pahcav. Br. 18, 9, 6 ( * ) : vgl. 
Catap. 5, 4, s, 14. — Wie die Erde mit citra d. i. schönen Orten (?), so ist der 
Himmel mit n. geschmückt Ts. 2, f>, 2 , 6. Sie repraesentiren die Schönheit 
(rüpam, des Opferstieres) Alh. 9, 7, iS: durch die Schönheit ( rüpam ) des 
Opferrosses erfreut man sie V i. 25, 9. Käfh. A$. 5, s : sie sind das rüpam 
eines nicht mit Namen genannten Gottes (nach den schol. der Sonne) Vs. 31, 
22 ( Taitt. Ar. 3, 13, 6). 

Sie werden nebst dem Himmel , der Erde etc. um Schutz angefleht 
Ath. 11 , 6 , to. Ein naxatra sehend , soll man vor es hintreten Kaue. 82, 
mit den Worten: naxatrdnäm mn samkarah pratikarac cd 'vatäm „der 
Gesamnitschein der Sterne mich und ihr Widerschein schützen mag”. — 
Man fleht aber auch umgekehrt um Schutz vor ihrem Schein „ naxatrdnäm 
md ’tikdedt pdhi" Ts. 1, 2 , 2 , 2 . Käfh. 2, 3. — Taitt. Ar. 1, 22 , 6 werden sie 
apdm äyatanam „Heimalh der Gewässer” genannt, wohl weil einigen Ster- 
nen Beziehung zum Regen zugeschrieben zu werden pflegt (vgl. Ts. 5, 
i, i, i. 4). 

Die Maschen (drokäs) des Gewandes (welche das Licht durchschim- 
mern lassen) sind den naxalra geweiht Catap. 3, i, 2 , is Ts. 6, t, i, 4 (wo 
atikdeäh): ebenso ein Mensch, der kirmira d.i. bunt, gesprenkelt ist Vs. 30, 21 . 
Geröstete Körner, Idjds ('), gelten als ihr Symbol {rüpam) (tat. 13, 2, i, 5. 

Sie werden als die Haare des Himmels gedacht Qatap. 9, 3, l, 6: 
als die Knochen des symbolischen Opferrosses 10, 6, 4, i ( Vrih . Ar. 1, l) ( 3 ) 
oder als die Nägel an den beiden Händen des Jahres 12, i, 4, 3, da sie nebst 
den Wolken zur Festigung des Himmels dienen 11, s, 1 , 2 . Daher wird 
ihnen geweiht, was am Wagen von Knochen ist (asthimayam) d. i. nach 


(') Sd/ana riebt naxatrdndm rum Vorhergehenden, und erklärt aeaftdfena durch anta- 
rixena: Beides entschieden irrig. Das Vorhergehende lautet: indro vritram ahtuis , tat je 
* yatn (Erde) citrAny upaid. ', rdpdnjr asau (Himmel). Sd/ana nun rieht rdpdni noch ru citrAru\ 
und trennt somit: upaid rdpdny % asau naxatrdnäm , avakd^ena K TA. 

( f ) wohl entstanden aus bhrdjd /, V bhrij „frigere”. 

( 5 ) in der entsprechenden Stelle der Taitt. S. 7, 5, 25, 1 heilst es rafmdyalx A r/fd, ndxa- 
trdni nlpärn , td'rakd atthd'ni: hier stehen sich somit naxatrdni (Schönheit) und tdrakdx 
(Knochen) rur Seite, und ist somit den naxatra wohl die »pecielle Bedeutung (Mond- 
»tation) zu geben. 
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Sdyana (') von Elfenbein ( gajadantädinirmitam ) Paiicav. Br. 1, 7, 3. 
Laljr. 2, 8, 4. 

Die Regel Einiger, dafs das Gelübde des Schweigens bis zum Abend 
gelöst sei: naxatram drishfvd Qalap. 3, 2, 2 , 5 „sobald der erste Stern sich 
zeigt”, wird zwar daselbst getadelt — die Schule des Kdjhaka 23, 5 hat jene 
Bestimmung — , denn „was solle man machen, wenn der Himmel mit Wol- 
ken bedeckt sei”, kehrt aber dennoch im Ritual stehend wieder: vgl. Ts. 6, 
i, 4, 3. 4. Afval. fr. 8, 13. Cdnkh. er. 10, 21, 10 . li. Ldly. 3, S, 13. i4. Anu- 
pada 4, 7. So mufs die Braut schweigend dasitzen ä naxatra darr and t 
Gobh. 2, 3, 4 „bis ein Stern sichtbar wird": ähnlich die Verwandten bei der 
Leichenfeier Afv. g. 4, 4: und derselbe Termin gilt für die Abenddämme- 
rungsceremonie Cdnkh. g. 2, 9. AgvaL g. 3, 7, wie für das abendliche 
Feueropfer ( agnihotra ) Cdnkh. er. 2, 7, 2 (dricyamdne vd naxalre). 

Bei einer Verthcilung der Weltgegenden wird den naxatra der Nor- 
den ( 2 ) zugewiesen Shathine.abr. 3, i: ein anderes Mal der Nordosten ifdni 

dif Acval. g. 4, 9 ( parifish/a ). 

Die Sonne selbst wird naxatram „ein Gestirn” genannt ( 3 ): so 
JUk 7, 8i, 2 naxatram arcivät „ein strahlendes Gestirn”; 10, ss, 13 n. pra- 
tnäm dminac ( 4 ) carishrnl „ein altes unvergängliches fortwährend wandelndes 
Gestirn”: 10, U6, 4 nax. ajdram „ein alterloses Gestirn”: anapardddham 
Calap. 2, i, 2, 19 „nicht zu beschädigen”. In dieser Verbindung erscheint 
das Wort einmal auch als Masculinum: JUk 6, 67, 6 drilho naxatra uld 
vifvadevo bhumim di 'tan dyd'rn dhdsind "yoh „der feste Stern, allen den 
Göttern theuer, füllt Erde und Himmel mit Menschennahrung”. 

Die naxatra erscheinen in Verbindung mit der Sonne Vs. 23, 43 
(suryas le naxatraih sahd). JUk 3, 34, 19 (frinotu nah prithiet dyaiir 
uta ’pah I sßiryo ndxatrair urv äntdrixam): Pancav. Br. 10, 1 , 1 ( dditye - 
na divd naxalrals, tend sau lokas trivrlt ): Tailt. Ar. 4, 10 , 12 : — die 


(') der als Grand übrigens „dhavafotvena n also den weifs liehen Glanz angiebL 
(*) Ist der Grund etwa, vgl. Stuhr p. 60, daCs der Polarstern und die sieben rühi dort 
ihren Sitz haben? 

( s ) Die etymologische Bedeutung „Schulz der Nacht” ist hierbei natürlich vergessen! — 
Metonymisch beiben Fürstenwürde ( xatram ) und Priesterthum (brahmon) je ein naxatram 
Ath. 10, 2, 22. 2J. 

(*) Sdjrana faCst aminat als Verbum finitum = hinsitaedn ! was schon gegen den Accent 
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Sonne resp. als ihr Fürst ( adhipati ) Alh. 6, 10 , i. Cärikh. fr. 4, io, i (siirya 
naxatra ndm adhipate, somau " shadhindm adhipate, also daneben der Mond 
als Fürst der Pflanzen). 

Sonne, Mond und Sterne ( naxatrdni) werden oft neben einander 
genannt, so Taitl. S. I, s, n, 3. Vs. 22, 29- Alh. 15, 6, 2. 6, 128 , J(* ). Kauf . 
149. Catap. 1, 7, 8, 18 . 11, 5, 7, 10 . 14, 9, l, 12. Taitl. Ar. 4, 42, 2S. Durch 
die Sonne leuchtet der Mond, durch den Mond die Sterne Catap. 10, 6, 2, 
lt: umgekehrt 14, 6, 6, l, wo die ddityalokäs, Sonnenwelten, auf den Mond- 
weiten, diese aber auf den naxatra -Welten ruhend ( otdc ca proldr ca) an- 
gegeben werden. 

Auch Mond und Sterne ( naxatrdni ) erscheinen oft neben einander, 
ohne dafs man darum bei naxatra nothwendig an die praegnante Bedeutung 
des Wortes zu denken hat. So: Feuer Erde, Wind Luft, Sonne Himmel, Mond 
und Sterne Vs. 30, 21 . T. Ar. 10, J. C.atap. 8, s, 2 , 12 . 14, 6, 9, 4 (als die 
acht vasu bezeichnet). Ebenso, aber „Mond bei dem naxatra" (Singular, 
collectiviscb) Citat aus dem Cätydyanakam bei Sdy. zu Rik. 1, tos, io. 
Ferner: Nacht Jahr, Erde Feuer, Sterne Mondes. 23, 4. — Himmelsgegenden, 
Mond und Sterne V f. 39, 2 . Kdth. 35, is. 37, 12 . Ac. 3, 4. — Sonne und Tage, 
Mond und Sterne T. Br. 2, 7, s, 2 . — Wolken, Mond und Sterne Catap. 10, s, 
4, 17. — „Ihm, dem rudra, sind unterthan all jene Sterne sammt dem Mond" 
Alh. 13, 4, 28 . — Der Mond als ihr Fürst ( adhipalih ) Taitl. S. 3, 4, s, i (= 
Pdrask. 1 , s). Alh. 5, 24, io. 6, 86, 2 (naxatrdndm ice). Shadv. 5, 9. 

Auch wenn im Allgemeinen von der Beziehung der nax atra zum Zeitmaaf* 
die Rede ist, sind wir noch nicht unbedingt genöthigt, dabei an die Mondsta- 
tionen zu denken. So stehen in Vs. 14, 19 . 18,18 neben einander: Erde, Luft, 
Himmel, samds Jahre, und naxatrdni'. — Alh. 15, 1 * Erde, Luft, Himmel, 
naxatrdpi, ritamh Jahreszeiten, drtavdh Jahreszeitabschnitte (?), und sarp- 
valsarah Jahr: — Cdiikh. g. 4, 9 Himmel und Erde, Sterne, Luft, Tag 
und Nacht : — Nach Cdnkh. g. 2, i4 ist ddityamandale „wenn die Sonnen- 
scheibe sichtbar wird”, der aditi , den ddityds, den naxatra , den Jahres- 
zeiten, Monaten, Halbmonaten, Tagnäcbten, Jahren Verehrung darzubrin- 


(') Dies ist übrigens ein spätes Lied, erscheint auch *fs §. 61 (Nachtrag) des naxatra 
kolpa, und bandelt von dem (a kadhtima, den sich die naxatra zum Könige wählten, vgl. meine 
Abb. über Omina und Portenta Jahrgang 1858 p. 353. 
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gen: — Taitt. Ar. 1, 32 Mond, naxatrdni, Jahreszeiten, Jahr: — Taitt. 
Ar. 1, 14 heifst es, nachdem von Aufgang und Untergang der Sonne, Zunahme 
und Abnahme des Mondes die Rede gewesen: amiiru näxatrdni l sdrve- 
shdm bhütandm prdnair dpaprasarpanti ( 1 ) cötsarpanti ca I md' me prajdyd 
md pafünd'm md' mama prdnair apaprasripata ( J ) mö ’tsripata I „Jene 
Sterne dort wandeln fort und wandeln hinaus mit dem Lebenshauche aller 
Wesen ( 3 ). Mögt ihr nicht mit meiner Familie, noch meines Viehs, noch 
meinem eignen Lebenshauche fortziehen und hinausziehen”, und es folgen 
dann noch ebenso : Monate und Halbraonate , Jahreszeiten und Jahr , Tag 
und Nacht. — Wo die Gradation aber nicht blos so speciell wie in der eben 
angeführten Stelle, sondern dabei auch ganz regelmäfsig ist, wie bei Hardj 
Manual of Buddhism p. 449 „ years , seasons, months , litis or nekatas ” 
die naxatra also direkt als Unterabtheilungen der Monate erscheinen , liegt 
der Gedanke an ihre praegnante Bedeutung bei weitem näher: so z. B. Vs. 
22,28, wo auf näxatre bhya h svd'hd naxatriyebhyah (?) svd'hd, der gleiche 
Heilgrufs an Tag und Nacht, Halbmonde, Monde, Jahreszeiten (ritu), deren 
Glieder (? ärtavibhyah) und samvalsara folgt. 

Der in Vs. 30, io genannte naxatradar^ä Sternschauer, welcher 
prajndndya „besonderer Einsicht” zugewiesen wird, so wie die naxa- 
tra vidyd, Sternkunde, in der Chdndogyop. 9, i, 4 (Roer p. 478) brauchen 
keine specielle Beziehung zu der praegnanten Bedeutung des Wortes zu ha- 
ben. Hieber gehört wohl auch Rik 10, 21 , 10 : tväm tdn vritrahdtye codayo 
nrin kdrpdni fiira vajrivah 1 gühd yddi kavindm vi$d m ndxatrafavasdm * 
„Du treibst das Volk zur Feindesschlacht, zum Schwerterkampf ( 4 ), Held, 
Blitzträger! 1 wenn du im Herzen (?) der Dichter, der st er ne kraft gen Leute 
(wirkst)” ( s ) 11 Doch scheint der Text verderbt, da die Ellipse ziemlich hart, 
und die Auffassung von guhd im Sinne von „Tiefe des Gemüthes” ziem- 
lich kühn ist. Ist nun das Wort naxatra$avasam selbst richtig, so wäre 
etwa an astrologische Vorhersagungen zu denken, die indefs immer noch 


(') irregulärer Accent (*) ebenso. 

(*) Jede Nacht verkürzt ja das Leben. — So heilst es im BhAgavata Pur. 4, 29, 21 (bei 
Böhtlingk-Roth unter naxatra) \ dafs die 360 Tage und Nächte: haranty A/ufr pa- 
rikrAnt/A. 

(*) ajifr krtpdnah, tena sAdh/am yuddham kArpAnam SA/. 

(•) d. i. sie zu Kriegsliedern begeistert? 

Abhandlungen der philot. ~ histor. Kl. lS6l. Nr. 7. B 
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nicht unbedingt für n. die Bedeutung: Mondstation nöthig machen: auch 
könnte einfach etwa gar blos an die Zahllosigkeit der Sterne zu denken 
sein? — Selbst RJk 10, 85, i dlho näxatrdnäm esham upasthc soma dhl- 
tah „und toma (d. i. der Mond) ruhet eingehegt im Schoofse jener Sterne 
dort” läfst es wenigstens immer noch zweifelhaft, ob dabei nur an Sterne 
i im Allgemeinen, oder an die Mondstationen speciell zu denken ist. 

Sobald wir dagegen die naxatra als weibliche Wesen genannt lin- 
den, welche mit dem Monde buhlen, während er bei ihnen wohnt und 
ihnen beiwohnt, so werden wir für diese Stellen wohl unbedingt auf die Be- 
deutung Mondstation hingewiesen, wenn auch allerdings volle Sicherheit 
erst da eintritt, wo zugleich die Zahl 27 oder specielle Namen genannt wer- 
den, bis dann scbliefslich in späterer Zeit das Wort naxatra gar nicht mehr: 
Stern im Allgemeinen , sondern nur: Mondstation bedeutet. Übrigens ist 
zu bemerken, dafs auch unter den bisher angeführten Stellen, insbesondere 
unter denen aus den drei Yajus -Texten und aus den sülra, sich jedenfalls 
eine grofse Zahl befindet, bei denen die Bedeutung: Mondstation wirklich 
zu verstehen sein wird, wenn wir sie auch nicht als Beweis für dieselbe 
verwenden können. 

Hier ist denn zunächst anzuführen Vs. 18, 4o: sushumndh surya- 
rafmif candrdmä gandharvds, tasya ndxatrdny apsaräso bhekurayo 
ndma l „der sehr liebliche sonnenstrahlige Mond ist ein Gandharva: seine 
Buhlerinnen ( apsarasas ), bhekuri mit Namen, sind die naxatra". Ebenso 
T*. 3, 4, 7, i. Kafh. 18, i4 (' ). Dazu die Erklärung im Catap. Br. 9, 4, i, 9 
„der Mond stieg mit den naxatra, (wie) ein Gandharva mit Apsarasen (- ), 
sich paarend ( mithunena ) hervor: „ bhekuri mit Namen” heifst es: bhdkuri, 
Licht machend, mit Namen sind sie, denn die naxatra machen Licht.” — 
Catap. 6, 5, 4, 8 werden die Vs. 11, 6t erwähnten „Götterfrauen mit unbe- 
schnittenen Schwingen” mit den naxatra idcntificirt, woraus wenigstens die 
Vorstellung der letzteren als weiblicher Wesen zu entnehmen ist. Auf ein 
geschlechtliches Verhältnifs der naxatra zum soma, Monde, weist wohl 
auch der freilich sehr korrumpirte Vers im Kaucikasiitra 128 hin, der die 
„fallenden naxatra ” d. i. die Sternschnuppen aus einem eifersüchtigen Zank 

(*) wo übrigens bekura/o, vekurajo. Vgl. (he sarcuvati ) brkurd ndmd ‘ei Paflcav. Br. 
1, J, 1 (LAfjr. 1, 11, 1), wo Sd / . : biki v/Ap/ikarmd, tarvalra vjdpandt, 

( f ) vgl Alh. 2, 2, 4 naxatrijrd als Name einer Apparat, 
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Her naxatra mit dem Monde zu erklären scheint s. meine Abh. über Omina 
und Portenta, Jabrg. 1858, p. 399. Dasselbe Yerhältnifs liegt der Angabe 
des Shadv. 3, 12 zu Grunde: tasmdt somo rdjd sarvdni naxalrdny upaiti, 
somo hi retodhdh I „darum wohnt der König Soma allen naxatra bei, denn 
er ist samen haltend". Das Zusammenwohnen, die Vereinigung des Mon- 
des mit den naxatra, indefs ohne direkte Hervorhebung des geschlechtlichen 
Charakters, findet sich in folgenden Stellen: (Jatap. 10, 5,4 , 17 yac can- 
dramA naxatrt vasaty, dhutis tat samidhi vasati \ „weil (wie) der Mont! bei 
dem naxatra wohnt, darum (so) weilt die Opferspendung im Brennholz”: — 
Kauf. 135 yo naxatraih saratham yäti devac ccmdrdya svdhä I „dem 
Monde Heil, der da in gemeinsamem Zuge (auf demselben Wagen) mit den 
Sternen dahinzieht”: — Nirukli 5, ai naxatraganam . . . yena yena yox- 
yamdno bhavati candramäh l „die naxatra Schaar — je nachdem der Mond 
mit dem einen oder dem andern sich verbinden wird”: — Dhammap. v. 208 
„einem weisen Manne folge man, wie dem naxatra- Pfade der Mond folgt" 
nakkhattapatham va candimd: — Arial, g. 1, i4 yadä punsd naxatrena 
candrama yukta/i syat l „wenn der Mond mit einem naxatra, dessen Käme 
raasculini generis ist, in Verbindung steht": ebenso Pdrask. 1, i4: — Zu Ilik 
1, 24, io candrama naktam eti findet sich in Taill. Ar. 1, u, 6 die bezeich- 
nende Variante naxatram eti „ des Koruna Schöpfung, die unverletzte, er- 
leuchtend geht candramas in das Sternbild”: vgl. ibid. 5, f2, l candramd 
bhutvd naxatrdpy eti. — 

Eine Hauptstelle für die Beziehung des Mondes zu den naxatra 
als seinen Frauen ist die Legende, die wir im Käfhaka 11,3 vorfinden (s. 
den Text in den Ind. Sind. 3, 467-8), eine Legende, die abgesehen davon 
auch schon deshalb die höchste Beachtung verdient , weil in ihr eine höchst 
charakteristische Veränderung einer alten Mythe vorliegt, die sich in der 
FUktanhitA 10, 85 (= Ath. 14, l, l ff.) und dem entsprechend auch in den 
Brdhmana des Rigveda (Aitar. Br. 4, 7. Cdnk/t. Br. 18, l vgl. Nir. 12, 8) 
vorfindet. Während nämlich in dieser älteren Fassung der Mythe, auf die 
wir später zurückkommen werden, der Sonnengott Savitar, resp. im Aitar. 
Brdhmana der in späterer Zeit an die Stelle des Savitar getretene (aus ihm 
hervorgegangene) Prajdpati, dem König Soma seine (eine) Tochter suryd 
(die weibliche Sonne) vermählt, — waren etwa damals die naxatra noch 

B 2 
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nicht von so hoher Bedeutung und Wichtigkeit ( ' ) um ihrerseits Anspruch 
auf die Ehe mit dem Monde zu haben? — lautet die Legende im Kdthaka 
wie folgt. „Prajdpati gab dem König Soma seine Töchter, die naxatra. 
Er wohnte nur bei Rofiini ( 2 ). Die andern, zu denen er nicht ging, kehr- 
ten daher heim (zum Vater). Drum kehrt eine Frau, der man nicht bei- 
wohnt, beim. Er ging ihnen nach und bat wieder um sie (bei ihrem Vater). 
Er gab sie ihm aber nicht wieder. [Da bat er nochmals] ( 3 ). Da sprach 
er: „wohne bei ihnen allen gleichmäfsig (samdvat), dann will ich sie dir 
wieder geben.” Er wohnte aber (doch wieder) nur bei RohinL Wegen 
dieser Unwahrheit ergriff ihn die Abzehrung. Der Mond nämlich ist der 
König Soma. Weil dem König (Soma) die Abzehrung ergriff, das ist der 
Ursprung des rdjajraxma (der Krankheit, welche „Königs- Abzehrung” 
heilst). Er trocknete ein, wie ein Blatt. Da flehte er zu Prajdpati. Der 
sagte: „wohne bei allen gleichmäfsig, dann will ich dich hievon lösen." 
Darum wohnt der Mond gleichmäfsig bei allen naxatra.” 
Dieselbe Form der Legende liegt auch in der TaiU. S. 2, 3, 5, i-j vor (*) : 
„ Prajdpati hatte 33 Töchter. Die gab er dem König Soma. Von ihnen 
wohnte er (nur) der Rohini bei. Die andern gingen eifersüchtig wieder 
fort. Er ging ihnen nach, bat wieder um sie. Er gab sie ihm nicht wieder. 
Er sprach: „stelle eine Ordnung fest (d.i. schwöre), dafs du ihnen gleich- 
mäfsig (samdi'acfiafr) beiwohnen willst, dann will ich sie dir wieder geben”. 


(') Gerade dieser Hymnus enthält indessen die einzige völlig sichere Erwähnung zweier 
naxatra - Namen, die sich im Itik findet, s. im Verlauf. 

(*) Die Mythe der Brdhmana weits auch von andern Liebschaften des Königs Soma. So 
liebte ihn die Sttd Sdritrt: er aber liebte die fraddh d. Da wandte sich jene an ihren Vater 
PrajdpatL, der ihr durch feinen Schmuck sur Liebe des Mondes verlialf Tain. Br. 2, J, 10, 1 ff. 
— Eine andere Form der obigen Legende ist es, wenn in Tt. 2, 5, 6, 4 die Nichte des 
Halbmondes seine Frauen genannt werden, von denen er nur der Vollmonds- und der Neo- 
mondsnacht nicht beizuwohnen pflege. 

(’) Etwas der Art mufs wohl in der Handschrift fehlen. Die Ellipse ist sonst gar zu hart. 

(*) prajA palet trdjattridgad duhitdra djan , tdh tdmdja rdjne ’daddl I tdtdm ro- 
hint' m üpait , Id / rthjanith pünar agarhan , Id' dnooit, td h pünar ajrdeata , Id atmai nd pü- 
nar adaddt \ tö ’bravtd , pitdm amtthva jdthd tamdvaehd upaithjd mj dtha te pünar ddtjd- 
li I td fit dm dmtl , td atmai pünar adaddt , idtdm rohint m erdpa HIN ait . tdm jdxma 
drehad I- -I td etd' erd namatjdnn üpddhdvat , Id' abruoan, vdram vpindmahai t am daachd 
erd na üpd ‘ja Ui \ tdtmd etdm II -I dditjdtn earüm niravapan , tenaieainam pdpd't trd'- 
mdd omudean I 
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Er versprach'*. Da gab er sie ihm wieder. Von ihnen wohnte er (aber doch) 
nur der Ilohini bei. Da ergriff ihn die Abzehrung. ... Er wandte sich an sie, 
flehend. Sie sprachen „lafst uns eine Gegengabe (dafür) wählen : wohne uns 
ganz gleichmäfsig bei”. Sie brachten für ihn diesen dditya caru dar. 
Dadurch lösten sie ihn von der üblen Krankheit”. Es knüpfen sich nun 
hieran verschiedene höchst wichtige Folgerungen. Zunächst nämlich liefse sich 
die Angabe, dafs Rohint die erste, geliebteste der Gemahlinnen des Mondes 
war('), etwa dahin deuten, dafs vormals sie, nicht krittikd, an der Spitze 
der Mondstationen als Frühlingszeichen gestanden habe: und man könnte 
dafür sich noch auf den jedenfalls höchst auffälligen Umstand berufen, dafs 
in der ältesten Aufzählung der naxatra, die sich in der Taitt. Saiihilä (4, 4, 
io, i -3; vgl. auch T. Br. 1, s, t, 4) findet, zwei naxatra, das zweite und das 
seebszehnte den Namen rohini führen, und zwar zwei, die durch 180° von 
einander geschieden sind , als ob etwa von zwei gleichen Reihen eine jede 
mit gleichem Namen begönne. Das Fallen ihres Vorranges, nach der Legende, 
würde dann etwa andeuten, dafs nunmehr zunächst die ihr rückwärts nächst- 
folgende krittikd an die Spitze der ganzen Reihe trat? Wir würden indessen 
hierdurch in eine astronomisch sehr weit zurückliegende Zeit geführt, und 
ich verzichte daher begreiflicher Weise darauf, einen derartigen Schlufs hieran 
zu knüpfen. — Desto sicherer dagegen ist eine andere Folgerung. Das gleich - 
in äfsige Wohnen nämlich des Mondes in allen naxatra, auf welchem die Le- 
gende so ganz praegnant basirt, ist nur unter der Voraussetzung gleichmäfsi- 
ger Entfernungen denkbar, und beweist somit diese letzteren unmittelbar für 
die betreffende Zeit als dem Systeme nach nothwendig bestehend. — Ein 
dritter Punkt endlich betrifft die Zahl der naxatra. Das Kdthaka giebt leider 
an dieser Stelle dieselbe nicht an. Was die Zahl 33 in der Ts. hier soll, ist 
mir nicht klar. Dagegen ist das Epos , wo diese Sage sehr beliebt ist, ein- 
stimmig in der Zahl 27: nirgendwo darin ist von 28 Frauen des Mondes die 
Rede: vgl. aufser Manu 9, 129 die sonstigen Steilen im Sanskrit -Wörter- 
buch bei Böhtlingk-Roth unter Daxa pag. 482: nämlich insbesondere! 1 ) 

(*) Auch im Taitt. Ar. 3, 9, i, wo die Gemahlinnen der Götter aufgezäblt werden, er- 
scheint rohM als die des Mondes : und die Mythe resp. die Sprache selbst hat noch bis in die 
späteste Zeit das innige Verhältniü der Beiden aurbewahrt, wie die Namen des Mondes rohi- 
nipati, rohinhatlabho , rohin/fa bezeugen: a. auch Stuhr p. 84. 

(*) MBH. 9, 2013 sa saptavihfotim kanjd Dax ah Somd/a i Mi dadau I najtat ra- 
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Mahd Bhdr. 9, 2013-59. 1, 2577 ff. 313*. 12 , 754 1. sodann auch Hariv. 103. 
141. 11R37. 11.533. T^ithnu Pur. p. 115. 226 n. Und dazu stimmen denn 
auch alle diejenigen Stellen älterer Werke der Brdhmana - Zeit , in denen 
überhaupt die Zahl der naxatra erwähnt wird, und die wir nunmehr der 
Reihe nach durchgehen wollen. Die älteste derselben scheint mir noch im- 
mer (' ) jener beim Vdja[>eya - Opfer beim Anschirren des zum Wettrennen 
bestimmten Rosses gebrauchte schöne Spruch (V*. 9, 7), welcher der 
..siebenundzwanzig gandharva" gedenkt, „die, oder sei es der Wind 
oder der Gedanke ( J ), zu Anfang das Rofs angeschirrt und Schnelligkeit 
hinein gelegt haben”. Hier erscheinen sie also als männliche, nicht als weib- 
liche Wesen ( 3 ): und zwar als die Vertreter des raschen Fluges der Zeit (der 
sich ja nach ihnen regelt) : es liegt hier somit ihre Verwendung zum Zeit- 
maafse wohl bestimmt vor. Hier schliefsen sich denn zunächst die direkten 
Aufzählungen der naxatra an, welche sich in den beiden Texten des schwarzen 
Yajus im Kdfh.39, t3. und in Taitt. Sank. 4, 4, 10 , 1 - 3 . Taitt. Brdhmana 1, 5, 
1, 1-5 finden, und eben deren nur siebenundzwanzig kennen. — Auch 
im Catapatha Brdhmana 10, 5, 4, 5 werden ausdrücklich nur siebenund- 
zwanzig naxatra genannt (ein jedes derselben mit siebenundzwanzig 
upanaxatra versehen!). Desgleichen im Kaushiiaki- Aranyalca 2, 16 wo 

jr oganiratdl i samkh/dnArlham ca tA ' bhavan II ibid. 1, 2581 t apt aoifu; at ibt Somasya patnyo 
tokcihu x ifru/Ah I kdlatja najane jukt äh somapatnjah fucivratdh M sarvd naxatrajroginjo 
lokajdtrAvidhdnaidh I 

(') Kubn hat in seiner schönen Abhandlung über die gandharva (Zeitschrift fiir vergl. 
Sprachf. 1, 542) auf die eddischen Angaben (vgl. Grimm D. M. p. 607. 392) von 27, resp. 29 
oder 30 P'a/kjricn (gewöhnlich freilich sind es 9, 13 oder 3) verwiesen, in welchen offenbar 
die entsprechende Zahl von Monatstagen, des periodischen wie des synodischen Mondmonats, 
personificirt vorliegt Eine gemeinsame Tradition aus der Urzeit wird hierdurch lodefs wohl 
nicht bedingt: Aneignung aus gemeinsamer Quelle oder eigene, gegenseitig unabhängige Be- 
obachtung reicht wohl hinlänglich aus um diese Berührungen vedischer und eddischer An- 
schauungen zu erklären. 

(*) In den entsprechenden Stellen der beiden andern Yajut -Texte, Kdfhaka 13, l4. 14,6 
und Taitt. S. 1, 7 * 7 , 2 . Taitt. Br. 1, 3 , 5 , 3 (s. auch Nirukti 1, 4) steht manur vä statt 
mann t>d, und zwar ist manu s hier wohl Neutral-Bildung = mono*, wie caxut neben caxat? 
denn der Vater Manu möchte hier wohl nicht besonders passen. 

(*) Nach der freilich sehr späten, möglicher Weise indeft auf gelehrter Forschung be- 
ruhenden, Angabe des BhAgavata Pur Ana 4, 29, 21 (citirt von Böhtlingk-Koth im Sans- 
krit-Wörterbuch unter gandharva ) heifsen die 360 Tage des Jahres gandharva , die Nichte 
dagegen gandharvt. 
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esheifst: „siebenundzwanzig rlc sind es: siebenundzwanzig nämlich 
sind die naxatra : er erreicht hierdurch naxatra- artigen Glanz"; und 
letzterer Ausdruck findet sich dem entsprechend (im Sinne von „siebenund- 
zwanzigfach”) mehrfach in den Brdhmana vor, wenu es sich um Zusammen- 
rechnungen bandelt, deren Gesammtsumme die Zahl 27 ausmacht: so 
Ts. 7, i, 2, 2 „yasya trinavam antaryanly , ritüng ca tasya naxatri - 
yd m ca viräjam antaryanti Kaush. Br. 5, » „ atka yan nava praydjä 
navd ’nuydjd ash/au haviiishi vdjinam navamam, tan nax atriyd m 
viräjam (naxatrasambandhinim diptim) dpnoli ebenso ibid. 5, 3. S. s. — 
Von einem aus siebenundzwanzig Nächten bestehenden sattram (Opier- 
sitzung) heifst es Pahcav. Br. 23, 23, dafs der Grund dafür der sei, dafs die 
naxatra durch ein solches „ sarväm riddhim drdhnuvan ” vollständiges Ge- 
deihen erlangten: „yad etdh saptavihgall rdtrayo bhavanti, saptavin- 
gatir naxaträni, naxatrasammitd vd etd rdtrayo, naxalrdndm eva ’rddhim 
ridhnuvanli (die Opfernden)” : — Ebenso heifst es im Cdilkhäyana graula 
sutra 14, 78 von den naxalrastoma genannten ekdha (d. i. nur einen Soma- 
pressungstag habenden Somaopferu) : „naxatrdni hi tejaskdmdni tapas tap- 
tvaitdn yajnakratiin apagyan saptavingatim, etair ishfvd teja dpus, tais 
tejaskdmo yajeta." — Auch der unter dem Namen jyotisham vorliegende 
vedische Kalender kennt nur siebenundzwanzig naxatra ('): die in einer 
der beiden Recensionen des Werkchens (bei v. 34, resp. 27) versuchte Ein- 
schmuggelung des 28sten ergiebt sich durch das Metrum , welches dadurch 
gestört wird, als eine solche (s. Lassen, Indische Alterthumskunde 1, Mo). 
Es ist endlich diese Zahl auch diejenige, welche in den zahlreichen Citaten 
aus Garga, Pardgara, Kdcyapa, die in dem schoi. zum jyotisham so wie in i 
Bha/totpala’s Commentar zu V ardhamihira's brihatsaiihild angeführt wer- • 
den, last durchgängig und alleinig genannt wird ( l ). 

Dem gegenüber ist die Zahl achtundzwanzig sehr schwach vertreten. 
Die älteste Steile, wo des 28sten naxatra ( abhijit ) Erwähnung geschieht, ist die 
im Taili. Br. 1, 5, t, 3: und gerade da wird es fast direkt als neu markirt (vgl. ' 
das bereits in derEinl. Jahrg. 1860 p.321 not. Bemerkte), während die Zahl von • 

(*) so z. B. V. 18. 20 (bhtuamäha ~ 27). ^ 

(*) Auch die südlichen Buddhisten kennen nur siebenundzwanzig raaar., deren Reibe 
indcCt bereits mit ifrinl beginnt: s. Clougb, Pali Vocab. p.7. Hardy, Manual of Buddhism 

p. 21. 23. 
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siebenundzwanzig daneben noch ab eine gewissermaafsen geschlossene er- 
scheint (s. im Verlauf). In unbedingter Anerkennung findet dies Gestirn 
sich erst im dritten Buche desselben Werkes (3, i, 2 , 6): so wie in den 
Gesammtaufzählungen der naxatra im Cdnkh. g. i, 26 und in der Ath. 
S. 19, 7, t. 8, t. Diese letztere Stelle hat die Ehre genossen, von Biot als 
der wahrhafte Ausdruck des Veda über die naxatra angesehen zu werden, 
weil eben zufälliger Weise Colebrooke (misc. ess. 1, 89 . 90 ) auf sie spe- 
cieller hingewiesen hatte. In der That aber gehört sie zu den allerjüngsten 
Stücken, die sich in den Veda eingeschlichen haben (•). Schon ihre Stellung 
im 19ten Buche, ihr vernachlässigter Text, so wie mehrere der gebrauchten 
Wörter, wie naga (vgl. über dieses wohl erst secundär — s. Pdn.6, 3 , 77 [JA. 
na vy.] — geschaffene Wort meine Bemerkungen in Kuhn’s Zeitschr. 9, 233-4), 
surakunam beweisen dies. Wir haben aber für sie noch einen ganz direkten 
Beweis ihrer späten Einfügung in die Atharva Sanhitd. In dem Naxatra- 
kalpa nämlich, einem Alharvaparicishta , welches die naxatra in Gemein- 
schaft mit den Planeten verherrlicht, werden beide Abschnitte, 19, 7 wie s, in 
den dortigen §§10 und 26 vollständig und zwar mit demselben korrum- 
pirten Texte, wie in der Sanhitd mitgetheilt ( 2 ): es können dieselben so- 
mit noch nicht einmal zur Zeit dieses Werkchens zur Ath. Saiihita gehört 
haben , — sonst würden sich nur die Anfangsworte angegeben finden , — 
sondern müssen erst später noch in dieselbe eingefügt worden sein: vgl. 
übrigens hierüber, wie über die spätere Einfügung der Bücher 17-20 in 
die Ath. S. überhaupt, das von mir bereits in den Ind. Stud. 4 , 433 (er- 
schien Juli 1858) Auseinandergesetzte. 

Haben sich uns aus dem Bisherigen die naxatra als siebenund- 
zwanzig zum Monde in specieller gleichmäfsiger Beziehung stehende 
Gestirne ergeben, welche erst in der Brdhmana - Zeit nachweisbar sind, 
und denen sieb secundär noch ein 28stes zugesellt hat, so handelt es sich 
nun darum, noch Näheres über ihren eigentlichen Charakter zu gewinnen. 
Ein im Commcntar zum jyotisham v. 11 angeführter Vers des Garga möge 
uns dabei als Ausgangspunkt dienen: derselbe lautet: 


(') obschon allerdings immer noch älter, als die Stelle des fdnlthAyanagrihja , wo dha 
nhhfh&tj afvin/ au , und die Da Urform aiiirbudhn /Aja auf noch späterer Stufe stehen. 

( f ) Auch sonst ist darin, ebenso wie im ^Antikalpa y einem ähnlichen Werkeben, noch 
mehrfach, und fast regelmäßig, des 28sten naxatra gedacht. 
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yävald tv eva itdlena bhavargam trinavdtmakam I 
bhunlcta induh sa drxo mds, lasyä ’rdham paxa ucyate II 
„In wie viel Zeit aber der Mond die dreimal-neunge Sternenschaar I 
Durchläuft, das ist ein Sternmonat: defs Hälfte paxa wird genannt 
Wir werden dadurch hinübcrgeleitet zu den anderweitigen dergl. Angaben, 
welche sich allerdings erst aus der sütra -Periode in zum Veda gehörigen 
Schriften über einen siebenundzwanzigtägigen Sternmonat (') vor* 
finden. Da die betreffenden beiden Stellen bisher noch nicht behandelt sind, 
und auch ihre anderweitigen Angaben mannichfachcs Interesse bieten, so 
scheint es angemessen, dieselben vollständig anzuiuhren und speciell zu er- 

(') Das Gedächtnis eines solchen Stern- Monats hat sich zwar auch noch später in der 
Astrologie erhallen, doch ist bis neuerdings davon noch nicht die Rede gewesen: vgl. Sdr- 
yasiddhdnta 1, 12 und Whitney’* Note dazu, Bhaffotpola zu VarAhamihira 2, 5. — So 
lehrt Mddfiava in der Einl. ( kdrikd ) zum Kdlanirnaya [verfallt: £ake 1258, A. D. 1336]: 
mdjdj tu sdvanah saura g cdndro ndxatra ity am! Nl6N 
dargdntoh pdrnimdnto vd cdndro * sau vipravaigyayoh I 
sauro rdjnah, sdvanas tu yajne, jyautishike ’parah (schoL parah ) U 1711 
Monat 1 giebts vier: der sdoana y Sonnenmond, Mond- und Stern-Monat II 16 II 
mit Neumond oder Vollmond schliefst der Mondmonat, bestimmt den Fif I 
und Brdhmana (zu ihrem Werk), der Sonnenmond den Königen I 
der sdoana beim Opfer gilt (gaedmayanddau) , astrologisch der Sternenmond 
(nämlich dyurddyovibhdgddau) Hl 7 II 

Im Werke selbst heilst es dann (fol. 16 b in Chambers 503): ndx atram api mdsam kecid 
ichanti I sarvarxa parivar tais tu ndx atro mdsa ucyata iti Fishnudharmottare abhidhdndt I 
tatrd ’pi „saptavifiga lisamkhyd parimiyatc , nene”ti mAsagabdo yojaniyah I und weiter (17 6): 
mdne mdsas tu ndxatre s ap t aeidgat ibhir dinaih I parigesheshu mdneshu mdsas trirtgad- 
dinail} smpitah U beim mLra/ro-Maafs der Monat siebenundzwanzig Tage zählt I doch bei 
den andern Maafcen all derselbe dreifsig Tage gilt II 

Und für das Sternen jahr findet sich daselbst (foL 136) noch folgender Spruch in dryd 
(doch sind beide Halbversc gleich), aus den dyurocdaoidaly (IMedicin kundigen) entlehnt: 
saura-bpihaspati-sAvana-gagtsdhara-ndxatrikdf} kramena syuh I 
mdtula-pdidld-’tu/a-vimala-vardngdg ca vaisaräh pari ca II 
„Fünf Jahre giebts. Sie heilsen der Reihe nach: das Sonnen jahr (zu 365 Tagen [die 
Tagezahl entnehme ich Mddhava's Commentar des Spruches]) mdtula (Mutterbruder): — das 
Jupiterjahr (zu 361 Tagen) pdtdla (Hölle): — das «donna- Jahr (zu 360 Tagen) atula 
(unvergleichlich): — das Mond jabr (zu 354 Tagen) vimala (fleckenlos): — und das naxatra - 
Jahr (zu 324 Tagen) vardnga (herrliche Glieder habend). — ” Die entsprechenden beiden 
w. (11. 12) der kdrikd lauten: abdah paflcavidhag , cdndro vratddau tilakddike I sujanmd- 
diorate sauro, gosattrddishu ( gosattratjx gavdmayandkhyam ) sdvanah U trayo ’py Acdryasa - 
vddau vikaJpantc nijechayd \ äyurddye tu ndxotro, bdrhas paiyo ’dhxvaUare II 
Abhandlungen der philos.- histor. Kl. 1861. Nr. 7. C 
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örtern. Die kürzere der beiden Stellen ist die bei LAlyayana 4, s, t ff. 
Nachdem nämlich das, ein ganzes sdvana - Jahr von 360 Tagen zu seiner Feier 
brauchende, gavAmayanam genannte Opfer in seinen Einzelnheitcn Tag für 
Tag geschildert, und von 4, s, t ab verschiedene beliebige Differenzen (vi- 
Icalpa) bei dessen Feier erörtert worden sind , kommt der Text nunmehr 
dazu, diejenigen rituellen Verschiedenheiten anzugeben, welche eintreten, 
falls dies Opfer nicht nach dem sAi-ana -Jahre , sondern nach einem andern 
der verschiedenen Jahre, die es gebe, abgemessen und gefeiert werden solle: 

1. jyolithdm ayanavikalpAh I „(Es folgen) die beliebigen Abweichun- 
gen in Bezug auf den Gang der Gestirne. 

2. tatra yad Adilo ’nlalas lad, Ard/nwin vtshuvatah I was im Anfang 
(in der ersten Hälfte des Jahres) slattfindet, geschieht ganz ebenso nach dem 
Ende zu (in der zweiten Hälfte), nach dem Mitteltag ( 1 ). 


(•) Dieser Mitteltag, vis huvAn , oder voishuvotam ahah , bildet den Mittelpunkt de* Opfer- 
Jahres, steht aber außerhalb der zwölf Monate desselben (s. (Jaiap. 1*2, 2, 3, 6. 10), so Jabs 
das Jahr hiernach 361 Tage zählt, nicht 360! Das in zwölf Monaten zu feiernde gavAmaya- 
nam nämlich (es giebt auch ein in zehn Monaten zu feierndes) besteht aus folgenden Fest- 
tagen: 1. der Eingangstag p rdy antyo '/ird/rofr. 2. ein eaiurviAfam ahas genannter 
Tag, bei welchem alle Litaneien im caturvifyastoma zu singen sind (daher der Name). 
3-12. ein aus vier sechstägigen abhiplava genannten Feiern (je bestehend aus den Tagen 
jyotis, go, Ayus, dyus, go, jyotis) und einer sechstägigen pfishfhya - Feier zusammengesetzter 
Monat. 33-152. vier andere dgl. Monate (II-V). 153-180. ein Monat (VI) von 28 Tagen, 

bestehend aus drei sechstägigen abhiplava y einem sechstägigen prishfhya , einem Tage Namens 
abhijit , and drei Tagen, die s varas Aman heifsen (zur Vervollständigung der 30 Tage 
werden Tag t. 2 zu diesem Monate zugerechnet). 181. der vishuvani (so ’s ya sattras ja 
pradhAnabhdta fi). 182-209. ein Monat (VII) von 28 Tagen, in umgekehrter Reihenfolge, 
wie der sechste, zusammenzusetzen, also aus drei svarasd man -Tagen, einem Tage Namens 
vifvajity einem scchslägigrn prishfhya (in umgekehrter Reihenfolge der stoma y d. i. mit dem 
irayastrMfa stoma beginnend, mit dem / rivrit schliefsend) und drei seclistägigen abhiplava 
(zur Vervollständigung der 30 Tage werden Tag 360. 361 zu diesem Monate zugerechnet). 
210-239* ein Monat (VIII) bestehend aus einer sechslägigen /vv>6/A/a-Feier nebst vier sechs- 
tägigeo abhiplava. 2-10-329* drei andere dgl. Monate (IX -XI). 330 - 359* ein Monat (XII) 
bestehend aus drei sechstägigen abhiplavay zwei gadjushf genannten Tagen und den zehn 
Tagen, welche innerhalb des sogenannten dvddafdha eine praegnante Gruppe für sich bilden. 
360. ein Tag Namens mahdvratam. 361. der Tag der Schlufsfeier, udayantyo ’lird/rah. 
Es mtils daher, um ein richtiges sdoana- Jahr von 360 Tagen zu erhalten, irgend einer 
dieser 36 1 Tage wegfallen, worüber sich mannichfache Bestimmungen finden. — In einer 
Stelle des fdnklt. Br. 19,3 wird das v aijhuvatfyam alias nebst dem mdhdvra/lyam ahas 
zu den beiden Sonnenwenden (Solstitien) des Jahres in Beziehung gesetzt (s. im Verlauf), 
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3. mdsi - mdsy ddyasyd ’bhiplavasya sthdnc trikadrukdh I sa shaf- 
tringad iino ndxairafi, saptavincino hi mdsdh I (Wenn) in jedem 
Monat an Stelle des ersten (sechstägigen) abhiplava (blos) die (drei, den 
Namen) trikadruka (führenden Tage : jyotis go diyus genommen werden, so 
ist) dies ein Sterncnjahr, welches 36 (Tage) weniger hat (als das sdvana- 
Jahr, also nur 324 Tage): denn die Monate haben dann nur siebenund- 
zwanzig (nicht 30 Tage, d. i. sie haben so viel Tage, als naxatra sind). 

4. shashfhddyasyd bhiplavasya sthdnc jyolir gauc ca, jyotir evd 
"vritte, sa navono ndxatra eva trayodagi I (Wenn) an Stelle des ersten 
(sechstägigen) abhiplava des sechsten (Monats nur die beiden Tage) jyotis 
und go stehen, und bei der Wiederholung (im siebenten Monat, gar nur der 
eine Tag) jyotis (gefeiert wird, so ist) dies ein neun (Tage) weniger (also 
nur 351 Tage) habendes Stern jahr zu dreizehn (Monaten, d.i. ein Schalt- 
Stern jahr). 

5. yugmamdscshv ddyasyd 'bhiplavasya sthdnc tatpahedhah, sa 
shadiinag cdndramasah i (Wenn) in den gleichen Monaten (2. 4. 6. 8. 
10. 12) statt des ersten (sechstägigen) abhiplava nur fünf Tage desselben 
(gefeiert werden, so ist) dies ein sechs (Tage) weniger (also 354 Tage) ha- 
bendes Mondjahr. 

6. shashjhddau trikadrukdn abhiplavam co'padadhyät, so 'shtdda- 
gddhikah paurnamdslprasavas tairyagayanika ddityasya I Wenn 
man im Anfänge des sechsten Monats (resp. nach Regel 2 auch des siebenten) 
die (drei) trikadruka (Tage) so wie einen (sechstägigen) abhiplava hinzufügt, 
so ist dieses achtzehn Tage mehr (also 378 Tage) habende (Jahr), in wel- 
chem die Somapressung stets am Vollmonde stattfindet, ein nach den Sei- 
ten hin ausgeschweiftes Sonncn(jahr).” 

Bei weitem ausführlicher ist die zweite Stelle, die sich im Niddnasülra 
5, ii. 12 findet, einem leider nur in einer einzigen und zwar sehr verderbten 
Handschrift (Chambers 95, wovon 94 blos neue Abschrift) erhaltenen Werke: 

5, n, l athdtah satncalsararargdndm I „Nunmehr von hier ab (die 
Untersuchung) der Jahresarten. 


und twar der viihuodn mit dem Sommersolstix, das mahdvratam mit dem Wintersobtia. ln 
der Tbat aber ist, je nach dem wechselnden Beginn (s. im Verlauf) der latiro-Fein , natür- 
lich auch der vühwani je in eine andere Jahreszeit fallend. 

C 2 
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2. panca satfivalsaravargds teshu dhiro manishayd I 

karmana upapado ( 1 ) vidyät sarnsthd vaithuvaläni ca 9 
Fünf Jahresarten giebt’s: darin möge der Weise einsichtsvoll I 
Des Opfers Anfang’ erkennen, die Enden und die Mittelpunkt’. I 

3. sha/tringono (324) naeonag (351) ca shai/abono ( 2 ) (354) 'tha 

tdcanah (360) I 

athdshtddagabhir ( 3 ) jydydn (378) ahobhih sdvandt parah ( 4 ) H 
ndxatro, malamdsag ( 5 ) ca tasya caiva trayodagi ll 
cdndramasah, sdvanag ca/ra( 6 ), bhaved ashfddagy uttamah(J) u 
ashtdsaplatitriralam (*), paurnamdsydm prasdvayet ( 9 ) I 
gavdmayanasyo ’pdydiig ( ,0 ) caturah pratipddayet 9 
Um sechsunddreifsig (1) oder neun (2) zu kurz, um sechs (3) und voll- 

zählig( H ) (4) l 

Und auch um achtzehn Tagewerk gröfser (5) über das vollzähl’ge u 

Das Stern jahr (1), und der Schaltmonat dazu giebt’s dreizehnmond- 

liche (2) l 

Das Mondjahr (3), und das vollzähl’ge (4). Das fünft’ hat achtzehn noch 

dazu, 9 

Dreihundertachtundsiebzig (Tag’). Am Vollmond läfst man auspressen ('*) t 
Für das gavdmayana-¥t&\. vier Wege man einschlagen kann ( ,J ) 9 

4. teshdm ndxatrah prathama\s, ta]sya saptavingino mdsdb 
saptavmgatir naxatrdniti I tasya kalpah (etc.) I Von diesen ist das ndxatra- 
Jahr das erste : es hat Monate zu siebenundzwanzig (Tagen), denn sie- 
benundzwanzig (an Zahl) sind die naxatra. Das Ritual dafür ist das 
Folgende ( u ). 


(«) karmanopapado zu lesen, melri catissa. (*) shtufohomo Cod. 

(’) sdvano ’ifuhhfd 0 Cod. Die f/o&a sind nämlich nicht markirt, sondern der Text geht 
in einem Zuge fort. (*) paro Cod.: wie eben. (*) naxairamidamdjaf Cod. 

(*) sdvanaf conma Cod. Übrigens c&ndramatah melri caussa dreisilbig zu lesen. 

( T ) bhAvathAshfüdahsy utlamo Cod. (*) ihfdsaptatrimfafam Cod. 

(*) prasddhajet Cod. ( ,0 ) °pd/amf Cod. (") Der bessern Übersicht wegen 
übersetze ich sdvana hier, und in den beiden folgenden Versen, durch „vollzählig”. 

( ,f ) Den SomasafL 

( ,s ) Nämlich aulser dem gewöhnlichen fdi*ma-Jahre, mit diesem zusammen: fänf. 

( ,4 ) Ich lasse die betreffenden Angaben, die im Wesentlichen mit Ldtydjona stimmen, 
nur ausführlicher sind, weg, da sie hier den Zusammenhang zu sehr stören würden. 
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5. atha navona, elasyaiva trayodaca mdtdh, sambhdryayor mdsor 
navdham lumpte, caturaham eva präg vishuvatah , panedham ürdhvam i 
tasya kalpah (etc.) I Es folgt das (nur) neun (Tage) weniger (als das sävana- 
Jahr) zählende (Jahr), welches dasselbe ist als das vorige, nur dafs es drei- 
zehn Monate hat : und zwar möge man in den beiden zusammenzusetzenden 
Monaten (dem sechsten und dem siebenten , s. die note auf p. 282, zusam- 
men) neun Tage auslassen, nämlich vier Tage vor dem Mitteltage, fünf da- 
nach. Das Ritual dafür ist (etc.). 

6. atha shadtinag cdndramasah I s hat purnd mdtdh shad faidh, 
pdrnopakramd iindvatdndh pürve paxasi mdtdh syur, dnopakramdh pür- 
ndvasdnd uttare l tasya kalpah. (etc.) null Es folgt das Mondjahr, welches 
sechs (Tage) weniger hat (als das sarana-Jahr). Es besteht aus sechs vollen 
Monaten (zu 30 Tagen), und sechs nicht-vollen (die je einen Tag weniger 
haben, als der tdvana- Monat). Die erste Hälfte (des Jahres) beginnt mit 
einem vollen, endet mit einem nicht- vollen Monat, umgekehrt die zweite 
Hälfte (also 30. 29. 30. 29. 30. 29. « 29. 30. 29. 30. 29. 30). Das Ritual 
dafür ist (etc.). 

5, 12 , t vydkhydtah tdvanah I Das tdvana (Jahr) ist erklärt (d. i. das 
Ritual dafür: daher fehlt hier die Angabe des kalpa. Das Ritual des sävana- 
Jahrs ist eben die zu Grunde hegende Norm). 

2 . sa esha ddityasarn vatsaro ndxatra, ddityah khalu gagvad cta- 
vadbhir ( 1 ) ahobhir naxalrdni tamavaiti I Es ist ein nach den naxatra ab- 
gemessenes Sonnenjahr, denn die Sonne durchläuft beständig in geradesoviel 
(d. i. 360) Tagen die naxatra. 

3. trayodagdham - trayodagdham ekaikam naxatram upatishjhaty 
ahattritiyam ( 2 ) ca I je dreizehn Tage weilt sie bei jedem einzelnen na- 
xatra und ein Tages-Drittel. 

4. navadhdkritayor ahoratrayor dve-dve kald ceti( 3 ) tdmvatsaräs, 
tdc catushpancdgatam (sic ! für • panedgat ) kaldt, te shan navavargds I Tag 
und Nacht, (je) in neun Theile getheilt, haben je zwei und eine kald. So 
sagen die Jahreskundigen (d. i. Astrologen). Dies giebt 54 kaldt, und dies 
sind sechs Reihen zu neun (*). 

(*) etdbhaoadbhir CodL ( Ä ) apahattfi 9 Cod. (') veti Cod. 

(4) Was dieser Abschnitt soll, ist mir nicht recht klar. Jeder der 18 Theile des 24jtün- 
digen Tages scheint io drei kaldt za zerfallen, eine Lintheilung, die mir sonst noch nirgend- 
wo vorgekomxnen ist Wozu überhaupt der ganze §., der den Zusammenhang völlig stört? 
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i. sa skashtitricatah ('), shashfitrigate g loh au bhavatah \ 
saptavincati ( 2 ) rdshtrasya rdjno ( 3 ) vasatayo mitdh I (*) 
trayodagdham ekaiham naxatra(m upatishfhati ll) ( s ) 
trayodacd 'hdni trUiyam ahnac catasras tredhd dagalayo ( 6 ) vihurvan,( 7 ) 
trinavam panlhdnarn vilatam (’) purdnam calvdringatd navardlraih sam- 

agnuta Ui ll 

Dieses Jahr enthält 360 (Tage). Von ihm gelten die folgenden beiden gloha : 
Sieb’nundzwanzig Wohnungen sind des Reiches König aufgebaut: I 
Und dreizehn Tage bei jedem naxatra (bringt er stetig zu) ll 
Dreizehn Tage und eines T ages Drittel zu vierZehnden machend bei 
dreien Malen i den drei mal ncungen weiten Pfad, den altgewohnten, mit 
vierzig Neuntagezeiten (d. i. in 360 Tagen) er durchmifst. I 
6. alkdsklddagabhir jy&ydn, ddityasamvatsara eea tairyagaya- 
niko bkavaty, ddityah khalu gagvad ekadä shanmdsdn udanri eti nava cd 
’hdni, lathd daxin d l lad apy de clohd bhaeanti: 
yasmin viparivatsare sauryo mdso 'tha cdndramo, 
ndxatro na vilupyale, hah seit tarn veda? hak sa vai? (*) n 
ashtdsaptatilrigate tasmin sameatsarc mite I 
sauryo mdso ( 'tha cdndramo) ( 10 ) ndxatro na (vi)lupyate (“) « 
( u ) saptacingatim eval’sha I 

saptdhdn ( 13 ) eti daxlnd lalhodaii saptavingatim Ui II tasya halpah (etc.) 
Es folgt das um 18 (Tage) gröfsere (Jahr). Dies ist ein Sonnenjahr, 
sich auf deren Gang nach den beiden Seiten hin beziehend. Die Sonne 
nämlich geht beständig einmal sechs Monate und neun Tage nördlich (!), 
ebenso südlich (!). In Bezug hierauf stehen auch folgende gloha: 

In welchem Jahr der Sonnenmond, ebenso wie der Mondmonat, I 

Und auch der Sternenmond nicht fehlt, wer kennt dies Jahr wohl? welch’sist es?« 

Dreihundertar.htundsiebzig Tag' welchem Jahre gemessen sind, I 

Darin fehlt nicht der Sonnenmond, (der Mondmonat), der Sternenmond. « 

(') sa shaf/ashfi Cod. (*) f atdm Cod. ( 5 ) rdjna Cod. (*) mit As Cod. 
(*) fehlt Cod. (*) raubte ab Accusatir und metri caussa dapsttr heifsen. Da» 

Metrum des Verse» besteht aus zwei traishfubha pAda und drei gAjatra ftAda. 

( 7 ) rvarns tri° Cod. (•) vitataryx I Cod. — panthAm zu lesen metri caussa. (*) vi Cod. 
( ,0 ) fehlt Cod. ('*) fehlt Cod. ( ,Ä ) acht nxara fehlen; oder ob gdjatrf statt floka? 
( ,s ) Diese Zählung nach sieben Tagen, abo nach unsern Wochen, sieht nach fremdem 
Kinflu$»e aus?! 
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er (d. i. die Sonne) gehet ja nach Süden fort i 

Sieb’nundzwanzigmal sieben Tag’ (189), ebenso auch nach Norden bin.” I 
Ich kann mich hier nicht auf eine nähere Erörterung der einzelnen 
Angaben dieser merkwürdigen Bruchstücke ( 1 ) einlassen: vieles darin ist mir 
überaus dunkel: so vor Allem das Jahr von 378 Tagen: und die Erklärung 
des savana- Jahres als eines Sonnen- und Sternen jah res, die bisher noch 
nirgendwo gefunden (•*), überdem ziemlich unklar gehalten ist (: das in dem 

(’) Höchst auffällig ist es z. B. auch, daß das richtige Sonnen jahr von 366, resp. 365'. 
Tagen dabei völlig unerwähnt bleibt: die älteste Erwähnung desselben, die ich kenne, ge- 
schieht im J/otisha v. 28 und aus Garga im schol. zum J/otisha v. 10, wo Kraushfuki dafür 
als Auctorität citirt wird, so wie in dem Citat, von welchem die nächste Note handelt. 

(*) Nach dem Sur/asiddh. 1, 12. 36. 14, 18 ist s Ava na ein bürgerlicher von Aufgang 
zu Aufgang der Sonne abgemessener, durch die drei savana (Früh-, Mittag- und Abend- 
Opfer) ausgefiillter Tag: 360 dgl. bilden ein sdvana- Jahr. Ebenso nach dem Brahmasid - 
dhdnta (bei Mddhava kdlanirna/a fol. 30a): s Avanam s /Ad ahordtrarn uda/Ad o'da/Ad raveh I 
rav es tridfas tu rAf/ad^as , tithisambhoga aindavam II „ein sä nana- Nycthem’ron geht 
von Aufgang zu Aufgang der Sonn’ I der dreißigste Theil eines Zodiacalbildes giebt ein so- 
lares, die Dauer einer tithi ein lunares dgl. n II Dazu stimmt die älteste Stelle, in der ich 
außer der obigen das Wort bis jetzt kenne, jenes schon oben (p. 280-1) angeführte Citat näm- 
lich aus Garga (in 14 vv.) im schol. zu J/otisha v. 11: dasselbe beginnt nach einer allgemeinen 
Einleitung in v.l mit den sich auf die s Ava na -Zeit beziehenden Angaben, und zwar wie folgt: 
j Avanam vd'pi saur/am ca cdndram ndxatrarn eva ca I 
catvdry etdni mdndni tair jrugam pravibhajjatc II 1 II 
ahordträtmakam lok/am rndnam ca s Avanam smritam I 
ataf cai'idni mdndni prakfitdni * ha sdvanät II 2 II 
tatah siddhdny ahordtrdny udaydf cd *py athd * rkajdh I 
iridfac cd 'shfAdafOfaiam dindndm ca yuge smritam II .311 
mdsa(s) trid^adahorAtrah, pa.ro ’rdham s Avanam smritam I 
ahordtra(m ?) lavdndm tu caturvidgachatAimakarn II -i II 
Das Silvana- und Sonnen-Maaß, das Mondmaaß und das Sternen-Maaß I 
Diese vier Maaße giebt’s, danach der fünfjährige Cyclus [yaga] sich theilL Hill 
Aus Tag und Nacht besteh’nd, beim Volk gebräuchlich ist das jdpan'-Maaß I 
Darum all jene andren Maaß* gründen sich hier auf’s s Ava na. N2II 
Danach sind die Tagnäcbt’ bestimmt, und die Aufgänge auch der Sonn’ I 
Und in dem yuga zählet man achtzehn hundertnnddreißig Tag’. II S II 
Der Monat dreißig Tagnächt’ hat, der jdca na- Halbmond die Hälft*. I 
Die Tagnacht /a«n>-heiß’ode Theil* einhundert vierundzwanzig zählt. II 4 R 
Ähnlich MAdhava im kAianirnaja (fol. 12 a): savanafabdo (sdv. 1.) ’hordtropalaxakah, snma- 
jAge savanatra/asjd 'horAtrasampAdyatvät , taif ca savanaih ( sAtt . 1.) shashfyadhika^atatra- 
yasamkhydkair nishpanno yafy sa sdvanah I „Das Wort savana bedeutet eine Tagnacht, 
weil beim Somaopfer dieselbe durch drei savana (Somapressungen) ausgefullt wird. Da.-. Jahr, 




Digitized by Google 



288 


ersten der Nid. 5, 12 , s zur Bekräftigung dafür angeführten beiden floka ge- 
brauchte Wort rdjan, König, ist sonst immer ein Name des Mondes, nicht der 
Sonne) : für uns handelt es sich hierbei eben zunächst nur darum — und das 
wenigstens wird daraus zur Evidenz klar — , dafs hier überall nur von sieben- 
undzwanzig naxatra, und zwar von solchen, die in gleicher Entfernung 
(für die Sonne je 13^ Tage) von einander stehen, die Rede ist. Es führt uns 
nämlich dieses Beides, in Verbindung mit der im Bisherigen nach gewiesenen 
spcciellen Beziehung der naxatra zum Monde, von selbst dahin, unter ihnen 
eine Eintheilung des Himmels zu erkennen, welche den periodischen 
Mondmonat zu markiren bestimmt ist. Da nun dieser letztere aber nicht 
blos 27, sondern 27^ Tage umfafst, so lag es nahe, dafs, zur Einbringung 
dieses Bruches , mit der Zeit noch ein 28stes Gestirn ( abhijit ) hinzugefügt 
ward, mit entsprechendem, also etwa auf ein Drittel der übrigen beschränk- 
tem Umfange ('). Dazu kam wohl auch, dafs man den sävana - Monat von 
30 Tagen mit jenem siderischen Monat in Einklang zu setzen wünschte, wozu 
inan aufser den Vollmonds- und Neumonds-Tagen, die apart gerechnet wur- 
den, eben noch eines 28sten Tages bedurfte. Diese rein künstliche Anord- 
nung, bei welcher auf die realen Verhältnisse ebensowenig Rücksicht genom- 
men ist, wie bei dem 378tägigen (!) Jahre des Niddna liegt z. B. im Taitt. Br. 
3, 1 , ». 2 . 4. s ( 2 ) vor. Natürlich mufste nun theils die Einfügung des neuen 


das jus 360 dgl. jai’ana besteht, heilst tAoana .” Und dies sei eben das bei allen gröberen 
Opfern ( sattrAdau ) zu verwendende Jahr, weil nur auf ein solches die Angaben der sAtra über 
die Feier der Jahresopfer (gavAmayana etc.) pabten, während das Mondjahr dafiir um 6 Tage 
zu kurz, das wirkliche Sonnenjahr dagegen um 5; Tage zu grob sei (. tapAdaih paftrabhir ahobhir 
adhikaivdt). In der Thal ist dieses Jahr von 360 Tagen mit seinen 12 Monaten zu 30 Tagen 
das einzige, welches in den vedischen Schriften selbst nachweisbar ist: und zwar wird es 
überaus häufig erwähnt: so schon im Rik 1, 164, 11-15. 48. 123, 8 (IVir. 4, 27). — [Dieselbe 
Monatsdauer auch im vgl. Yesht 7, 2 „15 Tage nimmt der Mond zu, 15 ab”.] 

( 1 ) Dasselbe ist übrigens nie zu voller Anerkennung gelangt, und sogar zu Zeiten, wo es 
längst bestanden haben mub, kommt dennoch fast stets nur die alte Zahl von 27 zur Anwen- 
dung, so bei VarAhamihira % im SArjasiddhAnta etc Der Grund hieftir liegt wohl einfach 
darin, dab sich die 360 Grade des Himmels leichter durch 27 (13*0 *1* durch 28 (12)) theilen 
lassen: mit 13V rechnet sichs eben bequemer als mit 12 v* noch entschiedener trat dies hervor, 
sobald es sich erst auch um Rechnung nach Minuten ( liptA , Actttov) handelte, wo auf jedes 
der 27 najc. je 800" kamen, während bei 28 sich je 771 V" ergeben hätten: vgl. Whitney 
not. zum SAr/a*. p. 210 [354]. 91 [235]. 179 [323], und s. oben die Einleit. p. 310. 311. 
332 (Jahrgang 1860). (*) s. Ind. Stud. I, 90-97. 
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Gestirns, theils diese willkürliche rituelle Forderung, wonach Vollmond 
und Neumond je als ein den andern naxatra gleichstehendes Gestirn (!) ran- 
girten, eine grofse Verwirrung hervomifen, in Folge welcher dann wohl auch 
geradezu ganz andere Gestirne an die Stelle der bisherigen traten : wenigstens 
begegnen wir nunmehr bei mehreren derselben ganz neuen Namen. 

Wenn sich uns nun nach dem Bisherigen die Markirung des periodi- 
schen Mondmonats als der wahre Charakter der siebenundzwanzig naxa- 
tra ergeben bat, so möchte ich doch keineswegs etwa behaupten, dafs wirklich 
auch eine chronologische Jahresrechnung hierauf gegründet gewesen sei: 
gegenüber dem feststehenden Faktum , dafs das Jahr im Veda durchweg zu 
360 und die Monate zu 30 Tagen gerechnet werden, erscheint die Annahme 
gerathen , dafs das in den oben angeführten Stellen nacbgewiesene ndxatra- 
Jabr von 324 Tagen wesentlich Eigenthum der im Niddnasdlra ja auch 
gerade hierbei ausdrücklich erwähnten sämvatsards, Astrologen, resp. mehr 
ein astrologisches, als ein chronologisches Jahr war. Für die ndxatra- 
Monate liegt übrigens eine dgl. Beschränkung auch bereits in den oben p.281 
not. angeführten Stellen aus dem kdlanirnaya unmittelbar vor: und so giebt 
denn auch ferner Vindyaka zu Cankh. Br. 3, t direkt an, dafs dieselben 
nur bei günstigen und ungünstigen Veranlassungen, wie bei Geburt, 
Tod u. dgl. zur Anwendung kämen ( 1 ). Eine Durchmusterung der verschie- 
denen Gelegenheiten, bei welchen im Veda der naxatra, einzelner oder aller 
zusammt, gedacht ist, und zu der wir nunmehr übergehen, wird uns am 
Besten darüber Aufschlufs geben, in wie weit diese enge Beschränkung 
richtig ist oder nicht. 

In der Rik-Sanhild finden sich nur drei Namen genannt, die unter 
denen der naxatra wiederkehren. Der erste derselben ist tishya. An den 
beiden Stellen indefs, wo dieses Wort vorkommt, fällt es sehr schwer, dabei 
wirklich an das naxatra dieses Namens (6) ( J ) als solches zu denken: und 

(*) - - - edndro mdsaj , te dvAda^a samvatsare I tafhd nAxatro mdsas, te dvAda^a 

samvatsarc itjr api jdiriiam I agvinlta evA ” rambhah , krittikdta eoä ” rambha ity apy 
aniyama(h), evatn lokaojavahAre jdtn kdmcit tithim Arabhjo *t t ar at at tithiparjantam 
mdso janmarnaranadi^ubhAfubhokarmaju , na pratiftad-Arambhaniyamah I Hiernach wäre 
somit gar kein bestimmter Anfang für diese Monate gegeben, dieselben begönnen vielmehr 
je mit dem Datum des betreffenden Ereignisses. 

(*) Während in der Einleitung (s. pag. 309 o. Jabrg. 1860) die naxatra mit Agvinl be- 
ginnend gezahlt wurden, weil es sich dort um die Vergleichung mit den auf diesem Stand- 
AbhandJungen der philos. - histor. Kt. 1861. Nr. 7. D 
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dieselben somit als Beweis für die Existenz der naxatra - Reihe zu ihrer Zeit 
geltend zu machen. Vielmehr scheint unbedingt geboten , dafs man dabei 
nur einen einzelnen Stern zu verstehen hat, der zudem in einer so hervor- 
ragenden Stellung erscheint, dafs es kaum angeht ihn für identisch mit dem- 
jenigen unscheinbaren Sterne zu halten, welcher später unter diesem Namen 
in der naja/ru- Reihe erscheint. Die erste Stelle, aus dem mamlala des 
Atri (') (5, 34, 13), lautet: „mögen wir, o ihr Winde, von Euch gegebenen 
trefflichen Reichthums Wagenführer sein , der da nicht vergeht (cyavate 
Sdy.), wie der tishya (nicht) vom Himmel (vergeht), nä yö yüchati tishyd 
yathd divah”: Sdyana versteht hier unter tishya die Sonne (dditya) : das 
wäre möglich : indefs mit Hinblick auf die spätere Bedeutung des Wortes 
liegt es nahe, auch hier bereits an einen besonders markirteu Stern zu den- 
ken, der wegen seiner unverrückten Stellung am Himmel, ähnlich wie der 
Polarstem ( dhruva ), sprichwörtlich als ein Symbol der Festigkeit und Dauer 
galt. Die zweite Stelle, aus dem zehnten mamlala (■*) (10, 64, 8) ist gar nicht 
direkt auf einen Stern hinweisend: „wir rufen hier zum Opfer ( sadhastha ) 
her die dreimal siebentausend Ströme, die grofsen Wasser, die Bäume, die 
Berge, Agni, Kricänu, die Schützen ( 3 ), den Tishya, und Jiudra, der 
unter den rudra der wahre rudra ist ( kricanum dslrin tishya nt sadhastha 
ä rudratn rudrishu rudriyam havdmahe). Auch hier versteht der schol. 
(vgl. Langlois Rigv. vol.IV. p. 191) unter tishyd die Sonne: dem Zusammen- 
hänge nach ist indefs entschieden ein (der vorigen Stelle nach vielleicht eben 
als Sternbild am Himmel gedachter) Schütze gemeint, wie denn in den 
Brdhmana ausdrücklich Jiudra, der durch Pfeil und Bogen so praegnant aus- 
gezeichnete Gott, geradezu mit tishya (dem naxatra nämlich; identisch ge- 
setzt wird: vgl. rudra vai tishyäh Ts. 2, 2, io, s. Kdth. 11, s. — Da der 
Name tishya wohl (*) auf I tvish, vibrare, mieare, splendere (so nach Böht- 

punkte stehenden Mondslationen anderer Völker handelte, wird hier, in der Abhandlung 
selbst, an der vedischen hritukd - Reihe festgehalten, daher auch abtujit in der Regel nicht mit 

( 1 ) also dem ältcreu kerne der lidt S. angehörig. [xugezählt. 

(*) also dem mehr sekundären Theile der tut S. angehörig. 

(') Unter diesen Schulzen sind wohl die Geuosscn des Ari\dnu bei seinem Amt als 
,£omawäcbter (s. Ind. Stud. 2, Sü) zu verstehen? — oder wäre hier astfi gar noch als 
arrrtg aster „strahlenschiefsender Stern 1 ' zu verstehen? ein Wort das bekanntlich sonst 
im Indischen nur in der Form srri, ohne das anlautende u, erhalten ist. 

(') Wie das Lateinische nach Gutturalen, so lieht das Sanskrit nach Dentalen die Ein- 
fügung eines e, vgl. tar tvar, tac tvac, tax tiMur. dar dvar etc. 
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lingk-Roth) zurückzufiihrcn ist , und somit den „funkelnden” bezeich- 
net (vgl. zend. tistrjra ), so ist dies eben eine Name, der auf (das 6te naxalra-) <5 
Caucri, einen Stern vierter Gröfse, allerdings nicht besonders passen will! — 
Anders steht cs mit den beiden andern Sternnamen, welche sich im Rik und 
zugleich unter den naxalra wiederfindan , insofern nämlich bei ihnen in der 
That nicht blos Identität der betreffenden Sterne, sondern zugleich auch 
direkte Zugehörigkeit derselben zur naxalra- Reihe anzunehmen scheint. 
Die betreffende Stelle, dem zehnten mandala angehörig (10, 8J, l.l) und 
auch in der Alharva S. wiederkehrend , wird uns im Verlaufe noch specieU 
beschäftigen, daher ich hier nur im Voraus darauf verweise. 

Auch in den anderen, leider nur wenigen Stellen, welche in der eben 
genannten Alharva Sanhitd einzelner Sternoamen gedenken, die sich 
unter den Namen der naxalra wiederfinden, scheinen durchweg diese letzte- 
ren selbst gemeint zu sein, wie sich dies bei diesem Werke, dessen Abfassung 
ja doch wesentlich der lirdhtnana - Periode angebört, eigentlich ganz von 
selbst versteht. Es tragen übrigens einige der dariu (' ) sich findenden Namen 
diejenige Form, welche sich aufserdem nur noch in den älteren Stellen der 
Brdhmana wiederfindet, und markiren sich dadurch natürlich wohl auch 
selbst als der gleichen Zeit angehörig. Es gilt dies insbesondere von den 
6, lto, 2 genannten beiden Sternen jyaish/haghm und vicritau. Da uns das 
betreffende sdklam, welches die Bannung des üblen Einflusses dieser beiden 
Gestirne auf das Geschick des neugebornen Kindes, das unter ihnen gebo- 
ren ward, zum Gegenstände bat, direkt in den mit den naxalra verbunde- 
nen Vorsiellungskreis einführt, theilen wir es( J ) hier vollständig mit (s. 
Roth-Whitney p. 134): 

1. Von Alters her sitzest du bei den Opfern, als preiswürd’ger, alter 
und junger Priester. I Den eignen Leib fülle dir voll, o Agni! und schaff 
herbei Glück auch für uns beim Opfer! » 

2. Bei Jyziththaghni ward er gebor’n, bei’n Vlcrit: vor des 
Yarna „Wurzelausreifsung” ( 3 ) schütz ihn! I Er ( 4 ) führe ihn weg über alles 

(') resp. in den Büchern I-XV1, dem alteren Tlieile der Ath. S. (*) v. 1 ist ans 
Rik 8, 11, 10 entlehnt, bildet die allgemeine feierliche Einleitung; vgl. Ind. Stnd. 4, 395. 

(*) mdlabarhan&t , wohl praegnant für mülavibnrhan/U : oder ob V barh „erbeben, in die 
Höhe heben” hier im Sinne des Ilervorholens, Ilerausreifcens? vgl. Ath . 6, 112, 1. 

(*) Agni nämlich, der im ersten Hcmistich direkt angeredet ist. 

D 2 
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Unheil, damit er lang lebe, wohl hundert Herbste ('). u 

3. An bösem ( 2 ) Tag ward er gebor’n, der Starke: bei na.raf/-a-Schein 
ward gebor’n der Kräflge l Er möge nicht tödten den Vat'r aufwachsend, 
die Mutter nicht schädigen, die gebor’n ihn. n 

Jyeshthaghni (mit e) „die ältesten (Geschwister?) tödtend” kehrt im 
Taitt. Br. 1, s, 2 , s als Name des später abgekürzt blos jyeshlhd, resp. in der 
Taitl. S. mit dem völlig verschiedenen Namen rohinl, genannten (töten) na- 
xatra wieder: und vicritau „die beiden Lösenden” ist in Ts. 4, 4, io, 2 
Name des nächstfolgenden (17ten) naxatra , welches sonst miila heifst, an 
der eben angeführten Stelle des Taitt. Br. indessen auch den Namen müla- 
barhani fuhrt, auf welchen offenbar auch oben in v. 2 ( mülabarhanät ) 
angespielt ist. Der Name vicritau kehrt noch in einer andern die Lösung 
aus Gefangenschaft bezweckenden Bannformel der Ath. S. wieder (6, ist, 3), 
die sich mit einigen Varianten ( 3 ) auch im Taitt. Ar. 2, 6,3 findet, und 
also lautet: 

Aufgingen die glückbringenden Doppelstern’ Namens Vicritau I 
Sie mögen hieher Heil spenden. Der Fessel Lösung vor sich geh’, n 
Der erste Theil dieses Verses findet sich auch Ath. S. 2, s, i und 3, 7, 4 
(hier, bis auf amu, mit den Lesarten des Taitl. Ar.), wo die lösende Kraft 
der Vicritau gegen die Bande einer xelriya genannten Krankheit ( 4 ) ange- 
rufen wird. — Bei der mystischen Herstellung eines die alles tragende Zeit 
(oder besser wohl das Jahr) repräsentirenden Ochsen (vgl. meine Abh. über 
Omina Jahrg. 1858 p. 388. Z. d. D. M. G. 15, t3S) werden 9, 7, 3 revatis 
(d.i. revatyas) als den Nacken (grivd, Singular), krittikds als die Schultern 
(skandhäh. Plural) desselben bildend angegeben ( s ). Der hierbei für revati 

(*) liier also noch (wie in den meisten Versen, die zum f.riA/a-Ritual gehören) die zwi- 
schen dem ältesten Namen für Jahr (Winter, himä) und dem jüngsten (varshdj y varjhdm\ 
Regenzeit) in der Mitte stehende Zeitrechnung nach Herbsten, vgl. Ind. Sind. 1, SS. 

(*) vjäghre, V agh: hier offenbar noch adjectivum. 

(5) amt ( — - amil schol.) je subhage divi, et ad badhakumocanam. 

(♦) An der ersten Stelle (2, 8, 1) könnte auch „Fe Id schaden ” im Allgemeinen gemeint 
sein, da dabei von den Pflügen, Deichseln, Jochen und dem xetratja pati y genius fundi, die 
Rede ist [s. jetzt Ind. Stud. 5, l4i]. — Auf ein himmlisches Gestirn bezieht sich offenbar 
auch Ath. 3, 7, 3 „wa s da von dort herableuchtet, gleich einem vierbeschwingten Dach 
(Haus) I damit wir allen xetrija dir treiben aus den Gliedern weg." H 

(*) Leider finden sich daselbst keine weiteren dgl. Angaben, aus denen sich sonst etwa 
über die gegenseitige Lage der Gestirne ein Schlufs hätte ziehen lassen können. 
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gebrauchte Plural steht ganz isolirt, da dieser Name sonst nur als Singular 
vorkömmt: liefse sich etwa revatis als ein irregulärer Nom. Singul. (vgl. 
tumangalis etc.) ansehen? — Auf die Aufzählung der naxatra in 19, 7. s 
kommen wir erst später zurück , da diese Stücke (vgl. das oben pag. 280 
Bemerkte) nicht zu dem älteren Bestände der Ath. S. gehören. 

Wir kommen nunmehr zu den recht eigentlichen Repräsentanten der 
Brdhmana - Periode , nämlich zu den Sanhitd, rcsp. den damit theils ver- 
mischten theils separat stehenden Brdhmana des Yajurveda. Hier tritt 
uns eine reiche Fülle von Erwähnungen der naxatra entgegen : und wird 
uns damit eben wohl die Zeit, aus welcher diese Werke stammen, zu- 
gleich auch als diejenige markirt, in welcher die in der früheren Periode, 
der eigentlich vedischen Zeit, ja noch kaum nachweisbaren naxatra in der 
Blüthe ihrer Verehrung standen. — Ich gehe die betreffenden Stellen in 
der Reihenfolge durch, welche die Cereraoniecn, zu denen sie gehören, im 
Ritual befolgen, und schliefse daran zugleich die entsprechenden Nachrich- 
ten, die mir aus anderen Brdhmana, resp. aus der Literatur der frautaidtra 
etc., zur Hand sind. 

Die Reihe dieser Cereroonieen wird eröffnet durch das agnyddhd- 
nam, d. i. die erste Anlegung der beiden heiligen Feuer ( garhapatya und 
dhavaniya) durch den jungen Hausherrn. Diese Ceremonie ist zu der Zeit, 
wo die Sonne nach Norden sich wendet (yatrodag dvartale) an einem Neu- 
monds- oder Vollmondstage ( 1 ) zu feiern. Daneben steht die andere An- 
gabe, dafs für den brdhmana der Frühling, für den xatriya der Sommer, 
für den vaigya die Regenzeit am geeignetsten sei ( 2 ). Statt des Neumondes 

(') So auch Gobh. l t 1, 14. — Vollmond ist die gröfste Entfernung des Mondes von der 
Sonne, Neumond seine gröfste Nähe: jah poramo vikarshah sdrjdcandromasob sä paur- 
namds /, jah paramah sarnnikarshah sä ’md p As j ä , jad-ahas tv eva candramä na dfifje/a 
täm amättäsjräip kur vif a, drifjamdne *pj ekadä gatAdhoä bhavatiti : Gobhila 1, 5, 7-10. 
Daher heifst der Neumond: amAedsjä „das Zusammenwohnen”, nämlich von Mond und Sonne, 
vgl. fa/ap.Br. 1, 6, 4, 18 wo der Mond mit dem von indra (= der Sonne!) verschlungenen 
und dann wieder ausgespieenen vj-itra identifieirt wird. — Nach Qatap. 11, 1, 1, 7 ist der 
Neumond des vai\dkha( -Monats) der beste Tag für das agnjädhänam , und swar weil er mit 
rohint (der Lieblingsstation des Mondes) zusaimnentrefTe. Im KAfhaka 8, 1 dagegen wird 
die Anlegung am phdlguna -Vollmond ( phalguntpdrnamäse ) vorgexogen, weil dieser Tag 
riidndm mukham „Jahresanfang” sei (s. im Verlauf). 

(*) So nach fa/ap. 2, 1, 3, 3-5. K&ij. 4, 7, 5-7. — Im KAfhaka 8, 1 wird statt der Re- 
genzeit der Herbst (arod genannt: doch daneben auch, wie oben, die Thauzeit fifiro (die mit der 
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oder Vollmondes können nun aber bei besonderen Wünschen , die der 
Opfernde hegen sollte, auch einzelne naxatra genommen werden, die als 
besonders heilvoll gelten. So nach Calap. Br. 2, t, 2, t ff. (Kdty. 4, 7, 2-4) 
die kriltikds 1, oder rohin i 2, oder mrigacirsham 3, oder phalgunyas 9. 
10, oder hasta (') 11, oder citrä ( 2 ) 12: letzteres naxatra ist nur für einen 
xalriya geeignet. Dieselben naxatra, aufser 3 und 11, nennt auch Kdiha- 
kam 8, i und das Taitt. Br. 1, l, 2 , t-6 ( ä ), welches letztere statt der beiden 
Ausgelassenen das Gestirn punarvasu 6 hinzufügt: ein Nachtrag daselbst 
( kanrl . 8) schliefst auch die pürve phalguni 9 (*) aus, hebt dagegen vorzugs- 
weise (ähnlich wie dies auch Kdth. 8, i geschieht, s. oben p. 293 not.*) die 
utlare phalguni 10 hervor, die sich als erste Nacht des Jahres ganz besonders 
dazu eigneten. Acvaldyana im grautat. 2, t nennt aufser 1-3 und 9. 10 noch 
virdkhe 14 und ultarau prosh/hapadau 24 als geeignet, während Cdükhd- 
yana (2, t, 7) in der weifsen Hälfte des Monats jedes günstige naxatra ( gud - 
dhapaxe vd punye naxalre) für passend erklärt, speciel) indefs auch die 
drei mit kritlikd beginnenden und die drei mit phalguni beginnenden (1-3. 
9-11) namhaft macht. Apastamha im schol. zu Kdty. 4, 7, 4 (s. auch pad- 
dhati p. 354. 355) nennt praegnant aufser hasta 11, citrä 12 noch: vigdkhc 14, 


Winterwende beginnt, s. im Verlauf) als gleich günstig genannt Auch nach fdnkh. fr. 2, 1, 5 
(vgl. schol. zu Kdty. 4, 7, 7) eignet sich der fifira gleich gut fiir alle Kasten, und erscheint 
daselbst (s. auch /ifvat. 2, 1) ferner f.arad neben varshds als für den vmifya speciel I beliebig: 
wer ein Somaopfer bringen wolle, dem stehen alle Jahreszeiten frei. In der poddh. zu Kdtydy. 
pag. 355, 4 werden als. entsprechende Monate die fünf von mdgha [d. i. pfiraj ab (I-V), 
der frdvana (VII d. i. varshds) und der dfvina (IX d. i. farad) genannt 
(') trifft auf den Neumond im Jfvina- Monat, schol. zu Kdty. 4, 7, 3. 

(*) trifft auf den Neumond des Kdrttika - Monats (X), ibid. 4. 

(*) Da neuerdings der Charakter der naxatra als Mondstationen bezweifelt worden ist, 
so führe ich hier die Erklärung des Comm. zu Taitt. Br. 1, 1,2, 1 {kjrittikdsv agnim 
Adadhtia ) an (pag. 8, 3 der Calc. Ausgabe), aus welcher derselbe klar hervorgebt: agnicaya - 
nakdntfe (d. L Taitt. S. 4) bdhuld [’mbd duld /] nitatnir ity-ddydh (s. Ts. 4, 4, 5, 1) hritti- 
kdntd (blos °kdh\) yasmin dine ean drtna samyujyante , Ins min dine tdsu kjrittikdsu can- 
drayogam prdptdsu agnyddhdnarp kurydt I Über die Namen ambd, duld etc. s. im Verlaut 
[Auch im schol. zu T. Br. 1, 5, 1, 1 pag. 204, 8 ist sapta kriitikdh am b ddu Iddayah zu 
lesen, statt des, wohl durch eine Verwechselung mit dem kfittikd - Namen bahulds entstande- 
nen, abahu/ddayafi], 

(*) d. L nach dem schol. die im Ptidlguna - Monat durch das Zusammentreten des Voll- 
mondes mit ihnen markirte Nacht 
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anurädhds 15, cravana 20 und utlarau proshjhapadau 24 (: es sind hierbei 
1. 2. 3. 9. 10 wohl zu ergänzen, resp. die betreffende Stelle ist wohl blos von 
hasta ab mitgetheilt), und fugt hinzu, dafs nach der Ansicht Einiger alle 
(naxatra) ebenso gut wie das praegnant bestimmte (?) seien, sarvdni nitya- 
vad ekc samdmananti. Ein Citat aus dem Mdnaram (ibid. zu 4, 7, i) 
nennt gar kein besonderes naxatra, sondern erlaubt die Rücksicht auf die- 
selben ganz iin Allgemeinen. Zwei andere ibid. (s. pag. 351. 355) citirten 
Stellen, aus einem jyulihcdstra und aus dem vyavahdrasdra . nennen da- 
gegen die naxatra 1-3. 6. 10. 14. 16. 19. 24. 25: endlich eine kdrilcä ibid. 
(p. 355) nennt 1-3 (und zwar 3 doppelt, einmal als mrigottamdngam , das 
zweite Mal unter kritlikddttraya ! ). 5. 6. 10-12. 14. 19. 24. 25, unter Hinzu 
fiigung der entsprechenden Monate und einiger anderer Angaben. — Gegen- 
über diesen jedenfalls sehr laxen Bestimmungen heifst es im Cdnk/i. grihya 
1, l, dafs nach dem Tode des Hausvaters der Älteste der Familie das (Haus-) 
Feuer anzünden soll: „vai$dkhydm amdväsyäyäm anyasydm vd, kdrnatu 
naxatra ekc I am Vaiqdkhi- oder einem andern Neumond: bei spcciellen 
Wünschen thun es Einige unter einem bestimmten naxatra", und er- 
scheint somit hiernach die Rücksicht auf die naxatra gar nicht als allgemeine 
Vorschrift, sondern nur als Brauch Einiger. Dero entsprechend heifst es 
auch im Taitt.Br. 1, i, 2 , s amSchlufs, nach vorhergegangener Aufzählung der 
einzelnen besonders geeigneten naxatra, dafs man (sich gar nicht um dieselben 
zu kümmern nöthig habe, sondern) das Feuer jederzeit, wenn das Opfer Einem 
gerade sich treffe, anlegen könne: dt/iu khalu I yadaivainam yajnd upanannd, 
dtfid "dadhita, sai 'vd' ' syä 'rddhih. In gleicher Weise heifst es am Schlüsse 
der entsprechenden Stelle des Catap. Br. 2, i, 2, is. t9, dafs man sich mit 
dem Sonnengestirn ( süryanaxatra ) begnügen möge, weil es alle die Kraft 
und Macht der übrigen naxatra in sieb aufgenommen habe : und wenn also 
Einer auch durchaus ein naxatra haben wolle ( yady u naxatrakdmah sydl) 
so reiche doch auch für ihn eben die Sonne als ein ganz unverletztes naxa- 
tram völlig hin, und er erlange durch diesen punydha, glücklichen Tag (den 
wirklich erfolgten Sonnenaufgang nämlich), allein schon, welches von jeneu 
naxatra irgend er zu erlangen wünschen möchte. In seinem zweiten Theile 
(11, l, l, j) polemisirt dann das Catap. Br. geradezu direkt gegen jegliche 
Rücksicht auf die naxatra: „Der Neumondstag sei das Thor zum Jahre, 
resp. Opfer, der Mond der Thorriegel : wer daher am Neumondstag (wo 
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der Mond nicht da ist) die beiden Feuer anlege , der gehe zum Himmel ein, 
wie man durch ein offenes Thor in eine Stadt trete: wer dagegen an einem 
naxalra - Tage es thue (wo der Mond als Riegel vorgeschoben ist), der 
könne nicht hinein, wie in eine Stadt, deren Thor zu sei.” Gegenüber 
dieser mystischen Erläuterung, welche geradezu als eine bewufste Opposi- 
tion gegen die rituelle Verwendung der naxalra erscheinen könnte, die 
etwa damals noch verhältnifsmäfsig neu, oder wenigstens noch nicht zu 
voller Anerkennung gelangt gewesen seien, giebt uns in einfacher Schlichtheit 
das Kdthakam 8, 3 den eigentlichen Grund an , weshalb man auf die darin 
kurz vorher (in 8, t) als besonders geeignet aufgeführten einzelnen naxalra 
nicht zu reflecliren brauche : „na vai suvidur iva manushyd naxatram, mi- 
mdn santa iva hy, uditena vdva punydham, punyaha ddhatte ya udite särya 
ddhatte I die Menschen kennen nämlich die naxalra nicht be- 
sonders gut ('): denn sie haben immer erst etwas viel nachzudenken (ehe 
sie dieselben finden): durch (wirklich erfolgten) Sonnenaufgang aber ist 
(bereits) ein günstiger Tag da: au einem günstigen Tage somit opfert, wer 
nach Sonnenaufgang (die Feuer) anlegt.” Eis liegt somit hier wohl einfach 
eine Concession an die Bequemlichkeit und Ignoranz im Allgemeinen vor, 
wie sich denn dgl. abschwächende, erleichternde Zusätze und Nachträge in 
dem Ritual ja so vielfach finden. 

Eine zweite Ceremonie, bei welcher das p-auto-Ritual unmittelbar 
Rücksicht auf die naxatra nimmt, ist das punarddheyam, die Wieder- 
holung des agnrddhdnam nach einem Jahre, falls die angelegten Feuer sich 
nicht kräftig genug erwiesen haben, dem Hausherrn Segen zu bringen. Das- 
selbe findet, wohl aus Gründen etymologischen Witzes ( 2 ), unter dem 
Doppel-Gestirn punarvasä S statt: s. Ts. 1, J, l, 4 (et ad vai punarddhi- 
yasya ndxatram ydt pitnarvasü). Kafh. 8, is (tasmdt punarvasä [d. i. 
°sdc] ddheyah). Catap. 2, t, 2 , 10 (pilnarvasvo (t punarddheyam d'da- 
dhita). Cänkh. Br. 1, 3. crautas. 2, 3, 6. Kdty. 4, n, s. 6, und zwar in der 
Regenzeit ( varshdsu , Qatap. Br. 2, 3, 3, 7), speciell nach Cdnkh. Br. 1, 3. 
frautas. 2, J, 7 in der Mitte derselben (madhyavarshe) , resp. an dem 

(') So weit findet sich die Steile hei SomdJtara im schol. tum Jjotitha v. 3 citirt, doch 
mit der Variante: punja- für maniuhjA. 

(*) Der Spruch dabei heilst: punar mä vasu vittam u panamatu „möge sieb mir 
Reichthum, Vorrath wieder Kirnenden”. 
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Neumondstage, weicher auf den dsAör/A/- Vollmond folgt und mit den bei- 
den punarvasü zusaminentriftt (tad vai na tasmin k öle pfirvapaxe punar- 
vasubhydm sampadyaie , yai 'vai ’sba "shddhyd uparishtdd amdvdsyd 
bhai-ati tasydm punar ddadhüa, td punarvasubhydni tampadyate l Cdftkh. 
Br.). Das Kdfhakam (8, l 5) läfst die Feier auch unter dem Gestirn anu- 
rddhds (15) frei (drdhnod vai sa yas tarn ddhatta, tasmdd andrddhds, ta- 
smdd amirddheshv ddheyah). — Nach dem dtharvanam (sälram?) im schol. 
zu Kdty. 4, lt, l wird unter rohini (2) das tägliche agnihotra - Opfer in den 
das Jahr zuvor angelegten Feuern ausgesetzt, und findet dann unter punar- 
vasd (5) die neue Anlegung derselben statt. Drei Tage sind auch nach Kdtyd- 
yana eigentlich das Minimum der Zeit, während deren die Pflege der Feuer 
zu unterbrechen ist (das Maximum nach Apastamba, s. in der paddhati zu 
Kdty. pag. 388, t9, ein Jahr): doch erlaubt er schliefslich auch die Anle- 
gung der neuen Feuer an demselben Tage, an dessen Morgen die alten Feuer 
beseitigt worden sind, s. Kdty. 4, 1 1 , 4. 8. 

In dritter Stufe ist das dgrayanam, das Erstlingsopfer, zu nennen, 
von welchem das Cdiikhdy. Br. 4, 12 angiebt, dafs es am Neumond oder 
Vollmond zu feiern sei: wenn Einer aber durchaus ein besonderes naxatra 
haben will, so möge er das Opfer bringen, wenn er dies naxatra in der 
weifsen Hälfte des Monats erblickt: yady u naxatram upepset, ptirva- 
paxe naxatram udixya yasmin naxalre kdmayeta tasmin yajeta.” Auch 
hier liegt also, wie an den obigen Stellen (p. 295. 296), ein direkter Zwie- 
spalt der Meinungen über die Bedeutung der naxatra, resp. über die 
Nothweodigkeit oder Rätbliehkeil ihrer Beobachtung vor. Die Einen erklär- 
ten dieselbe für überflüssig, die Andern scheinen dagegen — darauf führt das 
Desiderativum — mit desto gröfserer Schärfe auf ihr bestanden zu haben. 

Die vierte derartige Ceremonie ist das agnicayanam, die Schich- 
tung eines Feueraltars aus Backsteinen ( is/i/akd ), deren jeder seinen beson- 
deren INanien und seine symbolische Bedeutung hat. Es wird hiebei in dem 
mystischen „Geheimnils des Feuers” genannten zehnten Buche des Catap. Br. 
(10, J, 4, 5), einem Nachtrage zu den vorhergehenden Ritualbüchem (6-9) 
der fertig geschichtete agni ganz im Allgemeinen mit den naxatra identificirt( 1 ), 

(') Vorher geht seine Identifikation mit jeder der 3 Welten (Erde, Luft, Himmel) und mit 
der Sonne, resp. mit den 360 </i, -Räumen, die diese von allen Seiten umgehen, und mit ihren 
360 Strahlen, io wie im Verlauf mit den 360 ndv/de (schiffbaren Strömen), welche die Sonne 

Abhandlungen der phitoe.~IUitor. KJ. 1861. Nr. 7. E 
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die Zahl seiner 756 Backsteine nämlich mit der Zahl der siebenundzwan- 
zig naxatra nebst ihren je siebenundzwanzig upanaxatra (von deren, 
ob etwa nur dieser Identifikation zu Liebe erfundenen?, Existenz wir nur an 
dieser Stelle Notiz erhalten) gleichgesetzt. Da diese Kechnung nicht recht 
stimmt (27 x 27 giebt eben nur 729, nicht 756), so inufs noch der dreizehnte 
Monat (Schaltmonat) mit seinen 36 Tagen herhalten ( 1 ) , so dafs zunächst 
720 jener ishfakä mit den naxatra, die übrigen 36 mit diesen 36 Tagen des 
Schaltmonatcs zusainmenfalien (-’). — Während hierbei somit nur ganz allge- 
meine Angaben dargeboten sind, bietet uns das Ritual des Tuittiriya-Yuju» 
weit speciellere Data. Dasselbe beuennt nämlich ausdrücklich eine Gruppe 
jener Backsteine geradezu mit dem Namen naxatrcshlakäs ( T t. 5, 4, i, j ): 
dieselben werden aufgesetzt, um damit die Lichter des Himmels und der 
Seligen sich zu eigen zu machen, und zwar in Zwischenräumen von einander 
(so dafs sie nicht gegenseitig an einauder stofseu), um dem Regen Platz zu 
lassen : die einen vorn, nach Westen gewendet, die andern hinten, nach Osten 
gewendet, denn nach Osten und nach Westen drehen sich die naxatra : 
naxatreshfakd lipadadhäly, cid ni vai dirö jydtishi tdny erd va- 
rundhc, MukrUdm vd etdni jyoti'thi yän näxatrdni tdny erd "pnoty, dtho 

rings umßiefsen, und den 360 dgl., die an sie heranßiefsen. Liegt hier blos eine symbolische 
Darstellung der 360 Tage vor? oder etwa eine mifsverstandene Aneignung einer (chaldäischen?) 
Uimmelseintheilung in 360 Grade? Es folgen dann noch audere dgl. mystische Spielereien. 

(') Fün fun dd rei fsig Tage werden dem dreizehnten Monate auch sonst zugewiesen, so 
(jatap. 9 , 1 , 1 , 4 . 3 . 3 , 3 , 18 . Es fuhrt dies auf eine sechsjährige Schaltperiode, denn bei 
dem Jahre von 360 Tagen, wie es der Veda kennt, wird eben in 6 Jahren ein Übcrsrhtils 
von c. 35 Tagen gewonnen. So finden sich denn auch io der That neben den Jabresnamen 
der fünfjährigen Schaitperiode — s amvatsard, parivatsard , idA vatsara -, idvatsard , vat- 
sard Vs. 27, 45 . Ts. 5, 5 , 7, 3 . 4 (wo aber iduv. statt idv.). Pdrask. 3, 2 ., sarpv., iddv., idu t„ 
idv., vatsara Taitt. Br. 3, 10 , 4 f 1 ., samt'., pariv., iddv., anuv , u dv. KAfh. 13, 15 . 39 , 6. 
40, 6., som-par/- , dd-*nv-id Ind. Stud. 1, 88. Garga im schol. zu jjrotisha v. 10., Mddhava kd/a- 
ninyaja Einl. v. 13., Vardhatnih . Brih. s. 8, 24 — wirklich auch solche Stellen, wo sechs 
dgl. Jabresnamen vorliegen: samv. pariv. iddv. idv. vatsara samv. Vs. 30, 15 ., samv * 
pariv. iddv. iduv. idv. vatsara T. Ar. 4, 19, 1. — Es finden sich übrigens diese Namen auch zu 
vier (Padcav. Br. 17, 13, 17 und Taitt. Br. 1, 4, 10, 1 samv. pariv. iddv. anuv.), zn drei 
(Ts. 5, 7, 2, 4, wo iduv. pariv. samv., und Ath. S. 6, 55 , 3 , wo iddv. pariv. samv.), ja so- 
gar zu zwei (Taitt. Ar. 10, 80 samv. pariv. und Kauf. 42 iddv. pariv.), und an diesen 
Stellen scheint es daher mifslich den Namen eine direkte chronologische Bedeutung zu geben. 

(*) Die Rechnung stimmt aber doch auch so nicht ganz: denn theils sind ja nur 27, nicht 
36 (Tage) nothig, um 729 bis auf 756 zu completiren: theils sollten nicht 720, sondern 729 
ishfakä mit den naxatra identisch gesetzt werden, da deren Zahl eben für 729 ishf. ausreicht 
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anükdcdm evai 'tä’ni > )U jydti-shi kurule suvargäsya lökasyd’ 'nukhydtyai I 
yat sd-sprishtd upadadhyd'd vrishtyai lokdrn üpidadhydd, ävarshukah. 
parjcmyah sydd I dsa-sprishld upadadhäti, vrtshjyd eva lokdrn karoli, vdr- 
shukah ftarjänyo bhavati I purdstad anyd'h praticir upadadhäti , pagcäd 
anyd'h prd'cis, tdsmdt präctndni ca pralici'näni ca ndxatrdny d' Var- 
iante l Wenn hier keine bestimmte Zahl der naxalra angegeben ist, und es 
somit zweifelhaft sein könnte, ob man nicht „Sterne" im Allgemeinen dar- 
unter zu verstehen bähe, so ergiebt sich doch die praegnante Beziehung auf 
die Mondstationen unmittelbar aus dem Zusammenhänge. Das -5te Buch 
der Taitl. S. ist nämlich ein fortlaufender ritueller Commentar zu dem 
iten, blos aus Sprüchen bestehenden, Buche derselben; und obige Stelle ist 
eben die entsprechende Ritual-Angabe zu der bereits oben p. 278 erwähnten 
Aufzählung der sie benund zwanzig naxalra mit ihren Gottheiten in 4, 4, io, 
t-3. Der gleichen Gelegenheit gehört die Aufzählung derselben imÄ'd/A.39, 13 
an, für welches Stück indefs rituelle Angaben der Art, wie im fünften Buche 
der Ts., nicht weiter vorliegen. Der Beginn der Aufzählung in Ts. lautet : 
kriuihd(h) ndxatram agnir devatd, ’gm ! (h) rucah stha prajd'pater dhdtdh 
sömasya I ’rci tvd ruci tvd dyuti tvd bhdsi tvd jyötishe tvd I rohint ndxa- 
Iram prajäpatir devatd I etc. Im Ktifh. dagegen heifst es, mit Voranstellung 
der Gottheiten: agnir devatd krittikd naxalram, prajäpatir devatd rohini 
naxatram etc.: die in Ts. zwischen kriltikds und rohini’ eingefügten Sprüche, 
die wohl eben bei jedem einzelnen nax. zu wiederholen sind, stehen im 
Kdfh. erst am Schlüsse, und zwar mit folgenden Varianten: agne(h) rucas 
stha prajapatcs somasya dhdtu(r ) , bhuydsam , prajanishiya , tena brah- 
matid tena gchandasd tayd devaiayd ngirasvad dhruvds sidata. Ich ver- 
einige hier die beiden Listen , indem ich die der Ts. zu Grunde lege und die 
Differenzen des Kdlh. in Parenthese gebe. Die Angabe der Singular oder Plu- 
ral-Form bei den Femininis auf d (•) beruht für Ts. auf dem in dieser Be- 
ziehung sehr dankenswerthen padapd/ha : in dem samhitd- Teste sind die- 
selben wegen des folgenden n von naxalra nicht zu unterscheiden, daher 
wir beim Kdfhaka, für welches mir kein pada/tdfha zur Hand ist, in dieser 
Beziehung in Ungewifsheit bleiben, wo nicht anderweitige Angaben darin 

(’) Nach phifs. 1, 20. 21 sind dieselben Oxytona, ausgenommen die auf A d ausgebenden 
Namen der kriltikds. Auch frdvishfhä, j/tshfhd, nlshfjd, vifdkhd wären ausr.unehmen gewe- 
sen: (die beiden ersten erklärt der schol. ibid. freilich ausdrücklich fiir Oxytona!). 

E 2 
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uns zu Hülfe kommen, wie dies bei 1. 12. 15. (18). 19. (24). 25 geschieht (vgl. 
Kdfh. 8, l krittikdsu, cilrdydm. Kdfh. 8, iS andrddh/shu ) : 

1. kriltikds (Plur. Fein.), agni: — 2. rohinl' (Singular), prajdpati: — 
3. mriga girshdm (K. invakd, ob Singular?), Soma: — 4. drdrd (Singular, 
K. bäh us Sing.), rudrd: — 5. pdnarvasü (Dual, K. ’vasus Sing., auch 8, 15), 
dditi: — 6. lishyä, brihaspäti: — 7. dgreshds (Plural, wohl Fern.: K. hat 
°f le° ( 1 )), sarpäs: — 8. maghds (Plur., wohlF’em.), pitdras: — 9. phälguni (iti, 
also Dual ( l ): K. phalgunis, auch 8, l, wo pärvdsu phalgunishu), aryaman 
(K. bhagai : — 10. phälguni (iti, wie eben : K. utturdh phalgunis, auch 8, l, 
wo uttardsu ) , b/idga (K. aryaman): — 11. hästa (K. hastau, ob Schreib- 
fehler?), saritär: — 12. cilrd' (Sing.), indra (K. hashjar) : — 13. sräli (Sing., 
K. nishfyd), vdyü: — 14. vigdkhe (Dual., K. °khd nax. was Sing, sein wird, 
da die Plural-Form bei diesem Stern sich sonst nie findet. vgLatich Pdn. 1,3,62), 
indrdgni': — 15 .andrddhds (Plur., cuius generis? In K. 8, 15 Plur. Mascul.), 
mitrd: — 16 .rohinl (s. oben p.277, K.jyeshfhd), indra: — 17. vicritau (s. oben 
p. 291. 292, K. mdiam ), pitdras (K. nirriti): — 18. ashddhds (Plur., cuius 
generis?), dpas: — 19. ashddhds ( K . uttard ashddhd nax., also Plur. Fern.), 
vigve deväs: — 20. grond (Singular, K. acratlha), vishnu: — 21. rrdyishfhds 
(Plural, cuius generis?), väsavas: — 22. catäbhishaj, indra (K. varuna): — 
23. proshlhaftadds (Plur., cuius gen.?), ajd ikapdd: — 2t. prosh/hapadd's ( Plur., 
K uttare pr., also Masc.), dhi budhniya ( K. budhnya): — 25 revdti (Sing.), 
pdshdn: — 26. agvayujau, agvinau: — 27. apabhdranis (Plur.), yarnd. 

Hier schliefst sich denn auch am besten aus Taitt. Brdhm. 1, 5, t eine 
dritte Aufzahlung der naxatra an, welche nach Sdyana’s Commentar ein 
Nachtrag zum agnicayanam, und für eine besondere Varietät der naxutresh- 
fakds bestimmt ist: ich komme auf die ganze Stelle im Folgenden wieder zurück, 
und hebe hier nur die Varianten, resp.auch die wichtigeren Concordanzen zwi- 
schen den dortigen ISamensformen und den obigen heraus: S.invakd's (schob): 
— 4. bahn (Dual): — 5. Dual: — 7. ugleshäs: — 9. pü'rve phälguni (Dual), 
aryaman: — 10 littare, bhaga: — 11. Singular: — 12. indra: — 13. nish- 
iyd: — 14. vicdkhe: — 16. rohint: — 17. mälavürhani (vgl. oben p.291. 292), 
nirriti: — 18. purvd ashddhd h, also Femin. — 19. uliardh: — 20. grond . — 

(') ungewiss ob apA oder df/., denn ej hei füt tnrpA devatäfieihA nnratram. 

( f ) und zwar wohl vedi scher Dual vom Feminin-Thema phälguni: könnte an und für »ich 
auch Dual, neutr. von phaigu sein. 
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22. indra: — 23. pürve, also Mascul.: — 24. uttare, Mascui.: Es findet somit 
bei 5. 9. 10. 11. 12. 14. 16. 20. 22 eine Übereinstimmung mit der Ts., bei 3. 4 
(aber Dual!). 7. 13., resp. auch bei 18. 19. 23. 24. (wo Ts. unsicher ist) dagegen 
mit dem Kdfhaka statt: und auch bei 17 liegt wenigstens eine specielle Be- 
ziehung zu der Namensform des Kdlhaka vor. 

Bereits in einem früheren Stadium des agnicayanam wird eine zusam- 
mengehörige Gruppe von Backsteinen, die den Namen sayujas, Genossen, fuhrt, 
mit dem Sternbilde krittikds in Verbindung gesetzt Ts. 5, 3, 9, t: dtho yathd 
puruthab snd'vabhih samtata(h), evam evai 'täbhir agnih sd in tato, ’gnind vai 
devd'b tuvar-gdm lokdm dyan, Id’ amuh krittikd abhavan, ydtyai 'td‘ upa- 
dhiyante suvar-gdm erd lim lokdm eti, gdchati prakdgdm, citrdm erd bhavali I 
Die Sprüche hiefür finden sich Ts. 4, 4, s, t: jede einzelne sayuj wird dabei 
mit Namen angeredet: ambd! duld nilatnir abhräyanti meghdyanti varshd- 
yantl cupuni kd nd'md ’si {'). Das Tailt. Brdhmana fuhrt (3, t, 4, t) diese 
sieben Namen direkt als die Namen der sieben krittikds auf (vgl. auch die 
oben pag. 294 not. citirte Angabe Sdyana' s), die somit bei dieser ogzü-Feier 
in doppelter Weise vertreten sind. 

Abweichend sind, zum Fünften, dieAnsirhlen in Bezug auf das Soma- 
Opfer. Während nämlich die Einen dabei jedeRücksicht auf Jahreszeit oder 
naxatra als überflüssig bezeichnen — so Agvaldyana gr.t. 2, l somena yax- 
yamdno na ’rlum prichen na naxatram (vgl. auch schol. zu Kdtydy. 7, l, 2 
p. 623, 2 ff. Sdyana zu Tailt. Br. 1, t, 2 , 8 p. 13, iS) — sind nach Cdfdch. 
gr.t. 5, 2 , 4 „ guddhapaxe dixd punye naxatre, samdpanam ca” doch die 
Weihe zum Voma- Opfer und das Ende desselben allerdings an die weifse 
Hälfte des Monats und an ein günstiges naxatra gebunden : nur die Jahres- 
zeit läfst er frei 2 , l , 6 ydthdkdmyam ritdnäm somena yaxyamänasya. 
Auch im Pancav. Br. 18, lt, 8. Tailt. Br. 1, 8, io, 2 wird für ein zweitägiges 
.Soma- Opfer geboten, sich an zwei günstige Tage ( punydhani , punydhi) in 
einer und derselben Monatshälfte (samdnapaxe) zu halten. Nach Ld/ydyana 
8, i, l ist das Zusammentreffen von udagayana nördlichem Gange der 
Sonne, pürvapaxa Zunehmen des Mondes , und punydba günstigem Tage 
eine Vorbedingung für jede Opferzeit, wenn nichts besonderes bestimmt 


(') Etwas verändert ist die Reihenfolge im Kdfhaka 40, 4 amöd ndrrtd duld n. * jj . 
nitatnl 0 , cupuntkd 0 , abhrajan/t° t meghajantt 0 , varshajantt ndrnd *sL 


Digitized by Google 



302 


ist ( 3 ). Die dixd (Weihe) für .Soma-Opfer, die mit einem einzigen Soma- 
pressuugs-Tage gefeiert werden, soll stets am ersten der weifsen Hälfte statt- 
finden oder wenn eine (besonders günstige) 7ia.ra/ra- Verbindung (mit dem 
Monde) sichtbar ist drithjvd vd naxatrayogam ibid. 5. Ebenso verlangt 
auch Kätyäyana 7, i, 3t. 32, dafs die Weihe, der Kauf des Soma, die 
Pressung desselben und der Schlufs des Opfers oder doch wenigstens Anfang 
und Schlufs desselben nur an einem punydha stallfinden sollen : in 33 freilich 
hebt er diese Restriktion wieder auf, weil es (im Brdhmana) an einer bestimm- 
ten Vorschrift dafür fehle (na vd, ’coditatvdl). Apastamba dagegen und das 
Kdlhakam (srilram nämlich) an den im schol. zu Kdly. 33 cilirten Stellen 
halten für eins von Beiden, für die dixd oder für die suiyd {Soma- Pres- 
sung), an der Forderung eines zum Opfer sich eignenden, günstigen Tages 
yajaniyam ahas, resp. punydha fest. — Uber die praegnanten Bestimmun- 
gen in Bezug auf den Anfang des gavdmayana genannten, ein ganzes Jahr hin- 
durch tägliche sutyä habenden Soma-Opfers (sattram) s. im Verlauf. 

Eine sechste Veranlassung endlich, wo im grauta - Ritual auf die na- 
xatra Bezug genommen wird, sind die ihnen speciell geweihten Opfer 
naxatreshfaya t, welche eius der 41 kdnda des Tittiri — das 34ste näm- 
lich — bilden ( J ), wie dieselben im kdnddnukrama der Atreyi- Schule auf- 
gezählt werden: und zwar besteht dieses kandam, nach dem schol. dazu 
(s. lud. Stud. 3 , 383. 373. 390), aus dein ganzen ersten praena (resp. prapd- 
thaka oder adhydya) des dritten Buches des Taittiriya Brdhmana (3, t, t-6) 
und aus drei anui'dka im ersten Buche desselben Werkes (1, 3, 1-3) als Nach- 
trag, gesha , dazu. — An ersterer Stelle ( TaiU. Br. 3, i) ist es, wo di enaxatra 
zum erstenMal in der rituellen Literatur in der Zahl von achtundzwanzig, 
mit Uinzufügung von abhijit nämlich, und zwar zugleich (s. oben p.288. 289) 
aufserdem in Verbindung mit Vollmond und Neumond erscheinen, so nämlich, 
dafs der Vollmond zwischen dem 14ten und löten, der Neumond nach dem 
28sten naxatra seine Stelle hat, womit also die ersten 14 naxatra ( krittikdi 
bis vigäkhe) der zunehmenden, die zweiten 14 (anürddhäs bis apabharaiii») 
der abnehmenden Monatshälfte zugetheilt sind. Die beiden ersten anuvdka 

( ' ) Auch das Kaufika tdira 94 stellt Vollmond, Neumond oder ein günstiges (punjram) 
naxatra ab beliebige gleich passende Tage für den Beginn der betreffenden Opferbandlang 
bin: für einen Bedrängten indessen könne man dieselbe jederzeit verrichten. 

(*) vgl. auch den Ind. Stud. 1, 470, 21 angeführten entsprechenden Abschnitt aus Bau- 
dhdjrana. 
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enthalten je zwei Gebete an die einzelnen Gestirne, die Einladungsstrophe 
nämlich (anuvdkyd) berbeizukomuien zu der ihnen bestimmten Opfergabe, 
und die nach dargebrachter Oblation zu recitirende Strophe (yd/yd): ich 
habe sie in Text und Übersetzung bereits früher aus einer Londoner (leider 
sehr schlechten) Handschrift mitgelheilt, s. Lassen's Zeitschrift f. die Kunde 
des Morgenl. 7, 966-75 und Ind. Stud. 1, 90 - 97 . Der dritte anuvdka giebt die 
gleichen beiden Strophen für verschiedene an den Mond, an Tag und Nacht, 
an die Morgenröthe, an ein bestimmtes najcatra, an die Sonne, an aditi, an 
vithnu gerichtete Darbringungen, sowie für zwei, nach Sdyana, aus einer 
andern gdkhd stammende Gaben an agni und anumaii, und endlich für die 
Schlufsceremonie ( svishjakrit ) aller genannten ishji. Der vierte bis sechste 
anuvdka enthalten die rituellen Bestimmungen dafür in derselben Reihenfolge, 
anuv. 4. 5 nämlich für die in 1. 2., anuv. 6 für die in 3 angerufenen Gotthei- 
ten, mit Ausnahme der drei zuletzt genannten (‘). — Folgendes sind die 
Varianten, resp. die wichtigeren Goncordanzen zu den oben p. 300 initge- 
theilten Listen der Namen und Gottheiten : 1. in anuv. 4, l Angabe der sieben 
Namen der zu den kriUikdt gehörigen Sterne (s. oben p. 301): — 3. heifst 
mrigagtrsham , doch wird in anuv. 4,3 neben mrigacirshdya tvdhd auch 
invakdbhyah tvdhd gefunden: — 4. drdrd: — 5. Dual: — 6. dgrethät, Fern. 
( "thabhyas ): — 8. Fern.; neben maghdbhyah tvdhd in anuv. 4, 8 noch ana- 
ghdbhyah tvdhd ’gaddbhyah tvdhd ’rumdhatibhyah tvdhd: — 9. phalgunyas, 
aber in anuv. 4, 9 phalgunyau, aryaman: — lü. wie eben, bhaga: — 11. Sin- 
gular: — 12. Ivathfar: — 13. nithlyd: — 14. Dual : — 15. Masc.: — 56 . jyethfhd: 
— 17. mula, nirriti, aber in anuv. 5, j prajdpati: — 18. 19. Fern.: — 20. abhi- 
jit, brahman: — 21(20). f rond: — 22(21). Femin. — 23(22). varuna, aber 
in anuv. 5, 9 daneben indra. — 24. 25(23. 24). Mascul. — 28(27). bharanyat, 

0) leb verdanke eine Abschrift der anuv 3-6 aas einem Cod. der BibL Imp. ia Paris, 
Colt. Burnouf 18, der Freundlichkeit eines früheren Zuhörers, Prof. M. Brlal. 

(*) Es heifst daseihst: indro vd akdntaj atu I dritfho \ithUah tyäm Ui I ta rtam varu - 
näja fatabhisho/e bhethajebh /ah puro<jd;arn da$akapdlam niravapat krithndndm vrfh/ndm I 
tato vai ta d rief ho ’fithUo ’bhavat I dpitfho ha vd afiihilo bhavati I ja etena havishd jrajalt I 
ya u ca in ad cvarn veda I to ‘tra juhoti I v arundy a tvdhd faiabhithoje tvdhd bhcthajebhyah 
svdhcti llyU Aach in der Rekapitulation am Schlüsse des Capitels wird indra dreimal ( indrah 
kfuhndndm vrthtndm, indro da$nkapdlam, indro dritfhah) als der Urheber der Opfergabe au 
faiabfiithaj angeführt (nicht varuna ), während in allen übrigen Fallen die betreffende Gottheit 
selbst es ist, welche je als Urheber der Opferspende für das ihr sugehörige naxatra erscheint. 
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aber in anuv. 3, U apabharanlhhyah. — Es findet somit in anuv. i. 2 bei 
3. 4. 3. 6. 14 in Bezug auf die Namen und bei 9. 10 in Bezug auf die Gotthei- 
ten eine Übereinstimmung mit Ts. statt, während bei 9 (jedoch dentales n). 
16. 21(20). die Namen und bei 12. 17. 23(22). die Gottheiten mit dem Kälha- 
kam stimmen: bei 13. 18. 19.24.23(23.24). stimmt das in Ts. unsichere Ge- 
schlecht der Namen zu den Angaben des Kd/bakam: für 28(27) liegt eine 
etwas veränderte Namensforra, welche den Übergang zu der modernen Form 
bharani bildet, vor. Aufserdem zeigt sich in anuv. 4. 5 bei 3 gleichzeitig 
auch eine Beziehung zum Kdthakam (doch ist invakä hier Plural): bei 9 er- 
scheint der Dual der Ts., aber in der mehr secundären Form pbalgunyau: bei 
17 ist eine ganz andere Gottheit genannt: bei 23(22) ist zugleich die Gottheit 
von Ts. angegeben: bei 28(27) findet Übereinstimmung mit Ts. und Kdthaka 
statt. Diese, bei der sonstigen (vor Allem auch in Bezug auf 20 bestehen- 
den) Concordanz, zwischen anuvdka 1 . 2 auf der einen und anuv. 4. 3 auf 
der andern Seite vorliegenden Differenzen sind wohl als ein Beweis ver- 
schiedener Herkunft und nicht ursprünglicher Zusammengehörigkeit der me- 
trischen Abschnitte (anuv. 1-3) und der rituellen Abschnitte (anuv. 4-6) zu 
erachten; denn auch zwischen anuv. 3 uud anuv. 6 bestehen ja dgl. direkte 
Differenzen, insofern die in anuv. 3 sich findenden Gebete, welche Sdyana 
als cäkhdntaroktasyd "gneyasya, fdkhdntaro ktdnu matavarau zuge- 
hörig bezeichnet, in anuv. 6 ganz übergangen sind. Und zwar scheinen mir 
die Angaben in anuv. 4. 3 wegen ihren speciellercn Beziehungen zu Ts. und 
Kdlh. (insbesondere bei 1 . 3 und 28) auf einer etwas älteren Stufe zu stehen, 
als die in anuv. 1 . 2 ( 1 ) : bei 17 freilich findet eine direkte Differenz auch 
von Ts. und Kdfh. statt: und bei B werden neben dem allen Listen gemein- 
samen Namen noch drei andere, sonst bis jetzt nicht weiter belegte dgl. 
angegeben. — Von nicht minderer Bedeutung sind die drei im schol. des 
kändänukrama als gesba, Nachtrag, zu Tailt. Br. 3, l aufgeführten drei 
anuvdka aus Taill. Br. 1 , 5 . Wenn es zunächst allerdings etwas eigenthüm- 
iich klingt, ein Stück des ersten Buches als Nachtrag zu etwas, das erst 
im dritten Buche folgt, bezeichnet zu sehen, so würde dies doch bei der 
bunten Durehcinanderwürfelung des Materials, welche den Tailt. Yajus 
charakterisirt , an und für sich gerade nichts Auffälliges haben, ln der Thal 

(<) ebenso wie anuv. 6 wegen seiner geringeren Vollständigkeit älter scheint, als anuv. 3. 
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indefs haben jene drei anuvdka des ersten Buches wirklich gar nichts mit 
den naxatreshtayas in Taitt. Br. 3, t zu thun, und gehört vielmehr der 
erste derselben nach den Angaben Sdyana’s ( 1 ) in seinem Commentar dam 
(p. 204 und 209 der Ausgabe von Räjendra Lala Ulitra, in der Bibi. In- 
dica nro. 150) zu der Feier des agnicayanam , resp. zu einer Varietät der 
naxatresh/akds ('), woran sich dann in den andern beiden anuvdka allerlei 
sonstige Angaben über die naxalra angeschlossen haben. Es ergicbt sich 
diese Unabhängigkeit von Taitt. Br. 3, t übrigens schon theils aus den 
naxatra- Namen selbst, welche (vgl. oben p. 300-1) weit mehr zu den Namen 
der Ts., resp. des Käthaka, als zu den dortigen Namen stimmen, theils vor Allem 
daraus, dafs die Aufzählung derselben in anuräka 1 nicht wie dort achtund- 
zwanzig, sondern nur sieben un dz wan zig Namen, mit Ausschluss von abhijit 
nämlich, enthält. Zwar ist allerdings die Bedeutung, welche daselbst den 
utlard ashddhds gegeben wird: „abhijdyat parastdd, abhijitam avdstat ” 
(Siegendes Abends, Ersiegtes Morgens), der Art, dafs man etwa an eine Lücke 
des Textes — Ausfall nämlich der Erklärung von uttard ashddhds und der 
Aufführung von abhijit — denken könnte: es ist indessen eine solche Ver- 
muthung denn doch theils durch nichts weiter beglaubigt (der Scholiast liest 
wie der Text), theils stände sie sogar in einem direkten Mifsverhällnisse zu 
den sonstigen Angaben bei den einzelnen nuxatra, die sich eben nicht in 
etymologischer Deutelei auf die betreffenden Namen beziehen : es liegt so- 
mit gar kein Anlafs vor, nur bei diesem einen Namen eine dgl. zu recon- 
struiren. Wenn ferner allerdings im zweiten anuräka (2, .!) das Gestirn 
abhijit wirklich ausdrücklich erwähnt wird , so geschieht dies doch theils 
unter besonderen Verhältnissen (s. unten p.307-8), theils wird es doch schon 
in demselben anuvdka (2,8) in der Aufzählung der einzelnen yamanaxatrdni 
wieder direkt übergangen : auch findet sich im <lrittcn anuvdka (3, 4) der 

(') p. 204. tatra tu prathamänuvAke prnktd nax. at res hfakä mantrdh, kvacid vikriti- 
rdpe ea/ane drajhfavjrdh I jathA ’nArabhjddhitam sAmidhentsäptada^jam prahfitc (°fou 
pratjaxa^rutena pdücada fjrenA ' varuddhd /drn aeakdfam alabhamdtiarji vikfitau nivifate, 
eoam ete *pi rnantrAfa prat yaxatjrutaih kfittikd nax nt r am tsgnir devatctyäditnantrair (Ts. 4, 
4, 10, 1-3) aoaruddhAyAm prakfitdv a(va)kA$AbfuU'Ad vikfitau nivi^ante I p. 209 etair eko- 
natrifyanmantraih (es sind auch zwei Sprüche für Neumond und Vollmond ain Schlüsse ange- 
hängt) kvacid vikfitivitjeshe ca ja ne prakr it im antrAn bddhajitvA naxatres hfakä upadudhjnt I 

(*) Der Comm. zum kAntfänukrama hat eben wohl einfach naxatresh fay as und naxa - 
tre s hfakä s verwechselt. 

Abhandlungen der philos.- hislor. Kl. !86l. Nr. 7» F 
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brdhmana, d. i. der Astrolog, ausdrücklich als der 28ste, d. i. als das 
Complement zu den somit nur als sichennndzwanzig markirten naxa- 
ira bezeichnet, und es liegt daher nahe genug die ganz abrupt dastehende 
Erwähnung von abhijit in 2, .1 als eine Einflickutig zu erkennen, welche 
bei dem losen Gefüge der anuvtika 2. 3, die lauter einzelne Angaben über 
di e naxaira fast unvermittelt neben einander gestellt enthalten, sehr leicht 
Eingang erhalten konnte. Da ich den Inhalt von anuvaka 1 bereits oben 
(p. 300- 1) besprochen habe, so gehe ich nunmehr sogleich zu dem eigent- 
lichen Inhalte der beiden andern anuväka über, um denselben in der 
Reihenfolge des Textes selbst vorzufiihren. Anuväka 2 zunächst beginnt 
mit einer Angabe über die günstige noratni-Zeit für irgend welche Verrich- 
tungen : „Was ein günstiges naxaira ist, das möge man um die (Zeit der) 
Morgenröthe sich merken ( 1 ): denn, wenn die Sonne (schon) aufgeht, erreicht 
man das naxaira nicht (kann man es nicht mehr finden). Wenn nun die 
Sonne dorthin geht, wo man es zuletzt (?) sah, dann möge man thun, was 
man in Absicht hat. Denn man thut es (dann) au einem günstigen Tage. 
So hat Mats ja den Yajnishu und den Catädjumna (sie zu einer solchen 
Zeit handeln lassend) zum (glücklichen) Ausgange gebracht.” Mdlsja ist im 
Vdyupurdna ( 2 ) Name eines Lehrers des liigveda und erscheint als Name 
eines alten Weisen auch im Mahdbhdr. 12, 1087S. Caladyumna liegt, aber 
allerdings erst in den Parana, als Name mehrerer Fürsten der Vorzeit vor, 
so eines Sohnes des Manu Cäxusha (Wilson Vishnupur. p. 118) sowie eines 
Königs von Kt'u'i, resp. Mithild, der als Enkel eines Vaterbruders der Sltd 
(ibid. p. 390) genannt wird. Yajneshu ist sonst bis jetzt nicht nachgewiesen. 
Man sieht, die Astrologen strebten nach vornehmer Beglaubigung! — Es 
folgt ein astrologisches Kunststück, die Herstellung nämlich eines naxatriya 
prajdpati, d. i. eines aus mehreren naxaira zusammenzusetzenden Leibes des 
prajdpali. Das Gestirn hasla 11 wird als Hand dafür verwendet, citrd 12 als 


(') So Sd/ana: vashafkurotia vdd/iam kurvita, dkdfe jtlrjoda yadrfdd urdhi/am etd- 
vati dürr tan naxatram tishfhatfti buddhau dridfianuxa /am kur y Ai I also: „mau möge sich 
seine Stelle in der Luft über der Gegend des Sonnenaufgangs genau merken”: doch weifs 
ich nicht wie vashafk/i zu so spedeller Bedeutung kommen soll. 

(*) Wilson Puhnup. p. 277 : Aufrecht im Catalogus p. 54 b t 35 bat aber Mätsya . — 
Als Appellativum, „König der Äfo/j/a”, erscheint das Wort im atap . Br. 43, 5, 4, 9 (s. Ind. 
Stud. 1, 211), 
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Kopf, nishfyä 13 als Hera, vicdkhe 14 als die beiden Schenkel und anü- 
rddhds 15 als die beiden Beine. Sollte hier wirklich an ein Sternbild der 
Art zu denken sein? oder ist es nur ein müssigcs Spiel? Sei dem wie ihm 
wolle, diese Angaben sind doch von hoher Wichtigkeit. Nach den späte- 
ren indischen Angaben nämlich über die Lage der naxatra würde dabei 
folgende kuriose Figur herauskommen : bytaQ Corvi Hand, links vom Kopfe 
a Virgin, etwa 10° seitwärts ausgestreckt: das Herz a Bootis in gleicher 
Linie mit dem Kopfe, aber 30° nach rechtshin davon entfernt, die Schen- 
kel tyßa Librae einige 20° unter dem Kopfe, die Füfse <5ßx Scorp. 10° dar- 
unter, aber nach linkshin gebogen. Diese abnorme Lage des Herzens nun, 
welche ein reines Unding zu Tage fördert, verschwindet sofort, und wir 
erhalten eine ganz leidliche Congruenz der einzelnen Theile, wenn wir 
nishfyä nicht in « Bootis, sondern in x Virginia suchen, wie dies die Chi- 
nesen und Araber thun. Es liegt somit hier ein ganz entschiedener Beweis 
dafür vor, dafs die neueren indischen Angaben über die Lage der naxatra 
von der denselben ursprünglich zukommenden abweichen. Die Tragweite 
dieser Stelle hier war mir noch nicht gegenwärtig als ich in der Einleitung 
(Jahrgang 1860, p. 320. 321) einen anderen Fall dieser Art, auf den wir 
sogleich zu sprechen kommen werden, hervorhob. — Mit der Stellung der 
nishfyä als Herz (Mitte) in dem Leibe des na.ratriya prajdpati hängt wohl 
zusammen — und wird dieselbe resp. dadurch wohl noch direkt erhärtet — , 
was die unmittelbar folgende Angabe berichtet: wer nämlich von seiner 
Tochter bei deren Hochzeit wünscht, dafs sie ihrem Gatten lieb sein, und 
nicht (verstofsen, oder von selbst den Gatten verlassend,) zum Vater heim- 
kehren möge, der soll sie unter dem Gestirn nishfyä verheiratben. — Nun- 
mehr die schon berührte Erwähnung des 28sten naxatra (20): „es ist ein 
naxatram Namens abhijit, oberhalb der ashddhds, unterhalb der grotid" 
mit einer Legende über den Ursprung des Namens. „Die Götter hätten 
einst im Kampfe mit den asura unter diesem Gestirne gesiegt, daher heifse 
es abhijit. Den Fürsten , dem man Sieg wünsche , möge man unter diesem 
naxatra zu Anstrengungen veranlassen ( 1 ) , er siege in nicht wieder abzu- 
wehrender Weise.” Die sich hieran direkt anknüpfenden Worte pdpaparä- 
jilam iva tu sollen nach dem schol. bedeuten, dafs das Heer des Feindes 


( 4 ) j&tayct zu lesen statt pAtayet , da der schol. es durch pra/ainam kArajet erklärt. 

F 2 
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durch seine eigene Schuld besiegt werde, ohne dafs der König irgend welche 
Anstrengung zu machen brauche ( fatroli pdpena tadiyam sainyam pard- 
jitam iva bhavati, asya rdjnn na kaccit praydsah) , eine Erklärung, die 
weder zu der Construklion |iafst, da iin Vorhergehenden gar kein Feind er- 
wähnt ist, noch zu der ausdrücklichen Angabe des Textes, dafs der Astrolog 
den König, dem er Sieg wünsche, etasmin naxalre yälayet, zu Anstren- 
gungen veranlassen möge ( 1 ). Es liegt vielmehr bei weitem näher, zu dem 
Satze pdpapardjitam iva tu aus jenen unmittelbar vorhergehenden Worten 
einfach elan naxatram zu ergänzen: „aber” (tu), obwohl dieses naxatra 
eine so hohe Bedeutung für den Sieg hat, ist es doch „gleichsam besiegt vom 
Übel”: und es läge darin eben eine direkte Hinweisung vor auf die unsichere 
Stellung desselben, darauf gerade, dafs es sich noch nicht zur Geltung und 
Anerkennung habe durchringen könneu. Darauf führen denn auch die einlei- 
tenden Worte selbst hin „(es giebt) ein naxatram, Namens ab/iijit”: in dieser 
Weise wird hier von keinem andern naxatra gesprochen. Ebenso wird von 
keinem derselben direkt seine Lage zwischen den andern naxatra angegeben, in 
der Weise wie dies hier geschieht. Ich habe hierauf bereits in der Einleitung 
(Jahrg. 1860, p. 3'2I not.) hingewiesen und den sich von selbst aufdringen- 
den Schlufs daran geknüpft, dafs eben dieses naxatra damals noch neu 
gewesen sein möge, so dafs der Vf. dieses Fragmentes selbst das Bedürfnifs 
fühlte, die Lage desselben näher zu deiiuiren. Was diese Angabe selbst 
betrifft ( 2 ), so habe ich auch ebendaselbst (p. 320) bereits bemerkt, dafs 
sie zu der späteren indischen Lage «e^ Lmae nicht pafst, vielmehr eine 
Position in Aquila etwa verlangt, resp. zu den Angaben der Chinesen und 
Araber (aß Capricorni), welche somit die alte Lage treuer bewahrt haben, 
als die Inder selbst, in ziemlicher Übereinstimmung steht. — Es folgt eine 
Bestimmung für das crrru/o-Ritual. „Prajdpati schuf die Thiere. Sie gin- 
gen je zu allen naxatra (als in die Wohnungen ihres Herrn, schol.) und 
blieben doch immer gleich an Zahl: aber als sie zur revatl 25 kamen, da 
gediehen sie an Zahl, darum soll man jedes Thieropfer, das man nach einem 
•Soma-Opfer bringt , nur unter revati vollziehen , dann wird das Vieh ge- 

(’) Auch wenn man, wie nahe liegt , ydjajet , Caus. von V yaj, eonjiciren wollte, würde 
der erste Einwurf doch stehen bleiben. 

( f ) Nach Sdjana ad 1. ist der vierte päda (Viertel) von tlUartliful'Jhdj mit dem ersten 
pAda (Viertel) von yravapa au vereinigen and der Complei abhijit au nennen! 
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deihen.” — Hierauf Etymologie der Wörter tdrakd, Stern (von V tar!), und 
naxatra (von l nax ), und Bezeichnung der letztem als devagrihd's, Götler- 
häiiser (wie man in menschlichen Häusern bei Lampenschein thätig sei, so die 
Götter heim Scheine der naxatra! schob). — Sodann Vergleich der naxatra 
mit lieblichen Plätzen ( citrdni ) auf der Erde (s. oben p. 270): drum möge 
man an keinem dgl., wenn er einen unheilvollen Namen trägt (aclilandmaiic 
citre), sich aufhalten noch opfern, weil dies gerade so wäre, als ob man an 
einem ungünstigen Tage (pdpdhc, wo also ein naxatra mit unheilvollem 
Namen am Himmel steht) etwas thun wolle. — Hierauf Eintheilung der 
naxatra in devanaxatrdni 1-14 und yamanaxatrdni 15 - 27 : die ersteren 
halten ihren Umzug südlich ( daxinena pariyanti ) , die andern nördlich 
( uttarena ). Vor Allem ist auffällig, dafs hier dem Yama etwas zugetheilt 
wird, was im Norden vor sich geht, da ihm ja doch durchweg der Süden 
als sein Bereich zugeschrieben wird : und yamanaxatra durch „Geschwister- 
naxatra, Parallel- naxatra ” zu übersetzen, wie ich bereits in der Einlei- 
tung (Jahrgang 1860, p. 323) vorgeschlagen habe, ist wenigstens gegen die 
Absicht des Brdhmana, welches, wie die Namenserklärungen für die ein- 
zelnen yamanaxatra beweisen, unter yama entschieden den Todesgott ver- 
steht. Was nun aber ist das, wovon „südlich" und „nördlich” die na- 
xatra berumziehen? Sdyana's Erklärung „rechts von der Götterwclt”, und 
„links von der Welt des Yama" ist natürlich ganz futil. Es mufs irgend 
eine Himmelsbahn gemeint sein: und dann natürlich nur entweder der Äqua- 
tor, oder die Ekliptik? und von einem von Beiden also sollen 1-14 südlich, 
15-27 nördlich wandeln?! Ein Blick auf die Whitney 'sehe Karte genügt um zu 
zeigen, wie wenig zu dieser, auch zu den Arabern hinübergedrungenen Ein- 
theilung (s. Jahrgang 1860, pag. 323) diejenigen Angaben passen, welche 
uns, freilich erst seit etwa dem 6ten Jahrhundert, die indischen Astronomen 
über die Lage der naxatra ( menäzil ) überliefern. Entweder ist somit diese 
Überlieferung eine irrige, resp. eine für die ältere Zeit nicht maafsgebende, 
weil dieser gegenüber der astronomische Standpunkt ein anderer geworden 
war — und für eine grofse Fluktuation auf diesem Gebiete möchten denn in 
der That theils das naive Gestäudnifs des Kdfhakam 8, l in Bezug auf die 
ungenaue Kenntnifs der naxatra (s. oben p.296) theils die unmittelbaren Dif- 
ferenzen , die wir so eben für die Lage von nishtyä und abhijit gefunden ha- 
ben, sehr entschieden sprechen — , oder aber die Angabe des Brdhmana hat 
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einen andern Sinn als den angegebenen , aber welchen dann wohl? — Auch 
dafs das Brähmana ohne Weiteres (s. sogleich) alle die Sterne 15-27 als 
ungünstig bezeichnet, ist auffällig: es hängt dies wohl ohne Zweifel damit 
zusammen, dafs wir dieselben im dritten Buche des Brähmana (3, i, 2) als 
die Tage der dunklen Hälfte des Monates markireud finden, während 1-14 
der weifsen Hälfte, dem zunehmenden Monde zugetheilt werden ('): aber 
dies ist doch eben auch nur systematische Rangirsucht, Festsetzung eines 
einmaligen — selbst nicht einmal dies eine Mal in dieser Weise, mit apar- 
ter Rechnung nämlich des Vollmonds- und des Neumonds -Tages, wirklich 
realen — Vorganges als Regel , während faktisch dieses Verhältnifs fort- 
während in gewissen Gränzen wechseln mufste. — Es folgt eine etymologi- 
sche Bekräftigung des Namens yamanaxatra , dadurch, dafs sie nämlich alle 
(.nach Art des Yama.) die asura zu tödten bchülflich seien, wofür der Name 
jedes einzelnen ( abhijit wird übergangen) herangezogen wird. In Folge hie- 
von gelten sie dem schol. als adhama, niedrigst, während die devanaxatra 
als uttama, höchst, und der Text sagt wenigstens, dafs man sich um einen 
günstigen Tag ( punyäha ) zu haben, nur an die dcvanaxalra 1-14 halten 
müsse. Unter den Namen der yamanaxatra befindet sich Einer, jyesh- 
thaghni 16, der den bisherigen Listen gegenüber ganz selbständig dasteht: 
es ist dies das Gestirn , welches in anuv. 1 und Ts. rohini, im Kä(h. aber 
und Taitt. Br. 3 jyesh/hä genannt wird. Man könnte versucht sein, den 
Namen jyeshfhaghni geradezu für einen willkürlichen, dem Zwecke der 
hiesigeu Stelle augepafsten zu halten, weun er sich nicht (s. oben p. 291 -2) 
auch in der Alh. S. f>, no, l wiederfände, zudem an derselben Stelle wie hier, 
in Verbindung nämlich mit dem Gestirn vicritau, welches hier (wie in anuv. 1) 
den Namen mälavmrhani führt, während dort um Schutz vor Yamasya 
mülabarhanät gefleht wird. Hienach scheint somit die Namensform 
jyeshfhaghni gerade im Gegentheil als die ältere, die Form jyeshfhä dage- 
gen als ein sekundäres Hypokoristikon angesehen werden zu müssen (■* ). 


(') Ebenso hat Plndjaha tu tyinkh. Br. 4, 12 „wenn Einer ein besonderes naxa/ra ver- 
zieht, so möge er «las Opfer bringen, wenn er dies naxatra in der weifsen llälfie des Mo- 
nats erblickt 11 die Bemerkung: tdny annd^andnukdldni grdhjdni krit t ik&dini vifdkhdntdni 
(also l-l4) I 

(*) so auch SAjrana: tasya naxaJrasya jyejhfhaghnlti ndma I tatra ndmaikadefena 
j j e s hfhet i laukiko vyavahdrah I bhfmtueno bhimn iti-vat I 
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Auch die übrigen hier aufgeführten Namen der yamanaxatra erscheinen 
durchweg in den allen Formen, wie denn auch der Mangel von abhijit datu 
stimmt. — Der dritte anuvaka behandelt die günstige Zeit der fünf Tages- 
abschnitte (je zu drei muhürla, Sdy.) : prdtar Morgen, samgava Vormittag 
(vgl. Catap. 2, 2, 3, 0), madhyandina Mittag, apardhna Nachmittag, sü- 
ydhna Abend: je die Zwischenräume derselben (resp. nach Sdyana je das 
letzte Drittel des ersten, und das erste Drittel des folgenden) sind ungünstig. 
Der Brdhmana nun (dessen Wort die günstige Zeit verkündet ( 1 ), wie die 
naxatra dies — durch ihre Verbindung mit dem Monde — thun) ist (des- 
halb) der 28ste zu den (27) naxatra. Dagegen zu den elf Tageszeiten — 
nämlich den fünf günstigen Abschnitten, den vier ungünstigen Zwischen- 
räumen ( 2 ), und der Zeit, die über diesen neun steht ( parasldt , d. i. ihnen 
nachfolgt, die Nacht, pradosha), resp. unter ihnen (avastdt ( 3 ), d. i. ihnen 
vorhergeht, der Tagesanbruch, ushas) — ist er (in gleicher Beziehung, 
nämlich als Verkünder der günstigen Zeit) der zwölfte. Wer so diesen (aus 
zwölf Theilen, gleich Monaten, bestehenden) jahrartigen Kreislauf (des 
Tages, sannatsara) kennend seinem Werke nachgeht, dessen Werk wird 
durch denselben beschützt (d. i. er erlangt an einem Tage die Frucht eines 
Jahres, Sdy.). 

Wir sind durch die Angaben der letzten beiden anuvdka bereits in 
das Gebiet hinübergeführt, welchem die naxatra mit ihrer Astrologie ganz 
vorzugsweise zugehören, in das Gebiet nämlich des häuslichen und bür- 
gerlichen Lebens, in welchem sie zur Zeit der grihya-sutra alle Kreise 
bereits vollständig durchdrungen haben. Indem wir die betreffenden An- 
gaben nunmehr in der Reihenfolge des häuslichen Lebens durchgehen, be- 
ginnen wir mit der Hochzeit. 

Dieselbe hat udagayane dpdryamdnapaxe punydhe „während des 
nördlichen Ganges der Sonne , hei zunehmendem Monde , an einem günsti- 


(') jathA naxatrajojAt kdlasja karmajogjafd , evam brdhmatiavacandd api kdiah 
karmajogjo bhava/i, ata eva fijhfdh (die Kundigen) karnulrambhethu punydhum vdcajanti I 

t. schol. A'J//. 7, 1, 9. 

(*) Diese neun werden hier im Texte direkt seihst naxatra genannt, weil sie eben an 
den Eigenschaften der naxatra participiren , gerade wie der Astrolog selbst. VgL übrigens 
naxatrakaipa §. 18-25. 

( 5 ) adhastdt Sdj. Zn „oben” ~ folgend, „unten” == vorhergehend s. Ind. Stud. 5, J.I. li. 
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gen Tage” vor sich zu gehen ('), Cdnkh. g. 1, s. Pdrask. 1, 4: punye na- 
xatre Agval. g. 1, 4 (wo inrlefs als Ansicht Einiger angeführt, dafs sie zu je- 
der Zeit staltßnden könne: sdrvakdlam eke vivdham): ürdhvam kdrltikyä 
d vaigäkhyd(h) ydthdkdmi vd, citrdpaxain tu varjayet, maehdsu hanyante 
gdvah phalgunishu vyuhyata Ui (Alk. 14, t, u) vijnayate Kauq. 75 „nach 
dem kdrttika -Vollmond, vor dem vaigäkha -Vollmond ; oder nach Belieben, 
mit Auslassung aber von citrä 12. Dem Spruche in Alh. 14, l, U nach, unter 
maghds 8 und p/>a/gunyas 9.” Auf dies letztere Citat aus dem Brautliede 
der tdryd kommen wir im Verlauf zurück. Das Gestirn nishjyd 13, welches 
wir oben p. 307 im Taitt. Br. 1 , 5, 2, 3 besonders hiefür empfohlen sahen, 
wird neben mehreren Anderen auch bei Päraskara 1 , 4 als besonders gün- 
stig bezeichnet: cs heifst daselbst: trishu-trishd ’tlarüdishu srritau mrigagi- 
rasi rohiiiydm vd „unter den je drei, welche mit einer uttard versehen sind 
(? wörtlich „welche den Anfang für eine uttard bilden”, utlardsahiteshu 
schol.) d. i. unter 9. 18. 23 (resp. 24, da zu Parts Zeit abhijit wohl mit dazu 
gehörte), oder unter svdli (mit kurzem i, der späteren Form für svdli, ni- 
shtyd), mtigaciras, rohint 13. 3 oder 2.” — 

Die Ceremonie des pumsavanam hat nach der Emplangnifs, sobald 
die Kleider der Frau sich frei von den Menses zeigen, unter einem naxatra, 
dessen Name Masculini generis ist, vor sich zu gehen (wohl, damit das Kind 
ein Knabe wird) Kaue. 33 pumsavandni ra/a-udi dsäydh (* ) purnnaxalre: — 
ebenso nach Pdr. 1, i4 yad-a/iah punsd naxatrena candramd yujyeta: 
und zwar bevor das Kind sich bewegt , im ersten , zweiten oder dritten Mo- 
nat, purd syandata Ui mdse dvitiye tritiye vd. Im Afval. g. 1 , u ist direkt 
als Gestirn tishya 6 genannt und der dritte Monat der Empfängnifs : dieser 
wird auch bei Gohh. ‘2, 6, t und im Cdfikh. g. 1, 20 dafür bestimmt: an letz- 
terem Orte werden (puthyena gravanena vd) zwei naxatra genannt, pushya 


(*) Nach Gobh „ 1, 1, 3 ist „ udagayane ApdryamAnapaxe punye ’hani ” stets bei allen 
gj-ihyAkarrnAni zu subsumiren. 

(>) malodMs&s in i^atap. 14, y, 4, 7 ist damit nicht identisch (s. hei Böhtlingk-Kotb 
unter udt'd#<w), sondern bedeutet entweder eine Frau, die nach stattgehablen Menses reine 
Kleider angethan hat, nunmehr also filumatf fähig zur Empfängnifs ist, wo dann das Wort 
grammatisch allerdings in gleicher Weise zu erklären wäre (nämlich durch maläd udgntam 
t Jjo yasydh): oder aber es ist eine präkritische Verstümmelung aus mäJavadtfAjat (freilich 
andrer Accent), wie TV. 2, 5, 1 , 5 die mulier mcnslroans genannt wird. 
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nämlich , der spätere Name für tishya 6, und gravana 20 (resp. 21) der spä- 
tere Name für grond (Femin.). 

Im vierten Monat der ersten Empfängnifs findet die Scheitelung des 
Haares der Frau (simanionnayanam) statt, auch bei zunehmendem Monde, 
und zwar ebenfalls wenn derselbe mit einem naxatra generis masculini in 
Conjunction steht Agv.g. 1, t K yadä purisd naxatrena candramd yuklah sydt: 
Pur. 1, 15 ( pumtavanavat). Cdnkh. g. 1, 22 ( pumvad upakarandni syur na- 
xatram ca), Bei Pdraskara ist der erste, sechste oder achte Monat, bei Go - 
bhila 2, 7 aufserdem noch der vierte, im Cdfdih.g, 1, 22 dagegen nur der sie- 
bente dafür bestimmt: (bei späteren Geburten ist die Zeit eine ganz belie- 
bige). — Die Dauer der Schwangerschaft wird in der Regel auf zehn Monate, 
Mondmonate also, angegeben, oder auf ein Jahr(!). Das gewöhnliche 
360 tägige Jahr kann damit natürlich nicht gemeint sein, aber auch sonstige 
Jahre passen nicht: selbst das naxalra- Jahr mit seinen 321 Tagen, oben 
p. 2S3 ff., ist immer noch zu grofs, da dgl. partus serotini denn doch nur 
eine seltene Ausnahme bilden ( 1 ). Der etwaigen Annahme eines lOmonat- 
lichcn Jahres (! vgl. die lOmonatlichen gavdmayana oben p. 282 not.) steht 
die Nebcneinanderslellung beider Termine {Ait. Br. 4, 22 ) entgegen! 

(’) Ick fuge hier des mann ich fachen Interesses wegen einige Details über die Dauer der 
Schwangerschaft, über Geburt und Ncugeborne aus den gelegentlichen Erwähnungen in den 
BrAhmana bei. Sec hs monatsgeburten sind das iulserste von Lebensfähigkeit Qttap. 9, 5, 1, 6J. 
Kdi y, 16, 6, li. Das Aitar. Br. 4, 22 kennt sogar auch pailcamtltydni , fünfmonatliche, de- 
ren man sich aber wie jener nicht erfreueu könnte, weil sie verdorren (arfyyanti vai tdni, na 
rai Fair bhuiljate): auch nach KAfhaka 33, S sterben 6- oder Tmonatliche Geburten, man hat 
keine Freude daran (na tena bhogam afnuie). Nach Kdfh. 28, 6 werden die gelegten Keime 
im zehnten Monat geboren: dafame mdai garbhd hitdh prajdjantc: ähnlich Rik 10, 184, i 
gatap. 1*1, 9, 4, 2t) tarn te garbham dadhdmahe da^a/ne mdai j dt ave. Ath. ö, 25, 13. 3, 25, 2. 
Nach Pa/icav. 6, 1, 3 werden sie zehn Monate lang getragen, im elften geboren, nicht über 
den zwölften hinaus verschleppt Auch nach Rik 5, 78, 9 ruht der Knabe zehn Monate lang in 
der Mutter: zehnmoudlich, dafamdtya, bedeutet daher geradezu eine ganz ausgelragenc, völlig 
zur Perfektion gelangte Frucht Rik 5, 78, 7. 8. gatap. 4, 5, 2, 4. 5. gdnkh. g. 1, 19* Zehn- 
monatliche, oder vielmehr ein Jahr lang getragene (aihajdny na dafamdsydni jdyante ydni 
a Ar/toa ts arikdni) Saamen (retdriai ) sind das Reguläre ( tair bhuiljate) Ait. Br. 4, 22. Ein Jahr 
(aann atsara) ist gerade das richtige Maafs der Schwangerschaft gatap. 6, 1, 3, 8. 11, 5, 4, 6- 11. 
Kdfh 33, S. Paiicav. 10, 1,9* Wer erst nach einem Jahre geboren i&t (yafr eamvatsaram jdtah 
sydt) gatap. 9, 5, 1, 68. Kdty. 16, 6, 12, braucht das heilige Feuer nicht ein Jahr lang in 
der ukhd zu pflegen, ehe er den Altar dafür schichtet — Der Mann liegt (bei der Zeugung) 
rechts vom Weibe Kdfh. 20, 6. Parlcav. 8, 7, 10., das Weib resp. links vom Manne 

Abhandlungen der philot.- hiator. Kl. 1861. Nr. 7. G 
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Das Sternbild, unter welchem die Geburt vor sich geht , übt ( 1 ) den 
gröfsten Einflufs auf das Lebensgeschick des Kindes aus. Daher wird denn 


{ '(Otap . 1, 1, 1, 20. 2, 5, 2, 17. 4 , 4, 2, 16. 8, 4. 4, 11. Die Schwangerschaft erzeugt im 
Weibe Milch (Jatap. 7, 1, 1, 44. 6, 5, 4, 15. Vom Embryo bildet sich zuerst der atman 
(Kumpf, madhy agartram schol.) {'ntap. 10, 1, 2, 4. 5. 7, 1, 1, 21. 8, 7, 2, 1.1. .1, 5. 9, 1, 2, 29: 
der Kopf wird zuerst geboren 3, 4, 1, 19. 10, 1, 2, 4. Nach Puilcav. 22, 9, 4 bildet sich 
zuerst der Kopf, nach AUar. 3, 2 das Auge (so auch £< %tap. 4 , 2, 1, 28 beide Augen), nach 
einer andern Angabe ibid. der Saamen. Die Embryo leben ohne zu essen (jntap . 2, J, 1 , 4, 
sind in die Gebärmutter ( u/ba ) und den Mutterkuchen (/ardju) eingehüllt 3, 3, J, 12. 2, 1, 16, 
halten die Finger gekrümmt 3, 2, 1, 6, sind eine Spanne lang ( prddrfamd/rdh) 6, 5, 2, 8. 
7, 1, l4. Nach dem schol. zu (^diikh. Br. 13, 5 regen sich die Lebensgeister darin, sobald 
die Seele eingetreten ist ( garbhe hi iiLtmafarirapraoefdiiantaram prdndh sarncuran/i). — 
Kinder abzutreiben ist frevelhaft £a tap 3, 1, 2, 21. 9, 5, 1, 62 vgl. bhrtlnafutn, bhrdnahatjA 
14 , 7, 1, 22. Kdfh. 27, 9. 31, 7. Taitt. Ar. 2, 7, 3. 8, 2. 10, 1 (15). 39: aber Aussetzung 
neugeborner Töchter wird als etwas Gewöhnliches erwähnt Kdfh. 27, 9. Taitt. S. 6, 5, 10, 3 
( Nir. 3, 4): einmal geschieht sogar auch, aber allerdings tadelnde, Erwähnung der Aussetzung 
von zwei Knäblein Pafteav. 11, 8, 8 ( Yuktdfvo vd Angirasah fifd jdtau viparjaharat [ vipa - 
rihritav&n, bddhitaedn «Sdy.J tasmän mantro ’pdkrdmat). Zwillingsgeburt gilt für unheilsvotl 
Ait.Br. 7, 9. fdnAh. 3,4, l4. Kdtj. 25, 4, 35. Jfval. fr. 3, 13. Kauf. 111. Die erste Nahrung 
des neugebornen Kindes ist Milch £atop. 2, 5, 1, 6. 14, 4, 3, 4. 5: oder man läfst es zuerst 
ghrita lecken 14, 4, 3, 4: oder man giebt ihm zuerst eine Mischung von saurer Milch, Honig 
und ghrita aus Gold (d. i goldenem Löffel oder mit Gold geschmücktem Finger) 14, 9» 4, 
25, danach erst die Brust 28: nach tylnkh. g. 1, 24 ist die erste Nahrung Mehl von Keis 
oder Gerste, vermischt mit Butter und Honig, oder mit saurer Milch und Wasser. Wenn 
es wächst, wird es entwöhnt £ dnkh . Br. 13, 2 (atistanah). Die zehn ersten Tage sind die 
gefährlichen , daher heilst ein Kind, das darüber hinweg ist: nirdafa £dnkh. i. 15, 18, 10. 
Ait. Br, 7, l4, und das Abstraclum davon nairdafjam bedeutet geradezu: Sicherheit des Le- 
bens Paficav. br, 22, l4, 3. Vom Kind im ersten Jahre sagt man sich gegenseitig (Ait. Br. 3, 2) 
„ei horcht schon, es palst schon auf ( upa vai fufhlihate, ni vai dhjdjafi): es hält schon den 
Hals steif, den Kopf ( pralidhdrajati vai grfvd atho firah) n : es kriecht rückwärts (Tpagceva 
pracarati ): die Sprache kommt ihm zuletzt ( jaghan/d v dg Avifati). Ist das Kind ähnlich, so 
sagt man es sei (dem Vater) wie aus dem Herzen gekrochen hfidajdd iva triptah Q dtap . 
14, 6, 9, 23 (vgl. 9, 4, 8). Kinder fangen nach einem Jahre an aufzustehen 11, 1, 6, 5 und 
zu sprechen 7, 4, 2, 38. 11, 1 , 6, 3. 4 (einsilbiges, zweisilbiges). Ti, 6, 1 , 6, 7. Zahnlos ge- 
boren erhält man erst später Zähne, verliert sie wieder, bekömmt neue, und verliert auch 
diese wieder im Alter: die unteren Zähne kommen zuerst, dann die oberen: die unteren sind 
kleiner, die oberen breiter: die Spitzzähne (darlshfrdi) sind gröber, die Malmzähne (Back- 
zähne) gleichmäßig 11, 4, 1, 5. Des Knaben und des Greises Saamen ist nicht zeugungskräftig 
ib. Die Haare sind gleich bei der Geburt da, aber der Kart, die Haare unter den Armen etc. 
kommen dazu: zuerst wird im Alter der Kopf grau, dann das übrige Haar ib. 6. 

(') s. oben p. 291-2 die Stellen aus der Ath. S. und Kauf. 46: pdpanaxatre jdtdja. Ein 
unter einem bösen naxatru Geborner heilst geradezu anaharjdta „an einem Nicht -Tage ge- 
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am zehnten Tage, wo die Wöcbnerinn aufsteht, dem Geburtstage, janma- 
tithi ('), eine Opferspende dargebracht, und dreien bha (d. i. naxatra) nebst 
deren Gottheiten, und zwar so, dafs das Gestirn, unter welchem die Ge- 
burt stattgefunden hat, dabei in die Mitte genommen wird. Die Gebete 
flehen um Leben und Schutz für den Knaben. Diese Feier wird jeden Mo- 
nat wiederholt, bis dann am Ende des Jahres an sämmtliche naxatra und 
ihre Gottheiten ein Opfer gerichtet wird , deren Aufzählung hierbei statt- 
flndet. So nach dem Cdnkh. g. 1, 25 . 26 . Ich halte es für angemessen zu- 
nächst auf diese Aufzählung selbst, welche fast durchweg die modernen 
Namensformen zeigt, einzugehen, und schliefse dabei zugleich auch die in 
der Ath. S. 19, 7 (s. oben pag. 280) vorliegende Namens- Aufzählung (A) 
an, die einer ähnlichen obschon allgemeineren Veranlassung angehören mag: 
wo nichts Abweichendes erwähnt ist, stimmen die Namen und die Gottheiten 
(die übrigens in A. fehlen) zu den früher aus Ts., Kdfh., Taitt. Br. mitgetheil- 
ten. 3. mrigarirase (auch A) : — 4. drdrähhyas, aber A Singular: — S.Dual 
(auch A): — 6. pushydya, und zwar Mascul. nach 1, 20 und A.: — 7. afle- 
thdbhyah (A. dgl°): — 8. Plural, unsicher in A.: — 9. und 10. je phalgu- 
nibhydm, ähnlich A: pürva phalgunyau (!) ca: — 9. bhaga: — 10. arya- 
man: — 12. Washtar: — 13. svdtaye (auch A svdlih): — 14. Dual (auch A) : 
— 15. anwrddhdyai (unsicher in A, ob Singid. Femin. oder ob Plur.): — 
16. jyaishlhydya (neben jyaisbfbdya und jyeshthdyai als Varianten); A hat 
jyeshjha: — 17. müla, nirriti: — 18. 19. Plural Femin. (so 18 in A., 19 aber 
Plur. Mascul.!): — 20. brahmane 'bhijitc: — 21(20). gravandya, und zwar 
Mascul. nach 1, 20 und A: — 22(21). dhanishthdbhyah ( cravishthdh A): — 
23(22). varuna: — 24. 25(23. 24). Plur. Fern. (A unsicher: dvayd proshfhapadd, 
ob Singul. Fern.? oder Dual. Mascul.?): — 26(25). ahirbudhnyäya ( J ) (!): — 

hören”. Ei gilt dies direkt *U eine Art Schimpf fürs Leben, den nun durch die Feier des 
agnühtut (ekdtta) abwenden soll fdnkh. fr. 14, 5t, 1-5: der schoL nennt als Beispiel eines 
solchen anahas das Gestirn mü/a. Ein Gegensatz dazu ist iudinatee ahndm Jtik 3, 8, 5. 
25, 4 etc. wo indefs nicht gerade an die naxatra speciell gedacht zu sein brauche 

(') litt,, scheint mir eine sekundäre, durch den häufigen Gebrauch hcrbeigefiihrte Ver- 
stümmelung aus ititht „die so und so vielte ”, seil. Nacht, zu sein: vgl. /i für ilt im Prdkrit 
und fatap. 11, 6, 1, 3 ff. Der Wechsel des Geschlechts (das Wort ist in den gn'hjra ultra 
masculinisch flektirt, so Gobh. 2, 8, 12 tithajre .- £*d nkh. g. 5, 2 pun/r ti/hau ) ist allerdings 
auffällig: doch hat sich das Wort auch als Feminin erhalten (s. Böbtlingk-Roth s. v.). 

(’) vgt dhirbudhnje in k’nrähamihira’l Bpihattamhitd 9, 35. 10, 17. 

G 2 
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27(26). aevibhydm arvinibhydm (A agvayujau) : — 28(27). bharanibhyah 
(auch A). — Die Hauptdifferenzen, in denen Cd n Ich. g. und A. überein- 
stimmen, sind bei 3. 6. 13. 20. 21. 28 vorliegend: aussclilicfslich dem ('('mich, 
g. zugehörig sind die Differenzen bei 4. 16 (wenn nicht etwa die Lesart jyt’sh- 
thdyai die richtige ist). 22. 23 (Gottheit!). 27 (wo .1 wie bei 22 entschieden 
ältere Formen zeigt) : unsicher, ob sie auch von A getheilt werden, sind die 
Differenzen bei 15. 24, 25, und A ganz cigcnthömlich ist das Mascul. bei 19. 

Von ganz besonderer Bedeutung ist das naxatra der Geburt für die 
Namengebung. — Gleich nach der ersten Nahrung erhält nach Cdnkh. g. 
1, 24 das Kind einen Namen, den nur die beiden Eltern wissen dürfen ('): 
erst am zehnten Tage erhält er seinen öffentlichen , von den brähmana er- 
korenen Namen (*). Nach Gobhila 2, s, 17 erfährt sogar auch die Mutter 
den ersten geheimen Namen, den das Kind erhalten (2, 7, 16 pumdn ayam 
janishyate 'sau ruimeti ndtnadheyam grihndti yal lad guhyam eia bhava- 
li), erst am zehnten Tage, wo nach einer Spende an prajdpati, den Herrn der 
Geschöpfe, an die tithi, d. i. das Datum der Geburt, an das naxatra derselben 
und an dessen Gottheit der Knabe seinen gewöhnlichen Namen erhält ( 3 ) : jene 
Opferspendc an daivatam, tithi und naxatra ist ( 4 ) im ersten Jahre monatlich, 
später stets am Jahrestage zu wiederholen. Nach Afval. g. 1, i.s ist bei dem 
Namen, den der Knabe gleich nach seiner Geburt erhält, auch gleich derjenige 
ins Auge zu fassen, den er bei seinem Eintritt in die Schule erhält (s. p. 318), 
und zwar wissen diesen bis dahin (nur?) die beiden Eltern ( s ). DicNamen- 

(') Im t^atap. 6, 1, 3, 9 ist von dieser Geheimhaltung wenigstens nicht die Rede. „Pra- 
jdpati spricht zu dem weinenden Götler-Knaben „was weinest du?” er antwortet: „ich hin 
noch nicht sicher vor Unheil (anapahatapdpmd) , denn ich habe noch keinen Namen, gieb 
mir einen Namen.” .... „Darum gebe man seinem Sohne gleich nach der Gehurt einen 
Namen: dadurch wehrt man von ihm das Unheil ab: auch einen zweiten, auch einen dritten: 
der Reihe uach wehrt man von ihm hierdurch das Unheil ah.” 

(«) fatam jitta farado lüfte ateninn itj asdv iti ndrnd ‘t/a dadhdti ghashavad-ddjr anlar - 
antatutham dv/axarutji caturaxararp cd *pi cd ihataxaram, kritarn kurydn na taddhitam, (ad 
ajja pitd mdtd ca vidjrdtdm , dafumjrdm vjdcahdrikam brdhmana/uehfam I 

(J) ante ca mantrajjra ghnthacadddjr antaranta(fr)jtham d/rghdbtnnuh/dndnlarp kritam 
ndma dadhjdd, et ad ataddhitam, a/ugddntam (?) strindm, mdtre caiea prathomam tuirnadhe- 
jarn dkh/djra jathdrtham 1 (*) s. eben p. 315. 

(*) ndma cd ’imai dadjrur ghmhavadddj antaranta{h)etham abhinuh/ltdndntam (rÄ/d 8 ?, 
S. Pdn. 8, 3, S6) dvjraxaratn caturaxaram cd, dejrtxraram pratish/hdkdmaf caturaxaram brah- 
macarcaiakdmo , yugmdni tv eva purUdm ajru/dni stripdm. abhieddanij atn ca lamixeta, tan 
mdtdpitarau vidjdtdm o > pana/andt I 
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gebung am zehnten Tage und die Opfer an die naxatra etc. fehlen daselbst : 
letztere ebenso bei Pdraskara 1, IT, der ferner nur die Namengebung um 
zehnten Tage ( l ), gar nichts von dem Geheimnamen erwähnt. Es ist dies um 
so auffälliger, als doch im Übrigen bei ihm ziemlich genauer Anschlufs an 
Catap. 14, 9, 4, 25 IT. stattfindet, wo zwar auch von dem Opfer an die naxatra 
nicht die Rede ist, der Gebeimname dagegen ausdrücklich erwähnt wird ( 2 ). 
Und zwar wird daselbst der Name veda: „du bist veda" als solcher bezeich- 
net. Das wäre nun aber freilich ein ziemlich allgemeiner, gerade kein sehr 
geheimer Name , den nur die beiden Eltern kennen können, und in dessen 
Wesen es denn doch liegen sollte, dafs er sich auf bestimmte Specialitäten 
beziehe, welche Andern eben unbekannt sind: denn der Zweck der Ge- 
heimhaltung kann doch wohl nur der sein, etwaigen bösen Mächten oder 
verhexenden Feinden gegenüber eine Art Talisman zu haben. Dafs letzteres 
als der Sinn der Namengebung überhaupt galt, sahen wir eben p. 316 not. 
aus Catap. 6 , t , i , 9 . So berichtet denn nun auch Vinayaka zu £ diikh . 
Br. 3, 8 (aiha yat sdktavdke yajamdnasya ndma grihnati) ausdrücklich, 
dafs der erste Name, den das Kind gleich nach seiner Geburt erhält, nä- 
xatram sei: naiajdlasyaikam ndma jdtamdtrasya kriyate, ekani nama- 
karmakdU kriyate I lalhd ’traikam näxatrarji ndmai 'kam vydeahärikam 
ndma hotd grihnati. Und bei Agnisvdmin zu Ldfy. 1, 3, 18 heifst es, dafs 
von den drei Namen des Opfernden, die der Text erwähnt, nach der (hier 
übrigens wohl nicht passenden) Ansicht eines Commenlators der dritte Name 
der vom naxatra abgeleitete Geheimname sei ( apara Aha, naxaträera- 
yam nilyam iritiyam, yat lad guhyam eva bhavati). Dazu stimmt denn 
auch die auf die Götterwelt übertragene Angabe im Catap. 2, l, 2 , u. 5, 4, 
3 , 7., dafs arjuna ( 3 ) der Geheimnamc (guhyam ndma) des Indra sei. — 

(') pitA ndma karoti, dvyaxaram coturaxaram vA ghoshavadddj antaran(a(h)ttham 
d/rghAbfunütifhAnam [\ dfrghamdirarn nbh in. nishfhd sarndptir yasya, Srhol."], kritam kur y An 
na taddhitam , ajujäxaram dkdrdntam strijai taddhitam , farma brähmanasja , varma xa- 
trijajja, gupteti vaig/a* ja I 

(*) Ist vielleicht dieses merkwürdige Capitol des Q atap . Br. mit der im A$oal. g. 1, H 
cilirten upanUhad gemeint? ( upanishadi garbhalambhanam putntavanam anavalobhannm ca I 
jadi nd ’dhtjdt, möge er sich nach Folgendem richten). 

(*) nach dem Brdhmana von arjunyas =r phalgunjas herzuleiten. — Die Jldnoa-Schule 
wird wohl pha/guna lesen? wenigstens hat sie so an der entsprechenden Stelle der Fdp S. 
10, 2t (11, 7, I). 
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Ganz specielle Angaben über die Bildung von Namen nach dem naxa - 
tra, unter welchem die Geburt stattgefunden hat, linden wir bei Panini. 
Es kann nämlich derselbe nach ( 1 ) 4, 25. 37* beliebig durch ein Ableitungs- 

Affix, oder mit völliger Beibehaltung der nur masculinisch zu flektirenden Na- 
inensform des naxatra gebildet werden (Beispiele beim schoi. für Letzteres 
rohinab, mrigacirdh). Und zwar werden ibid. 36* abhijit 20, arvayuj 27, 
ratabhishaj 23 als solche Namen angeführt, bei denen beliebig auch patro- 
nymische Bildung: dbhijila ( 2 ) , devayuja, j- dtabhishaja einlritt, dagegen 
ibid. 34 gravishfhd 22, phalguni 9. 10, anurddhä IS, svdti 13, tishya 6, punar- 
vasu 5, basta 11, vi^dkhd 14, ashddha 18. 19, bahuld ( i ) 1 als solche, bei 
denen kein Affix verwendet wird, also cravisb/hah , phalgunah, anurd- 
dbah etc. (*). Ebenso nach 7, 3, 18 * auch bei protb/bapadas 24. 25, jedoch 
mit vriddhi des Wortes pada. Bei ardrd 4 und mula 17 tritt nach 4, 3, 28 * das 
Affix aka an, also drdrakab, mdlakah. Auch die in 8, 3, too* erwähnten Wör- 
ter, deren erstes Glied der auf in oder ku, d. i. auf andere Vokale als a, d, 
auf die Halbvokale nebst h, oder auf einen Guttural, ausgehende Name eines 
naxatra ist, während das zweite Glied mit se, resp. she, beginnt, gehören 
offenbar hieher. Von den Beispielen des schoi. rohinishena, °sena, bbarani- 
shena, °sena, fatabbishaksena hat letzteres Wort (wegen des agdt in 99") sehr 
specielle, nur noch von aevayuksena getheilte Ansprüche von Panini direkt 
im Auge gehabt zu sein. — Es beschränkt sich aber die Benamung nach 
den naxatra keineswegs auf die Geburt allein. Gobhila (2, io, 19 . 20 ) be- 
richtet, dafs der Lehrer den Schüler bei seiner Aufnahme zunächst nach 
seinem bisherigen Namen frage, und ihm sodann ein abbivddaniyam nd- 
madheyam, einen Namen, bei welchem er ihn nennen will, gebe, der ent- 
weder deaatdrrayam oder naxatrdp-ayam sei (nach Einigen könne er 
auch gotrd(rayam sein). Und im jyolisham v. 35 ( Yajus Rec., 28 f lik Rec.) 


( I ) Ich markire diejenigen sit/ru, welche bhArhjre na vjAkhjAtnm sind, mit einem Sternchen. 
( c ) Vgl- Pän. 5, 3, 118, wonach der Sohn eines abhijit : Abhijita oder d°//a heifst 

( J ) Da bahuld (d. i. kj-ittikd , s. im Verlauf) am Kode des neutralen drandva - Composi- 
tnms steht, ist sein Feminin-üeschlecht aus dem idtra nicht ersichtlich. 

(s) Zwei vArttika fugen als Frauennamen noch citrA 12, reoati 26, rohint 2 (resp. phal- 
gunt 9. 10, und ashA4hA 18. 19) binsu, während nach einem dritten vArttika von graoishptd 
22 und aihdjhd sich auch die Formen frdoiihth/jro , AjhArfht/a bilden. 
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wird nach Aufführung der Gottheiten der 27 naxatra wenigstens angegeben, 
dafs mit den Namen dieser Gottheiten beim Opferwerk der von den mua- 
tra herzuleitende Name des Opfernden gebildet werde: 
naxatradevald hy etd, etdbhir yajnakarmani I 
yajamdnasya cästrajnair (') ndma naxatrajam smritam U 
Nach dem schob: „yasmät fdstrajnaili sutrakdrair liahvricdndm sükta - 
vdke yajamdnandmdniti (*) dvttiyam ndma nax. am. uddhritatn yajnak.. 
tasmdd etd uddhritdh" bezieht sich dies speciell auf den vom hotar zu re- 
citirenden Segensspruch (süktavdka), bei welchem zwei Namen des Opfern- 
den! 3 ) zu nennen sind, ln der That stimmen hiezu auch die Beispiele, 
welche der schob zum Cdnkh. fr. 1, i4, 17 anführt, nämlich agnigarmapra- 
jdpaticarmdnau , deiadatlayajnadattau, oder bei einer Variation (iiha) mit 
drei Namen ogni garma -prajdpati carma -soma garmdnah, devadattayaj- 
nadattaiishnumitrdh , insofern hier agni, prajdpati, soma offenbar wohl 
als die Repräsentanten der drei ersten naxatra angegeben sind {*). 

Unter allen den sehr zahlreichen Namen nun von Lehrern etc., 
welche in den Brdhmana und Sdtra enthalten sind, ist mir bis jetzt kein 
einziger vorgekommen, der als ein naaa/ra-Namen betrachtet werden ra ü fs t e : 


(') Statt fds/rajnaih liest PinA/aka zu £ATJth, Br, 3, 8, der den Halb-f loka citirt , fdn- 
tjartham „zur Besänftigung” etwaiger böser astrologischer Einflüsse. 

(■) Es ist wohl °ndrnant iti zu korrigiren: vgl. AfoaL pr. 1, 9 ojarp jajamdno ’sdv 
asdv itj dditjja ndmanl: und £drtfch. fr. 1, l4, 17 Af fiste *jam jajarnAuo , ’sdv asAv i/i 
n Amant jajamAnas/A ’ bhiv/Ahrit/a . Bei Ldfj. 1,3, 18 (s. [>. 317) handelt es sich aller- 
dings um drei Namen, jedoch hei einer wenn auch ähnlichen, doch anderen Gelegenheit: 
prdtaranuvdkopakratnavclAjdm asau jajata iti prat jekam gfihnijdd jajamänandmadhejAnj 
amushja putroh pauiro napteti I 

(’) Zwei Namen, als ein Mittel zum Gedeihen, werden mehrfach (ohne Beziehung frei- 
lich auf die naxatra) in den Brdhmana erwähnt: so Ktlfh. 26, 1 tasmdd brdhmano dvindmd 
” rdhukah (Cod. vukah) I Q dtap. 3, 6, 2, 24 „drum möge ein brdhmana , wenn es ihm nicht 
gut geht, einen zweiten Namen annehmen.” Ala Grand wird 5, 3, 3, l4 angegeben „ doan - 
dvarn vai virjam\ unser „doppelt reifst nicht”. Nach 9, 4, 3, 13 »st der zweite Name von 
irgend einem Somaopfer (sava) zu entlehnen, das man gebracht hat. Nach 6, 1, 2, 13 findet 
gar eine Benennung von Vater, Grofsvater, Sohn und Enkel nach demjenigen unter den 
Söhnen statt, der besonderes Glück hat — Annahme eines zweiten Namens zur Auszeich- 
nung wird 2, 4, 4, 4 erwähnt: vgl. auch 6, 1, 3, 9. 

(*) Die Dual-, resp. Plural-Form behagt freilich nicht recht: man erwartet, dafs jeder 
Name für sich iura Singular stehe: auch erwartet man nicht zwei naxatraja- Namen neben ein- 
ander, sondern nur einen neben einem Namen anderer Bildung, z. ß. agnifarmd deeadattoh. 
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denn der Name Ashddha Cat. 1, l, i, 7 (Patron. 6, 2, t, 37) läfst sich ja dorh 
auch ganz einfach erklären ('): und auch Rauhina T. Ar. 1, li, s, Rauhind- 
yana Catap. 14, 7, 3, S6. 10, . 1 , s, l i ist nicht unbedingt auf rohini führend. 
Dieser Umstand ist wohl dahin aufzufassen, dafs die naja/ra-Nameu während 
dieser Periode, zum Wenigsten bei den ßrähmanen, noch nicht gebräuch- 
lich waren, und die oben aus Gohhila, Pänini, dem jyotisham und den scholl, 
angeführten Angaben erst für eine spätere Periode gültig sind. Erst in den 
Lehrerlisten des zum Sämaeeda gehörigen vaiigabrahmana linden sich meh- 
rere derartige Namen vor, so Cravanadatla , Pushyayagas , Mtilamilra (*), 
s. Ind. Stud. 4, 3S0: und zwar erscheinen die Namen der beiden ersten na- 
xatra hier bereits in ihrer sekundären Form, gravana für das ältere grond, 
pushya für lishya. Wenn sich dagegen, worauf bereits Burnouf (introd. ä 
l’hist. du Buddh. p. 377 n.) hingewiesen hat ( 3 ), unter den als Zeitgenossen 
Buddhas erwähnten Personen aus dem Volke verhältnifsinäfsig ziemlich viele 
linden, deren Namen von naxatra entlehnt sind, so l'ishya (*), Upatishya, 
Tishyaraxitä, Pushya, Anurddha, Rddha (?), Vigdkhä, Citlagupia (wenn 
gleich Citräguptal), Sunaxatra, so ist darin wohl ganz unstreitig ein Be- 
weis djjfür zu erkennen, dafs zu Buddha' s Zeit — also um das sechste, 
resp. vierte Jahrh. a. Cbr., je nachdem wir entweder die ceylouesische 
Aera festhalten, oder das Gewicht auf die Angabe der nördlichen Buddhisten 
legen, dafs Kanishka 400 Jahre nach Buddha gelebt habe — eine ganz 
besondere v o 1 k s t h ü m 1 ic h e Blüthe des naurn/ra-Dienstes in In- 
dien anzunehmen ist. Dieser chronologische Anhaltspunkt ist, wie schwan- 
kend auch , dennoch von nicht geringer Wichtigkeit. Er wird uns auch 

(') Die Wörter arjuna und phalguna (s. oben p. 317) als Geheim - Namen des indra 
beziehen sich dem Brdhmana nach allerdings auf das betreffende Sternbild, gehören indets 
doch nicht direkt zu den Eigennamen: zum Mindesten nicht zu solchen, die durch Pan. 4, 

25. ti (wo die Bildung von Phalguna ausdrücklich gelehrt wird) zu erklären waren. 

(•) auch Arjamabhdti, Aryamarddha (mit seinem Hypokoristikon Rddha ?), RudrabhtUi, 
Brihaspatigupta und andere dgl. Namen daselbst könnten direkt als (vgl. p. 319) von den 
betreffenden nas atradrvatd entlehnt betrachtet werden. 

(’) Er sagt geradezu: les noms bouddhiques sont en glneral empruntes a ceux des 
constcllations lunaires, comme Puchjra, Tichja, Rddha, Anurddha et autres. — Noch in einer 
der Inschriften im Joum. of the Bombay branch Koyal As. Soc. 5, J. 19 findet sich rohini - 
mitasa d. i. rohintmitrasya. 

(*) welches in der Form Tissa im Päli geradezu für iV IV gebraucht wird, und zwar nach 
Burnouf Lotus p. 706 bereits auf einem der Edikte des Pijt adaii. 
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noch durch anderweitige mehrfache Angaben der älteren buddhistischen 
Schriften verbürgt. Burnouf hat im Lotus de la bonne loi p. -149 ff. die 
Übersetzung eines in dreifacher Gestalt , als sdmannaphalasutla , brahrna- 
jdlasutta und subhasutta (dighanik. 1, l. 2 und to) vorliegenden Pdlisulta 
mitgetheilt, welches eine scharfe Polemik des B/iagarat ( Buddha ) gegen 
das Leben der Brahmancn zu seiner Zeit enthält und dabei besonders scharf 
gegen ihre astrologischen Deutungen in Bezug auf Sonne , Mond , naxatra, 
Meteore etc. zu Felde zieht. Hardy im Manual of Buddhisrn p. 73 berich- 
tet Gleiches aus dem dasa-brahma-jdtaka (there are others who teil the 
nekatas or lucky hours). Es spielen überhaupt die naxatra in den von 
Hardy mitgetheilten ccylonesischen Legenden von Buddha eine grofse 
Rolle: so wird ibid. p. 162 ein naxatra - Fest im Ashddha- Monat erwähnt 
„which commeuced on the seventh day of the moon”: — p. 146 „it was on 
Tuesday the day of full moon in the month TVesak (Vai^dkha) the nekata 
being kVisd (Vi^dkhd), that Bodhisat was bom(')”: — p. 223 „the pro- 
per nekata for the marriage would not occur in less then four tnonths”: — 
p. 249 „the father consulted an astrologer ( nekata , one skilled in the 
prognostications of the nekatas or lunar mansions) who informed him that 
bis son would become a robber.” Hier ist denn auch der Name der Haupt- 
stadt von Ceylon Anurddhapura (Ptolem. ‘Airm^oy^appa, anurddhagrdma) 
zu nennen, der nach ftlahdvanso p. 65, 3 daher stammt, dafs dieselbe (im 
Jahre Buddha' s 106, 437 a. Chr. nach ceylones. Aera) „ nakkhattend ’nu- 
rddhena patitthdpi ” unter dem naxatra anurddha 15 gegründet worden sei. 
Dafs die bürgerliche Zeitrechnung der Buddhisten sich wesentlich nach den 
naxatra richtete, dafür liegen endlich auch in den Edikten des Piyadasi ganz 
direkte Beweise vor (s. Burnouf, Lotus p. 672. 673. 683. 693. 705), die 
uns somit dieselbe mit voller Bestimmtheit zum Mindesten für das dritte 
Jahrh. a. Chr. verbürgen. 

Die nächste Cereinonie nach der Namengebung, für welche das 
grlAya-Rilual die Wahl eines günstigen ( kalyäna ) naxatra vorschreibt, ist 

(') Damit nicht etwa irgend ein Astronom Lost bekömmt, uns, .1 la R äma, hienach den 
Geburtstag Buddha’s chronologisch zu fixiren, fuge ich Hardy 1 « Note hierzu bei: „whenever 
an important event is recorded, the day of the week, the age of the moon, the month and 
the nekata are mentioned. But il is easy to be thus minute, when the annalist consults ooly 
his Imagination 11 : vgl. meine Bemerkung zum atrurpjaja UAhAtmja p. 47. 

Abhandlungen der pfulos. - hit ton Kt. J861. Nr. 7. H 
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nach Afval. g. 1, 4 die des Haarschneidens, caula m karma, im dritten 
Jahre (’) des Kindes, bei zunehmendem Monde und nördlichem Gange der 
Sonne vorzunehmen: auch für das upanayanam, die Zuführung des 
Knaben zum Lehrer im achten Jahre ( 2 ) und das godd nakarman, das 
Scheeren des Backenbartes im sechszehnten Jahre werden ibid. dieselben 
drei Zeitbestimmungen vorgeschrieben. 

Das updkaranam, der Beginn des Vedastudiums, wird t^dnkh. g. 
4, 5 auf die Zeit des ersten Hervorspriefsens der Kräuter (Anfangs der Re- 
genzeit), unter hasta 11 oder gravana 21 ( i ) angesetzt (oshadhindm prd- 
durbhdve, hastena (*) crcivam na vd): ebenso Afval. g. 3, 3, wo noch der 
fünfte des crdta/ia-M o na tes (osh. pr. f ravanena rrdyanasya pancamydtn ha- 
stena vd) und Pdrask. 2, io, wo dazu noch der Vollmond des frat ana hinzu- 
tritt (osh. pr. fravanena crdvanydm pauniamdsydm f rdranasya pancamlm { 5 ) 
hastena vd). Gobhi/a (3, 3, l) giebt speciell das Gestirn hasta an, fügt in- 
defs den Vollmond des praushthapada hinzu ( praushthapadim hastenopd- 
karanam), und erwähnt im Verlauf (ibid. u) ausdrücklich, dafs Einige auch 
den c.ravand -Tag ( 6 ) für geeignet halten (vgl. Manu 4, 93). 

Auch die Todtenfeier ist an besondere naxatra geknüpft, an dieje- 
nigen nämlich, nach Catap. 13, s, i, 3. Kdty. 21, 3, 3. Areal, g. 4, 3, welche 
ekanaxatra heifsen, weil sie nicht aus einer Sterngruppe, sondern aus 
einem einzigen Sterne bestehen, und welche als den Mauen heilig galten. 
Harisvdmin nennt als solche pushya 6, svdti 13 (die Handschrift bricht hie- 
mit gerade ab): die Scholien zu Kdty. fügen citrd 12, hasta 11, revall 26(25) 
hinzu. Es kann übrigens auch einfach der Neumondstag gewählt werden, 
und die Jahreszeit ist beliebig Herbst <f arad), oder der Monat mdgha (An- 
fang des %icira , der Thauzeit), oder die Sommerzeit ( niddgha ). — Ein md- 
triyäga „Opfer an die Mütter” (vgl. meine Abh. über Omina und Port., 
Jahrgang 1858 p. 352) wird im f änkh . g. 4, 4 für den zunehmenden Mond, 
auf einen giinstigeu Tag, punydhe, festgesetzt. 

(') Nach Pdrask r. 2, 1. dnkh . g. 1 , 28 auch schon im ersten Jahre. 

(*) Nach Kaup. 139 „ abhijiti ( ishjdn upanfja ” findet dasselbe unter abhijit 20 Statt. 

(') Sollte die Veränderung des alten Namens jrond in frattana etwa mit diesem Brauche 
Zusammenhängen? man wollte etwa eine direktere Form der vermeintlich in $rond stecken- 
den V f ru, hören, haben. 

( 4 ) Der Name des nora/ro, zu dessen Zeit etwas geschehen soll, kann im Instrumental 
oder im Locativ stehen, s. Pdn. 2, 3, 45. (*) Wegen des Accusalivs s. Pdn. 2, 3, 5. 

( 6 ) d. i. der Vollmond des frdeana-Mooats, s. Pdn* 4, 2, 5. 
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Aber auch für allerlei sonstige Vorkommnisse des Lebens wird stete Be- 
ziehung auf die naxatra verlangt. So z.B.ist nach Gobh. 4,4,2a die Anschirrung 
des Pfluges ( haldbhiyoga ) unter einem günstigen Gestirn, punye naxatre, vor- 
zunehmen. Ebenso nach Pärask.% n, wo die jyethfhd 16 als besonders geeig- 
net hervorgehoben wird: punyähe Idngalayojanam jycshjhayd vd, während 
das Cdnkh. g. 4, 13 die rohini 2 für alle Ackerbauarbeiten speciell bestimmt: 
rohinydm krishikarmdni kdrayet. Im Acval. g. 2, io wird das Pflügen des 
Feldes auf die naxatra 25(24). 9. 10 oder 2 festgesetzt: xetram prakarshayed 
utlaraih prosblhapadaih phalgunibhi rohinyd vd. — Für die Grundstein- 
legung beim Bau eines Hauses wird Pdrask. 3, 4 ein günstiger Tag verlangt: 
punyähe cdldm kdrayet. Ebenso für die Herstellung von Teichen, Brun- 
nen ii. dgl. im Cdnkh. g. 5, 3: atha pushkarinlkupaladdgdndm, guddhapaxe 
punye vd tithau. Desgl. für das cälagava oder gdkhdpagu genannte 
Opfer eines Rindes an rudra im Cdnkh. fr. 4, ii, J: f uddhapaxa uposhya 
punye naxatre ( pushyddau schol.): nach Agent, g. 4 , s ist dasselbe im 
Herbst oder Frühling unter drdrd 4 zu feiern: garadi vasante vd "rdrayd. 
Oder für die crimanlha genannte, zur Erlangung von Heil und Glück be- 
stimmte Ceremonie Catap. 14, 9, 3, l, für welche praegnant ein Gestirn 
masculini generis erfordert wird : sä yäh kdindyale mahät prd'pnuydm ily 
udagayand dpüryamdnapaxe punyähe dvd'dacäham upasadvrati' bhütvdi 
. . . punsd' naxatrena mänthaiji samni'ya juholi. Oder für den Antritt 
einer bestimmten Kasteiung (f ukriyavrala) im Cdnkh. g. 2, 1 1 ydm vd ’nydm 
(seil, rdtrim) bhapragasldm manyela. 

Von grofser Volkstümlichkeit der naxatra und der nach ihnen 
markirten Zeitbestimmungen legt für Pdnini s Zeit der Umstand Zeugnifs ab, 
dafs sich bei ihm so zahlreiche Vorschriften über die Bildung betreffender 
Wörter vorfinden. Die Regeln über die von dem naxatra der Geburt her- 
stammenden Wörter sind bereits oben (p. 318) angeführt: ich vereinige hier 
das sonst noch Hergehörige. Nach 4, 2 , 3 ist der durch ein naxatra, d. i. 
nach dem vdrttika durch die Verbindung des Mondes damit, markirte Zeitab- 
schnitt (naxatrena yuktah kälah) durch eine von dem Namen des n. entlehnte 
totfdtoabildung zu bezeichnen, und zwar ist nach 4, 3, i6‘ das Affix an, d.i. 
a mit vriddhi der ersten Silbe, insbesondere gebräuchlich ('). Nach 4, 2 , 4 


(') S. auch v&rtt. 13 su P. 4, 2, 104 ( sauvdia von iodti), 

H 2 
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reicht indessen der Name des naxatra allein, ohne weiteres Affix, völlig 
aus (*), sobald nicht eine besondere Zeitbestimmung dabei steht: man kann 
also z. B. nach dem Calc. schol. sagen: adya pushyah „heute ist Pushya ”, 
d. i. heute ist die Zeit, wo der Mond in Conjunction mit Pushya steht, aber 
wenn man Tag oder Nacht hinzusetzt, ist das Affix uüthig, also />ausham 
ahah, paushi rätrih. Von den beiden Namen des 21sten naxatra, p ravana 
und agvattha, genügt nach 4, 2 , 5 auch in letzterem Falle die einfache Form, 
ohne Ableitungsaffix, vorausgesetzt, dafs cs sich um eine pracgnante Be- 
deutung ( samjnd ) handelt: es heifst somit cravanä rätrih, die Nacht, wo 
der (Voll-)Mond (s. 4, 2, 21. 2 i) mit cravana in Conjunction steht: a^vattho 
muhärtah, die Stunde, in welcher dies geschieht. Bei einem dvandva aus 
ruM-a/ra- Na men tritt nach 4, 2, 6* das Affix iya an, und zwar ohne Unter- 
schied ob eine specielle Zeitbestimmung dabei steht oder nicht , also nach 
dem Calc. schol. rädhänurädhiy-ä (* ) rätrih, tishyapunarvaslyam ( 3 ) ahah, 
oder adya rädhänurädhtyam 14. IS, adya tishyapunarvaslyam 6. 5. — 
Nach 5, l, uo" tritt das Affix an an die Namen vigdkhd 14 oder ashädhd 18. 
19 zur Bezeichnung eines mantha ( 4 ), der aus Veranlassung des erstem Ge- 
stirns gequirlt, resp. eines Stabes, der aus Veranlassung des andern getra- 
gen wird (s. Böhtlingk-Roth s. v. dshddha). — Nach 6, 4, 149 verliert 
das Wort tishya sein y vor Ableitungsaffixen : und ein vdrttikam bemerkt, 
dafs damit der naxatra- Name gemeint ist, und dafs auch pushya hätte im 
Text genannt werden sollen, von welchem Synonymon Gleiches gelte ( J ). — 
In 5, 4, läo' wird die Bedeutung des Namens proxhfhapada als eines bahuvrihi 
erhärtet (nach dem Calc . schol. ist proshjha Name des Rindes, und die Be- 


(•) Nach PAianjali tu 4, 2, 3 kann sogar der Mond selbst, wenn er sich in der Nabe von 
pushya befindet, geradezu pushya genannt werden. 

(*) rddha ist ein aus anurdtiful sekundär entwickelter Name für vifdkhd l4 (s. Amara). 
(*) tishya 6 steht als kürzeres Wort voran, vgl. Pdf». 2, 2, 34 {vdrti. 2). 

(*) a dish niade of barlev meal with ghee and water, a sort of gruel or porridge Wil- 
son. Vgl. oben p. 323 den f rimantha in £aiap. Br 14, 9, 3, 1. 

( * ) Ein vdrttika zu 3, 1, 26 giebt an, dafs von Jemand, der die Verbindung der na.ro/ra 
(mit dem Monde) anzugeben weift, das Causativum der V yuj gebraucht wird, also wer 
pushyayagam jdndii , von dem beiist es geradezu, dafs er pushyena yojayati. Ebenso: 
maghdbhir yojayati. — Ein vdrtt. zu ß, 4, 116 lebrt, dafs an das Wort netar nach naxatra- 
Namen ein a tritt, also pushyaneträfr, mpiganetrdh, zur Bezeichnung derer, die sich von 
pushya oder tnriga (d. i. wohl mpigafiras ) leiten lassen: vgl. Fs. 9, 35. 36 agninelrds etc. 
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deutung somit „ rinderfüfsig”, s. Aufrecht in den Ind. Stud. 4, J-M). — 
Nach 4, 2 , 33 heifst eine den pr. geweihte Oblation praushfhapadikam. — 
Nach 1, 2, 60-63 sind die Wörter phalguni und proshthapada als najcatra- 
Namen beliebig als Dual oder Plural zu flektiren : punarvasu und vicdkhd 
dagegen als Dual, nur im V eda ( chandasi ) als Singular ('). Die dvandva- 
Composition aus den beiden nora/ra-Namen tishya und punarvasu sei, wenn 
überhaupt in der Mehrzahl, stets als Dual zu flektiren (oder auch als Sin- 
gular, jedenfalls aber nie als Plural). In 3, l, H6* werden pushya und 
sidhya als zwei /uurcrira-Natnen aufgeführt, im Sinne von pushyanti, sidh- 
yanii arthd asmin, statt des sonstigen poshana, sedhana ( 2 ). — Wenu wir 
hienach die von Pdnini angeführten zwanzig naxatra (es fehlen die Na- 
men von 2. 3. 7. 8. 12. 16. 26. 28) übersehen, so ergicbt sich Folgendes. 
Zunächst die Reihe derselben bestand zu seiner Zeit aus achtundzwanzig, 
mit Einschluß) von abhijit. Auf dem Standpunkt der Brdhmana -Termino- 
logie stehen noch die Namen für 22 ( gravishfhd j. 24. 25 ( proshthapada ) und 
27 (agvayuj, vgl. auch dgvayuji). Auch der Name agvattha für 21 gehört 
hieher ( J ) , sowie der Name tishya für 6: in beiden Fällen sind indessen 
auch die sekundären Formen cravana und pushya bereits gekannt. Sekun- 
där ferner ist die Form svdti 13, die Dualform phalgunyau 9. 10, und der 

(*) Diese Angabe bezieht sich offenbar auf das KAfhakam , welches Pdnini ja (7, 4, 38) 
direkt citirt, und wo punarvasu in der That (8, 15. 39, 1.)) als Singular gebraucht ist: bei vi~ 
(dkhd ist an der betreffenden Stelle (s. oben p. 3U0) wegen des folgenden n von naxatra 
unsicher, ob es eine Singular- oder Plural-Form sei: da aber der Plural sich sonst nicht dafür 
nachweiscn labt, sondern nur der Dual, so ist es wohl eben als Singular au fassen. 

(*) vgl. JVir. 5, l-i ctasmäd tva pushkaram vapusftkaram vd pushyam pushyaleh. Die 
Neutralform spricht dafür, dafs es sich hier nicht direkt um das naxatram handelt, wie Roth 
meint, sondern etwa um den F</£ 0 -Namen, s. Ind. Stud. 1, 39. 283. 284. 

(*) Dafs 4, 2, 5 mit agvattha nicht direkt „die Fruchtzeit der ficus religiosa" gemeint bt 
(wie bei Böbtlingk-Roth s. v. angenommen wird), erhellt aus dem Zusammenhänge, der un- 
bedingt erfordert, dafs damit ein naxatra (4, 2, 3) gemeint sei. Das Gleiche gilt von ibid. 
22*. Bei 4, 3, 48 indessen, wo agvatthakam vom Calc. schob als Name einer Schuld, die 
agvattfiaphalotpattikAlc zur Frucht seit des agvattha abzutragen ist, erklärt wird, scheint 
wegen der dabei stehenden Worte kaidpin und yavabusa diese Bedeutung in der That vor- 
zuziehen. Fs mag wohl das Zusammentreffen dieser Fruchtxeit mit dem Gestirn gmvana, 
resp. mit dessen Conjunction mit dem Vollmonde, den Namen agvattha für dasselbe veranlagt 
haben. (Der frdpona-Monat gehört der Regenzeit an, steht an der Spitze des einen Ter- 
tials [s. im Verlauf], erscheint resp. an sekundärer Stelle auch einmal als erster Monat 
des Jahres, S. Atharva Porig. 57, 5). 
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Singular Femin. anuradhd 15. Vor Pdnini nicht nachweisbar sind die Namen 
bahuld für 1, sidliya für 5, und der Dual von proshthapada (s. indessen p. 3 1 5). 

Iin Bisherigen haben wir uns ausschliefslich auf diejenigen Stellen be- 
schränkt, in denen die einzelnen naxalra als solche an und für sich erwähnt 
werden. Wir kommen nunmehr zu denjenigen Stellen, welche speciell 
ihrer Verbindung mit dem Neumonde oder Vollmonde gedenken, und 
welche darum eine ganz besondere und specielle Aufmerksamkeit verdienen, 
weil sie cs sind, die uns auf in der That chronologisches Gebiet hinüberleiten. 

In den Brdhmana herrscht dieDatirung nach den Voll mondstagen 
fast ganz ausschliefslich. Die Benennung derselben geschieht nach dem naxalra, 
welches mit dem Vollmond in Conjunction steht, und zwar in doppelter 
Weise. Entweder wird der Name des naxalra, falls derselbe nicht selbst 
schon Feminin ist, als solches flektirt und mit dem Mascul. pürnamdta 
komponirt ('), so tishyd-püntam&si Ts. 2, 2 , io, l., phalguni-pürnamdsdh 
7, 4, s, l. 2 ., citrd-pürnamdsdb 7, 4, s, 2 Pancav. 5, 9, t. Oder aber — und 
dies ist das bei weitem Gewöhnlichere — es wird von dem naxatra -Namen 
durch ein Ableilungsaffix ein Adjektiv gebildet, und dessen Feminin tritt 
als Beisatz zu paurnamdsi (sc. rdlri) Vollmondsnacht, resp. amdvdsyä 
Neumondsnacht, so: z. B. phdlguni' paurnamdsi' Catap. 2, 6, 3, lt (t 6, 2, 
2 , 18 . 1 3, 4, l, 4. Cdnkh. Br. 4, 4. 5, l. graulas. 3, s, l. 13, l. phdlgunyäm amd- 
väsydyäm Cankh. Br. 4, s. vaigdkhydm am° Cankh. g. 1 , i. kdrttikydm 
paurnamdsydm Par. 3, 9. dgvayujydm p° Par. 2 , 16 . mdrgagirshydm p° 
Pdr. 3, 2. In weiterer Entwickelung wird das Wort paurnamdsi ganz wegge- 
lassen, und das betreffende Fern, allein verwendet. Dies Letztere ist der in 
den Sütra fast ausschliefsliche Gebrauch, von dem ich daher einzelne Beispiele 
besonders aufzuführen für unnötbig halte. — Wenn cs sieb nun aber weiter 
darum handelt andere Tage, aufser dem Vollmond und Neumond, zu datiren, 
so wird in den Sütra entweder jenes Feminin mit den Wörtern paxa (Monats- 
hälfte), resp. gukla, d. i. guldapaxa (zunehmender Mond), komponirt, und 
tritt dazu dann das betreffende Datum im Feminin (mit Hinzudenkung von rdlri, 
Nacht), Z.B.: ash/amydm navamydm vd phdlguniguklasya am 8ten oder 9ten 

(') Hierbei ist tu dem Femininum wohl rdtri tu ergänzen, und du Compositum aulzu- 
lösen in „der Vollmond der Nacht, welche mit tishjra, phnlgunt, citrä verbunden ist”, vgl. 
/Mn. 4, 2, 3, resp. den constanten Gebrauch der Femininform f ravand für die Voümondsnacht, 
die mit frsnins verbunden ist. 
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der weifsen Monatshälfte, welche dem phälguni- Vollmond vorhergeht Kdty. 
20, t, 2 . drrayujirukleshu 23, 4, 4. vaitjdkhiruklasya pahcamydm 24, 7, t. 
mdghipaxayajaniye 15, l, 6. phälgunipaxayajaniye 15, 3, 4g. phdlgunipa- 
xasya prathamdyam Lafy. 9, l, 2 . caitripaxasya pancamydm Ldfy. 10, 20, 2. 
caitripaxena 10, 5, ts: — oder es tritt das Datum einfach durch Wörter, 
die vor oder nach bedeuten, mit jenem Feminin in ßezug, so z. B. taishyd 
drdhvam ashfamydm am Achten nach dem toüAt-VoUmond Gobh. 1, to, li: — 
oder endlich es bildet sich ans jenem Vollmonds-Namen durch ein neues Ab- 
lei tungsaffix der Name des betreffenden Monats Pdn. 4, 2 , 21 (td ’snun 
paurnamdsiii samjndydm), innerhalb dessen dann die Nächte je nach den 
beiden Hälften (von 1-1S) gezählt werden. Von dieser letzteren Datirungsweise, 
welche die noch jetzt ausschliefslich gebräuchliche ist, finden sich in den Brdb- 
mana nur sehr wenige Beispiele: ich kenne nur folgende Fälle: phdlguna 
( 1 ) Pancav. Br. 5, 9, 8. caitra (u) Cdnkh. Br. 19, 3. vairdkha ( 111 ) Catap. 
11, 1 , t, 7. taisha (xi) Cdnkh. Br. 19, 3. mdgha (xn) Catap. 13, s, t, 4. 
( Zdhkh . Br. 19, 2 . 3. Auch in den Sutra sind diese Monatsnamen zwar 
schon bei weitem häufiger, indessen doch (wie aus dem Vorhergehenden sich 
ergiebt) keineswegs etwa bereits alleinig herrschend : ich kenne nur folgende 
Beispiele (*), deren Reihenfolge ich, den Angaben der Brahmana gemäfs 
(8. im Verlauf), mit phdlguna beginne: 
vasanta f 1 phdlguna Jp>al fr. 8, t4. Cdnkh. fr. 13, 9, 3. 

Frühimg ( n caitra Kdty. 24, 7, 2 . Ldfy. 9, 9, 7. 
grühma f 111 vairdkha Ldfy. 9, 9, 7. 10, s, 18 . 

Sommer \ iy jyaishtha Ldfy. 10, 5, 18. 

varshds f v dshddha Ldfy. 10, s, 18 . 

Regenzeit | vi grdvatia i^ 1 ) Parasit . 2, 10 . 
gar ad f VI1 praushfhapada ( 3 ) Kaug . 140. 

Herb«t \ ym dgvayuja ( 3 ) Kaug. 140. *jya £dnkh. g. 3, ll. Pär. 3, 9. 


(') Die von PAnini 4, 2, 22*. 23* angeführten sekundären Namen Agrahdjanika , 
thika, phdlgunika, frdvanifea. kdritikika , caitrika sind mir bis jetzt noch in keinem Ritual- 
Werke vorgekommen. 

(*) Dieser Name gehört einer Zeit an, in welcher der alte Name des Gestirns frond 
bereits in fravana umgewandelt war (s. oben p. 322 not.). 

(*) Die späteren Namen bhädrapAda und Afrina sind im Ritual noch ebenso wenig ge- 
kannt, wie die entsprechenden Namen der betreffenden naxatra. 
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hcmanta f ,x kdrlUka Ldty. 9, t», 13 . 

Winter \ x mdrgaeirsha Kaue. 141. 

cicira f XI lalg ka Cdnkh. fr. 13, 19 , 2. pausha Pdr. 2, 12 . Kauf. 139. 141. 

iheuieit | xn mdgha Cdnkh. fr. 13, 19 , 3. 3. Kdty. 21, 3, s. Kaue. 141. 

An diese Monatsnamen nun knüpfen sich, wie wir sehen werden, sehr 
wichtige Folgerungen. Zunächst aber halte ich es für angemessen, erst alle 
die direkten Data, welche die Ritualschriften enthalten, zusammen zu stellen, 
um danach wieder auf jene Namen speciell zurückzukommen: und zwar 
schliefse ich mich hierbei der im Ritual selbst beobachteten Reihenfolge an. 

Die verschiedenen Angaben über die Feier des agnyddhdnam, 
sei es an einem Neumond, Vollmond oder unter einem besonderen naxatra. 
haben wir bereits oben (p. 293-6) angeführt. Von bestimmten Datirungen ist 
hier nur noch praegnant zu erwähnen, dafs nach Catap. 1 1, 1 , t, 7 der Neu- 
mondstag des vaicdkha ( vaicdkhäsyä ’mdvdsyd) am geeignetsten dazu ge- 
nannt wird. Derselbe trifft nämlich mit rohin i 2 zusammen, welchem Gestirn 
besondere Bedeutung für das Gedeihen des Viehes zukommt. Auch im 
Cdnkh. g. \ , 1 „vaifdkhydm amdvdsydydm anyasydm v d, kämato naxatra 
eke" wird dieser Tag wenigstens speciell vor den andern Neumondstagen 
hervorgehoben. 

Das in der Regenzeit zu feiernde punarddheyam wird Cdnkh. Br. 1, 3 
auf den dem dshüdhi- Vollmond folgenden Neumondstag angesetzt; weil der- 
selbe mit dem Gestirn punan-asu 5 zusammentrifft: „yai vai 'shd ” shddhyd 
uparish/ad amdvdsyd bhaeali tasydm punar ddndhita, »d punarvaaubhydm 
sampadyaic." Ebenso Cdnkh. er. s. 2, 5,3-7: „madhydvartham punard- 
dheyakulah, punart’asn ca naxatram, yd vd "» hddhyd uttard ’indedtyd.” 
Bei Darstellung des agnihotram, des täglichen Feueropfers, ist ebenso 
wenig Gelegenheit zur Erwähnung eines besonderen Datums, wie bei dem an 
jedem Neumonds- oder Vollmonds -Tage in regelmäfsigem Wechsel dreifsig 
Jahre lang zu bringendem Opfer (darfapArnamdsau). Wohl aber bietet sich 
eine solche bei den Varietäten ( vikdrds ) des letzteren, die an bestimmte Be- 
dingungen geknüpft sind. Es giebt deren nach dem Cdnkhäyana Br. 4, 4 ff. 
fr. 3, s, 1 ff. acht, unter dem gemeinsamen Namen adixiläyandni. Die erste 
derselben, der ddxdyanayajna, ist eine Verdoppelung der gewöhnlichen Weise, 
daher sic, wenn fünfzehn Jahre hindurch (oder ein Jahr hindurch täglich) 
gefeiert , von der ferneren Darbringung dieses Opfers überhaupt dispensirt. 
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während die übrigen nur je ein Jahr lang an die Stelle der gewöhnlichen 
Feier treten. Von diesen acht Varietäten nun ist der erste Anfang von sechs, 
nämlich des ddjcdyanayajna selbst, des ilddadha, sdrvaseniyajna, Cauna- 
kayajna, munyayana und turdyana an die phdlguni paurnamdsi als den 
Jahresanfang ( mukham samvatsarasya Cdiikh. Br. 4, 4) geknüpft, wäh- 
rend der Fasishfhayajna ( 1 ) und der sdkampraslhdyya .jphdlgunydm amd- 
vdsydydm” gefeiert werden. Und zwar heifst es an einer andern Stelle des 
Qdnkh. Br. (5, i), dafs die uttarc phalgü 10 den Anfang ( mukham ), die pürve 
phalgu 9 dagegen den Schwanz (puc/iam) des Jahres bilden: vgl. hiezu Taitl. 
Br. 1, i, 2, s, wo ebenfalls die pd'rve phdlguni als die letzte Nacht , jaghanyd' 
rdtrih, die utlare phdlguni dagegen als die erste Nacht des Jahres bezeich- 
net werden. Auch im Catap. 6, 2, 2, is wird die phdlguni paurnamdsi als 
die erste Nacht des Jahres genannt, die uttard nämlich, die purvd dagegen 
als die letzte Nacht. Ebenso heifst cs Taitt. S. 7, 4, s, t. 2 mukham vd etdl 
samvatsarasya yät pha/gunipurnamdsdh. Es unterliegt somit keinen Zwei- 
fel, dafs in der That in der Periode der Brdhmana das Jahr mit dem phdl- 
gu na -Monat (als i) begann, vgl. noch Pancaviiiqabr. 5, 9, 9 „ mukham vd 
etat samvatsarasya yat phälgunah" ( 2 ). — Auch das Aqval. fr. 2, i4 setzt 
zunächst die Feier phdlgunydm paurnamdsydm an : es folgt aber sofort der 
Zusatz caitrydm vd, der offenbar auf eine spätere Periode Rücksicht 
nimmt, in welcher nicht mehr phdlguna i, sondern caitra u an der Spitze 
des Jahres stand. 

Ganz das Gleiche nun gilt von dem ersten der cdturmäsydnl, d.i.der 
je am Beginn der drei Jahreszeiten ( 3 ) zu bringenden Opfer, dem vaiqvadevam 
parva genannten Frühlingsfeste. Dasselbe ist in den älteren Bestimmun- 
gen durchweg an die phdlguni paurnamdsi gebunden, so Catap. 2, 6, 3, 13. 
Cdnkh. Br. 5, i. (fr. 15, 12 , u). Kdty. 5, l, l (15, l, 17). Ldfy. 8, s, 43, während 
im Cdnkh. fr. 3, 13, 2 und bei Apastamba im schol. zu Kdty. p. 426, 6 der 


(*) ist nach Qatap. 2, 4, 4, 2 nur ein andrer Name für den ddxdyanayajna : ufainam ike 

V dsishfhayajna Ity deaxate. 

(*) was SAyana dahin erklärt, dafs, wenn der Vollmond in diesem Monat mit dem Ge- 
stirn uttard phdlguni in Conjunction steht, dann der phdlgunn-Wi onat den Anfang des Jahres 
bildet: yadd phdlguni paurnamdsi uttardphdigunfyuktd tadd phdlgunamujah samvatsarasyA- 
dir bhavati I 

(') fi/umukhdni £atap. 1, 6, 3, 35. 36 (vgl. 14, 1, t, 28). Kdty, 1, 2, 13. 
y bhandlungen der philos. - hu tor. Kl. 1861. Nr. 7. I 
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Zusatz caitrydm vd gemacht wird. Deva's paddhuli zu Kdly. (p. 430, i) 
fügt dazu gar noch „gdkhdntardt, aus einer andern Schule”, einen dritten 
Anfang, vaicdkhydm nämlich, den Vollmond des vaigdkha - Monats in. — 
Zu jener zweiten Angabe stimmt es — und erhellt resp. daraus wohl ein 
direkter Synchronismus damit — , wenn auch das grihya - Ritual , freilich 
blos in einem der mir vorliegenden vier grihya -Texte, im Cdnkhdy. g. 
nämlich (4, 19 ), eine Feier am Vollmonde des cailru, caürydm paurnamd- 
sydm, kennt, bei welcher, beiläufig bemerkt (' ), wie es scheint, auch von 
Mehl gemachte Bilder der na.ratra (lokato naxaträny anedkritaya f ca) 
verwendet wurden. Aufscrdein führt auch Gaulama (im schol. zu Kdtydy. 
p. 34, 9 ; die caitri als eines der sieben pdkasaipslhd genannten, mit gekochten 
(resp. gebackenen) Oblationen zu feiernden Opferfeste an (: es ist dies wohl 
ein Citat aus dem sm/iticdslra des Gautama'i). Irgend ein Fest am phdl- 
g’uni-Vollmond (*) ist dagegen im grih ya - Ritual nicht mehr vorliegend. 

Das zweite Terlial-Opfer, die varunapraghdsds, trifft auf den fünf- 
ten Vollmond nach dem ersten AfvaL fr. 2, 1 7., oder wie es bei Kdly. 5, 3 , 1 
direkt heifst auf die dshddhi, resp. nach Cdnkh. 3, U, 1 . 2 auf dshddhi für 
den, welcher mit phdlguni begonnen, auf f ravand, d. i. den Vollmond 
lies crdvana vi, für den, der mit caitri begonnen hat, wozu schliefslich die 
paddhali zu Kdly. p.4ül, ts noch als drittenFall die b/iddrapadi vu hinzu- 
fügt. — Im grihya -Ritual findet sich kein Fest für den dshdd/u- Vollmond , 
dagegen spielt darin das „cracandkarma” Gobh. 3, 7, 1 . 4, 8, 1 . Agv. g. 2, t. 
Pdr. 2, l-t., „ grdvanam " Gobh. 3, 9 , 2. Cdnkh. g. 4, is, oder direkt ,, erdrani ” 
(Gaulama am a. O.) genannte Fest eine grofse Rolle. Es ist eine am grd- 
eant'-Vollmond beim Beginn der Regenzeit an die himmlischen und irdi- 
schen Schlangen ( sarpa ) gerichtete Spende ( bali ) von geröstetem Gersteu- 
mehl, nach Gobhila unter Anschlufs einer Milchspende ( pdyasaf caruh), 

(■) neben harkandhu - Blättern (aizyphus jujuba), aus Mehl gemachten Paarfiguren (nach 
dem schol. sind es, wie es scheint, Figuren verschiedener Vügelpaare), einem an Indra und 
Agni geweihten tundi/a (männliche Figur mit vorstehendem Nabel? oder Rüssel?), und für 
rudra bestimmten Kugeln (aus Mehl?). 

(*) Auf den demselben folgenden Neumond, welcher mit rcaall 25(36) cusammentrifTt (s. 
oben p. 308 aus Tain. Br. 1, 5, 2, 5), ist die Kennzeichnung der Kühe festgesetzt, fdäkh. g. 
3, 10 yd phdlgunyd utiard ’rndvds jrd sd reoatyd larnpadyate , tasydm anka/a-t andni kdrayct . 
Die Marken werden auf dem Schenkel oder Ohr der Kühe in Gestalt einer Sichel oder dgl. 
mit einem glühenden Eisen eingebrannt, s. ind. Stud. 5, 35. 36. 
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welche rlem Gestirn cravana (• ndya ), seinem Regenten vishnu, an agni, 
prajdpati und die vicvedevds geweiht ist. Im Cdnkh. g. wird das Fest 
„rravishf htydydrn paurnamdsyäm" angesetzt, in dem Weihespruche indessen 
(der auch bei Pär. ebenso wiederkehrt) wird das Datum direkt als gr Avant 
p. bezeichnet: vishnave svdhd cravandya svdhd rrdvanyai paurnamdsyai 
tvdhd varshAbhyah svdheti. — Bei Pdraskara findet sich auch für den 
nächsten Vollmond, die praushfhapadt tu, eine Feier angegeben, wel- 
che indrayajna heilst ('), und deren Weihespruch Andrdye 'ndranyd ajd- 
yai ’ kapade 'hirbudhnydya ( 2 ) praush/hapadäbb yac ca” gewidmet ist. Auch 
das Acval. g. 2, s kennt eine zweite Feier der Regenzeit und zwar in deren 
Mitte ( madhydvarsham conjicio, für mdghydv 0 A. mddhyäv 0 ß.): dieselbe 
ist indefs in der abnehmenden Monatshälfte nach dem praush/hapadi-V oll- 
mond und zwar für die Manen ( pitribhyah ), zu feiern. — Allen grihya- 
sutra gemeinsam endlich ist ein Fest acvayujydm pauniamdsydm toi 
Gobh. 3, 8, l. Cdnkh. g. 4 , 16 ( 3 ). AcvaL g. 1,2. Pdr. 2, 16 und Gaulama 
a. a. O. zur Feier des garad. Verknüpft damit erscheint der erste Genufs 
des neuen Kornes, so wie das Furchenopfer ( si/dyajna ) für Reis und Gerste. 
Der <Jfi>aju/7-Vollmond war nach Pdn. 4, t, 4s besonders beliebt zur neuen 
Aussaat, da sich daselbst ausdrücklich die Bildung eines Adjectirs dgvayujaka 
„gesät am ajeny«//- Vollmond” gelehrt findet. 

Das dritte cdturmdsya- Opfer, die sdkamedhds, trifft auf die kdrttiki 
Kdty. 5, 6, l., resp. nach Cdfikhdy. 3, ts, l auf die kdrttiki ix für den, der 
mit phdlguni i begonnen , auf die Agrahdyanl x dagegen für den , der mit 
caitrl u begonnen hat , und die paddhati zu Kdty. (p. 497, 8) fügt auch 
hier wieder als dritten Fall die paushi xi hinzu. — Auch hier kennt das 
griAya-Ritual kein specielles Fest für das ältere dieser Data, denn die Frei- 

(*) Verwandt hiemit scheint das indram aha - Opfer, welches nach Kauf. l40 praegnant 
für Könige bestimmt ist, und ebenfalls in der weifsen Hälfte des praushfhapada oder 
am Achten im dfvayuja stattfindet ( Atharvaparif . 19 ist im Wesentlichen identisch mit 
Kauf. l4o). 

(*) sic! eine sehr sekundäre Form!! s. das fdnkh. g. 1, 26 oben p. 315. 

(’) Der Weihespruch lautet 1f afvibhydt/i svdhd 'fvoyugbhydm svdhd ** fvajujjai paur- 
namdsyai s., farade s. pafupataye s. pingaldya s. n (bei Pdrask. fehlen die beiden letzten 
Heilgrüfse: dafür steht ein Graf* an indra und indrdni voran) und zeigt somit den Namen 
des Gestirns noch in der alten Form, während sich in der naxatra - Liste 1, 26 bereits die 
moderne Form afvintbhydm findet. 

I 2 
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lassung eines Bullen (yrisholsargah) , welche nach Cänkh. g. 3, ll. Pdr. 
3, 9 {Alh. Par. 18) am kdrtliki -Vollmonde oder am rcvali- Tage des dcva- 
yu/ya- Monates Jtärtlikydm paurnamdsyäm revatydm vd "gvayujyasya" vor 
sich geht, steht aufserhalb der Reihe dieser jahreszeitlichen Feste. Da- 
gegen tritt dasselbe einstimmig für das zweite der obigen Daten ein: so 
Gobfi. 3, 9, t. 3 dgrahdyanydm baliharanam, lachrdvanenaiva vydkhydlam 
(s. auch 7, 24. 4, s, t). Nach Cänkh. g. 4, n kann die Feier beliebig auch 
unter rohipi 2 oder den prosh/hapadds 23. 24 (24. 25) stalllinden: dgrahdya- 
nydm pratyavarohed rohinydm proshlhapaddsu vd: und nach Arial. g. 2, 3 
am Vierzehnten oder am Vollmondstage selbst: „ mdrgagirshydm pratya- 
varohanam calurdacydm paurnamdsyäm vd .” Pdraskara (3, 2) hält da- 
gegen den Vollmondstag fest: mdrgagirshydm paurnamdsyäm dgra- 
hdyanikarma. Der Weihespruch dabei lautet: „ somdya mrigacirase 
mdrgacirshyai paurnamdsyai hemantdya ca ” und fixirt somit diese Feier 
auf den Anfang des hemanta, Winters. Wenn Pdr. hierbei die Worte 
mdrg. paurn. braucht, so erwähnt er doch andrerseits den Namen dgrahd- 
yani noch mehrmals (2, t-i. 16 . 3, 3), ebenso Gaulama a. a. O., und nur 
das Agval. g. hält sich von diesem (auch Kaur. 10. 24 gekannten) Namen 
frei. Auch bei Pdnini wird derselbe mehrfach erwähnt: so 5, 4, tio* eine 
doppelte avyayibhäva - Bildung updgrahayanam und °yani: 4, 2 , 2i‘ die 
Bildung des Monatsnamens dgrahdyanika: und 4, 3, so' die doppelte Bil- 
dung des Namens einer Schuld, die zum dgrahdyani- Tertial fällig ist, als 
dgrahdyanikam und °nakam. Es ist dieser Name darum auffällig, weil er 
aus der Reihe der übrigen dgl. Namen, die das Ritual kennt, völlig heraus- 
tritt, nicht, wie diese sämmtlich, auf den Namen des betreffenden naxatra 
zurückgeht, sondern andern Beziehungen entlehnt ist. Und zwar scheint 
der Name gar nicht anders gefafst werden zu können, als „zum Anfang 
des Jahres gehörig” vgl. die vedischen Wörter ekahdyana einjährig, trihd- 
yana dreijährig, calurhdyana vierjährig. Es würde somit hierdurch ein Jah- 
resanfang mit dem Winter, dem mdrgacirsha- Monat, markirt sein, ein 
Anfang, der zu den Angaben des graula -Rituals, welche das Jahr durchweg 
mit dem Frühling, resp. wie wir eben sahen mit dem phdlguna oder in 
zweiter Stufe mit dem caitra beginnen, in direktem Gegensätze steht, und 
auch mit der Stellung des dgrahdyani -Festes im grihya - Ritual selbst nicht 
recht stimmt: es wird ja darin nämlich durchweg erst am Schlufs der drei 


Digitized by Google 


333 


mit der Regenzeit beginnenden, jahreszeitlichen Feste aufgeluhrt, nicht zu 
deren Anfang ('). Auch das ist auffällig , dafs das Cdnkhdyana craula s., 
welches seinem Brdhmana sonst so genau sich anschliefst, und das Jahr somit 
gewifs wie dieses mit der phdlguni paurnomdti begann, obschon es sekundär 
auch die caitrl, jedenfalls aber doch cinenFrühIings-Monat,alsgleichberech- 
tigt hinstellt, dennoch den Namen dgrahdyani erwähnt. Man möchte somit 
gern eine andere Erklärung des Wortes haben, durch welche man diesen Wi- 
dersprüchen entgehen könnte. So liefse es sich etwa von hdyana als Name 
einer besonderen Reisart ( Catap . 5, 3, 3, 6. Kuf/t. 15, 5. Kdty. 15, 4, io. 
Pän. 3, i, its) herleiten, also etwa ( J ) „zurZeit gehörig, wo die ersten 
hdyana sich zeigen”? Stutzig hiebei machen mich indefs wieder die Sprüche, 
welche bei Päraskara für die Feier der dgrahdyani angegeben sind , und 
u. A. dieselbe als Gemahlinn des Jahres, Abbild des Jahres ( samvatsarasya 
palni, s. pratimd) begrüfsen ( 3 ). Auch ist mir, abgesehen von dem Ama- 
rakosha, bei welchem man etwa buddhistische Gründe vermuthen könnte, 
denn doch wenigstens eine Stelle aus dem Mahd Bhdrata, freilich erst aus 
dem 13ten Buche (*), v. 5149, zur Hand, in welcher die Aufzählung der 
Monate wirklich mit dem mdrgagirsha x beginnt. Bei den Buddhisten war 
der Beginn des Jahres mit dem Winter, wenigstens nach der Versicherung 
des Vfs. der abhidharmakogavydkhyd (Burnouf introd. p. .*569) , die all- 
gemeine Norm: cs gilt dies indessen nur von den nördlichen Buddhisten, 
die südlichen beginnen das Jahr entweder auch mit caitra ii (s. Clough 
Abhidhdnappadipikd p. 9), also dem Frühling, oder mit grdvana vi , also 
der Regenzeit: und zwar ist letztere Angabe in dem sämaniiaphalasutta 


(') Die Reihenfolge derselben ist bei Gobhila und Afva/Ajrana : f ravandkarma vi, A, 
jrujt via, AgrahAjant (resp. rnArgaprsht bei Agoat.) X; ebenso bei gAnkhAjr. , der noch das 
caitrikarma u daran schliefst, und bei Pdraskara , der nach dem fraaandkarma die prauth - 
thapadt vu einfugt: bei Gaulama a. a. O, ist die kuriose Reihenfolge grdaani vi, AgrahA - 
jant X, Agva/uji vm, caitrl II beobachtet. 

(*) vgl. dgvatthika bei PAnini und das umstehend (p. 334) erwähnte kaumuda. Andere 
dgL Namen s. bei PAn 5, 2, S2. 83*. 

(s) Diese Sprüche kehren Ath. 3, 10, 2. 7V. 5, 7, 2, I. KAih, 39, 10 wieder, wo es sich 
ebenfalls um die Feier eines Jahresanfangs au handeln scheint. 

(*) Die betreffenden Namen sind indessen zum Tbeil alterthümlich: es folgen sich: mdr- 
gagtrsha , pautha, mdgha, bhagadaivata (d. i. phdiguna') , caitra , vaifdkha, jjcstithümAla (!), 
AshArfha, grdaano, prauthfhapada, dgaajuja, kdrttika . 
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( dighanik. 1 , i ) , also einem der älteren (') buddhistischen Texte ent- 
halten ( J ),- insofern darin (». Burnouf Lotus p. 449) „die Vollmondsnacht 
du mois de Komudt qui est le quatrieme (de l’annee)” erwähnt wird. 
Kaumuda (Blüthezeit der kumuda) ist nämlich ein im MBhdr. ziemlich 
häufiger (in den Büchern I und 13 s. Böbtlingk-Roth s. v. sechsmal er- 
wähnter) Name eines cnrada- Monats (MBhär. 13 , 5670) und zwar des Kdrt- 
tika nach der Angabe der indischen Lexikographen. 

Neben den genannten drei Jahreszeiten-Opfern nun erscheint in den 
Brdhmana auch noch ein viertes, das gunästrtyam, ° tiryam , dessen 
Datum indefs ein sehr schwankendes ist ( ä ). Nach dem Catap. 2, 6, 3, io 
ist die Zeit (*) desselben nämlich nur in so weit bestimmt, dafs es nach der 
Feier der sdkamedhds stattfindet; das wann? aber ist völlig freigelassen, tä- 
smdd yadaird kada caitena yajeta: so auch Kdty. 5, lt, i. 2. Die in der 
paddhati dazu (p. 544, ao (T.) cilirten Stellen aus Apaslamba, dem Mdnaeam 

(') während die abhidhAnappad. ziemlich spät zu sein scheint, insofern sie die naxatra 
zwar nur in der Zahl von siebenundzwanzig (ohne abhijit) aufrührt, aber doch theiis 
bereits mit astayujo (alter Name allerdings) beginnen lälst, theiis auch die späten Namen 
dhanifffiA (fiir gravishfhd) und bhaddapoda (für proshthapada) kennt: ebenso sind daselbst 
auch die Zodiakalbilder schon gekannt (rdji rnesddiko). 

(*) Eine Auf/.ählung der Monate, die mit grdvana beginnt, findet sich auch im Ath . Par. 
57, 5-16. — Auch der Monat bhddrapada VII findet sich als Vertreter der Regenzeit (varthds) 
das Jahr beginnend, in der noch durch sonstige Eigenthümlicbkeiten ausgezeichneten Auf- 
zählung des Sugruta vol. I pag. 20. Nach Alblrdnt bei Reioaud Journ. Asiatique 1844 Sept. 
p. 287 gehört dieser letztere Jahresbeginn in die Nachbarschaft von Kashmir. 

(>) Ähnlich wie auch die Bedeutung der beiden Gottheiten, von denen es den Namen 
hat, sehr unsicher ist. Ydska versteht darunter vd/u und dditya , jigvaidjrana (fr. 2, 20) indra 
und sdrya (so die scholl. gewöhnlich): Roth dagegen (zu Nir. 9, 4t) die Pflugschaar und einen 
Theil des Pfluges. Jedenfalls kann guna nicht indra sein, denn die Spruche des Rituals be- 
zeichnen theiis die gundsirau als indravantau , resp. umgekehrt den indra als gunds/ra , oder 
gundstrin: theiis erscheint er auch darin direkt als der dritte neben jenen Beiden ( indrag ca 
nah gundsirau — ). 

(*) Wenn die Angabe des Q atap. Brdhmana 2, 5, 2, 4. 3, 1., dafs die varunapraghdsds 
im vierten Monat (nach dem vaigvadevam) , und die sdkamedhds im vierten Monat nach 
den varunapraghäs&s staltfinden, auf Quartal-Feste fuhren könnte, deren viertes dann das 
gundiirjam wäre, so spricht dagegen, abgesehen von allen sonstigen Gründen, schon die 
direkte Angabe ib. 2, 6, 3, 10 „dadurch, dafs man dreimal im Jahre opfert, erlangt man das 
Jahr.” Es stehen somit jene Worte caturthe mdsi offenbar im Sinne von „nach Ablauf 
des vierten Monats”, wie Sdjasya sie auch erklärt: „r. m. sampdrne sati. n Agval.gr. 2, 17 bat 
denn auch direkt: paheatny dm paurnamdsydm varunapraghdsoil i, und 2, 18: tathd 
tat ah sdkatnedhdjx. 
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und dem Kdl/iakam lassen die Feier unmittelbar nach den sdkanicdhds am 
selben Tage zu, oder zwei, drei, vier Tage, einen halben Monat, einen 
Monat, vier Monate nachher! Nach Acval. 2, 20 findet die gundsiriyd (seil. 
ishfih) am fünften Vollmonde nach den säkamedhds statt (also am Jahrestage 
des vaievadevam, wo dasselbe neu gefeiert werden sollte!): ebenso nach dem 
Pancav. br. 17, u, wo zwischen den vier cdturnidsya - Festen je „caturshu 
mdseshu d. i. nach vier Monaten” als Termin angegeben wird. Bs beruht 
dieser Termin wohl einfach darauf, dafs damit der Abschlufs der cdlunnd- 
sya- Feier überhaupt gemeint ist. Dieselbe ist nämlich nicht (wie die ent- 
sprechenden g/ihya- Feste) perennirend, in regelmäfsigem Wechsel jedes 
Jahr wiederkehrend, sondern innerhalb gewisser Gränzen beliebig: und 
zwar fand ihre Wiederholung nur so lange nothwendig statt (s. Kdty. 5, 
ll, ts. 1 6 . 1, 2, »3-17), als man nicht ein .Soma -Opfer, ein Thieropfer oder 
eine anderweitige ishti dargebracht halte, konnte dagegen aufhören, sobald 
dies geschehen war. So giebt uns denn auch das Catap. Br. selbst , unmit- 
telbar nach jener ersten allgemeinen Freilassung des Termins, noch nach 
der Ansicht einer andern Schule (eke) zwei specielle Data dafür an (2, 6, 
3, n ff.), von denen das erste für den bestimmt ist, der die cdl. Feier fortab 
aussetzt, weil er sich (zum Somaopfer) weihen will, das zweite für den, der 
sie noch weiter fortsetzt : und zwar wird für den erstem Fall der erste Tag 
des Sichtbarwerdens des (zunehmenden) Mondes vor dem phdlguni- Voll- 
mond festgesetzt, für den zweiten dagegen der diesem Vollmonde unmittel- 
bar vorhergehende Tag (am Voilmondstage selbst findet dann das vaigvadeva- 
Fest statt, gefolgt von der gewöhnlichen Vollmondsfeier). Danach ebenso 
Kdly. 5, li, 15-18, vgl. insbesondere auch die paddhati dazu p. 547, 7 ff. Und 
so ist auch nach Cdnkh. fr. 3, 18 , 19 fr. das f undtiryam entweder unmittelbar 
(anvaxam) nach den sdkarnedhds zu feiern, oder (vgl. 15, 12 , 17) an der mdghi 
paurnamdsi xu, d. i. dem letzten Vollmonde des Jahres, worauf dann durch 
eines der oben genannten drei Opfer (soma, pagu oder ithfi) die cdl. Feier über- 
haupt ausausgesetzt wird: oder aber es dauert dieselbe fünf Jahre lang (der 
achol. bemerkt, dafs dies Brauch einer andern Schule sei, während die eigene 
cruli des Vfs. nur ein Jahr lang dauernde cdt. kenne), und danu ist das 
f undsiryam unmittelbar am Tage vor dem vaigvadevam zu begehen. Diese 
letztere Angabe von der fünfjährigen Feier der cdturnidsya führt uns hin- 
über zu der eigentlichen Bedeutung dieses durch seine Unstetigkeit so auf- 
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fälligen Festes. Schon im Kdthaka 36, .3 nämlich werden die cdturmdsya 
mit der Entstehung des dreizehnten Monats aus fünf Jahren (dem fünf- 
jährigen yugam) in Bezug gebracht, doch ist dabei des fundsir. Festes nicht 
speciell gedacht. Ganz direkt aber, und zur Erklärung jener Unstetigkeit 
und Unbestimmtheit völlig ausreichend, ist der Aufschlufs, den uns das 
Cdnkh. Br. 5, s bietet: danach nämlich ist dasselbe geradezu zur symbo- 
lischen Aneignung des dreizehnten Monates, des Schaltmonates, bestimmt, 
dessen gleiche Eigenschaften in der Ritual - Literatur so oft erwähnt wer- 
den ('): trayodagam (malamdsdkhyam , schol.) vd Ham mdsam dpnoti 


(') Der dreizehnte Monat wird ziemlich häufig erwähnt und zwar meist als unsicher, 
zweifelhaft, schlimm: zuerst schon im Bik: so „er (Varuna) kennt die 12 Monate und 
den, der noch dazuwächst” Bik r 1,25, 8: „zu den Paarweisgebornen nennt man noch einen sie* 
benten, Alleingehornen : sechs Zwillinge sind es, gottgeborne Weise (sdkomjdndm saptdtham 
dhur ekajam, shnt id yatnd rishayo devajd' Ui) 164, 15. Nach Aufzählung der zwölf Monats- 
namen Ts. 1, 4, l4, 1 folgt noch: samsdrpo ’sy afihaspatyd' ja tvd: wozu ib. 6, 5, 3, 4 die 
Erklärung: „man sagt, es gebe einen dreizehnten Monat: den erfreut er hierdurch: asti trajo - 
dafo mdsa iij dhus, tarn cva tat pfindti 11 ( samsarpa zusammenkriechend und malimluca bös 
[$. unten] sind im Kdfh. 35, 11 und Vs. 22, 30 zwei Namen aus der Mitte der anderen 
Monate). An der entsprechenden Stelle der Vs. 7, 30 heifst er direkt adhasaspati Herr 
der Enge, des Cbels (im Kdfh. 4, 7. 35, 10 indefs fehlt er ganz): ebenso 22, 31 : drt has/ustya 
bei Gobh. 2, 8, l4. Er zählt 30 Tage (triAgadanga) Ath. 13, 3, 8: fiinfunddreifsig (Jatap . 
0, 1, 1, 43. 3, 3, 18: sechsunddrcifsig ib. 10, 5, 4, 5 (s. oben p. 298): heilst sanis rasa , lose, 
Ath . 5, 6, 4: ma/im/ucay bös, Kdfh. 38, 4 (letztere beide Stellen enthalten eine beim Flintritt 
in den I3tcn Monat zu verwendende Litanei): ist adhicara , überschüssig, fdiikh. Br. 19, 2: 
hinzu tretend , unbestimmt upararo ’vijndta iva 7, 10. Qatap, 6, 2, 2, 29: seine Kenntnik ist 
eben unbestimmt, uta vai trayodaqam mdsam vidur, uta na vidufy Kdfh. 3i y 13: er ist schwer 
zu finden, tasmdt trajodaf» mdso nd * nuvidyate Ai/. Br. 1, 12: er ist bald angesagt, bald 
nicht, eva (d. i. d iva) hi trayodapsm tmharn eaxate naiva (d. i. na d iva) ca Pancav. 10, 
3, 2: man sagt es gebe Flinen, asti trayodafo mdsa Uy dhuft Taitl. /fr. 5, 4, 29. £niap. 4, 
3, 1, 5: er ist die Stütze ( vishfapam ) des Jahres £atap. 13, 1, 2, 2: wie man seinen Glanz 
(te/as) sich aneignen kann 12, 2, 1, S. Parlcav. 23, 2, 3. Zwölf oder dreizehn ist die Zahl 
der Monate nach Ts. 5, 6, 7, 1. Kdfh. 21, 5. 34, 9. fatap. 2, 2, 3, 27. 3, 6, 4, 24. 7, 2, 3, 9. 
9, 3, 3, 9. 10, 2, 5, 15. 12, 3, 2, 2. 13, 5, 1, 15 . 8 , 3, 7. 14, 1, 3, 28. 3, 2, 16. — Mddhava 
zu Ts. 1, 4, l4, 1 citirt aus dem kalpa y d. i. wohl Baudhdjana? y eine Stelle, die aufser den 
12 Somaspenden an die 12 Monate auch noch einer dreizehnten und vierzehnten Spende 
(resp. für samsarpa und adhaspati f) gedenkt. In vedischen Texten habe ich davon (aufser 
etwa Vs. 22 , 30??) noch keine Spur weiter gefunden, vgl. indefs Mahdbhdr. 4, 1608: „ pari - 
came - padcamc varshe dvau mdsdv upajdyatah ( Mddhava im kdianirnaya , Chambers 503 
fol. 20 a, liest: adhimdsakau : zu varshe ist offenbar wie oben pag. 334 sampdrnc sati zu 
ergänzen): nach Ablauf von je lunf Jahren wachsen zwei Monate dazu” (vgl. upajdyate 
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yachundsiryena yajata, etdvdn vai samvatsaro yad esha trayodaro mdsas, 
tad atraiva sarvah samvatsarah parydpto bhavati. — Das grihya - Ritual 
hat nichts, was dieser cundsirya - Feier direkt an die Seite zu stellen wäre. 
Hinter dem dgrahdydni- Feste aber kennen die grihyasdtra noch einige an- 
dere Winter-Feierlichkeiten, die ich der Übersicht halber hier gleich an- 
schliefse. An jedem achten Tage nämlich der schwarzen Hälfte (d.i. bei jedem 
letzten Viertel) während des Winters (hemanta) und der Thauzeit ( cigira ) — 
so Atyal.g. 2, 4 — findet eine Feier statt, bei welcher Kuchen gebacken und 
ein Thieropfer gebracht wird. Uber die Gottheiten dieser ashtakäs wie über 
die Einzelnbeiten der Feier herrschen sehr verschiedene Ansichten (') und 
Bräuche: in den Sprüchen wird indefs speciell dabei der pitaras, Manen, 
gedacht, denen später (s. Manu 1, iso) ihre Feier, ebenso wie die des je 
darauf folgenden Tages (atwatthlakd), ganz ausschliefslich geweiht ist (vgl. 
Wilson im Journ. R. As. Soc. 1846 pag. 76. 88. 90). Nach Cdnkh. g. 
3, 12. Par. 3, 3 ist die Feier auf die drei athtakd nach der dgrahäyani i be- 
schränkt (an der ersten opfert man Gemüse [ydkami \ , bei der mittleren die 
vapd, das Netz, eines Opferthicrcs, bei der dritten Kuchen apdpdn [bei 
Pdr. ist die Reihenfolge umgekehrt]): und die vierte ashfaka - Feier findet 
erst madhydvarshe (s. oben p. 331) statt. Nach Gobhila 3, io, 4 ff. war es 
die Ansicht des Kautsa, dafs das Winter-Tertial (hemanta) vier ash/akd 
habe, die alle mit Flcischopfern zu feiern seien: Audgdhamdni dagegen 
wies demselben nur deren drei zu, und ihm schlossen sich Gautama 
und V drkakJiandi an. Das erste letzte Viertel (tdmisrdshfami) nach dem 
dgrahdy an /(-Vollmond) x heifsl daselbst apüpdshjakd (also wie bei Par.): 
bei der zweiten auf den /aisAi(-Vollmond) xi folgenden Feier ward ein 
Rind geschlachtet, bei der dritten nach dem mdgh /(-Vollmond) xu fallen- 
den dagegen eine im Topf gekochte Gabe ( sthdllpdka ) dargebracht. 


im Rik 1, 25, 8), so wie die hiermit völlig identischen Angaben des Jjaiitham. Es han- 
delt sich eben hiebei um zwei Schallmonate innerhalb des fünfjährigen Cyclus, nicht etwa 
um eioen vierzehnten Monat in demselben Jahre. Gegen die Existenz eines solchen 
erhebt Mddhava im kdlanirna/o foh 22 h vielmehr direkten Einspruch, und zwar beruft er 
sieb zu Ts. 1, 4, 14, 4 gerade auf diese seine Auseinandersetzung, indem er sagt: tamjtirpdrt- 
huj/jatifabda jror artho ’n/atro dar^itah I und darauf v. 19 der kdrikd zum kdlan. citirt 
(') nach der einen derselben wären es die naxufra (Agval. g. 2, 4). 

Abhandlungen der philos. - histor. KJ. 1861. Nr. 7. K 
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Da während des garad und des hemanta die Hauptschulzcit lallt, so 
füge ich hier noch die entsprechenden, sehr abweichenden Data darüber 
aus den grihyasütra an (vgl. das bereits oben p. 322 Bemerkte). Nach 
Gobhila 3, 3, t ff. dauert dieselbe von der prauththapadi vn bis zur taishi xi, 
an welcher letzteren eine lar/>ana genannte Litanei an die chandas, rishi, 
und dedrya recitirt wird. Eis folgen dann noch einige specielle Angaben 
über die Zufälle oder Tage, bei welchen kein Studium staufinden soll: dar- 
unter stnd alle letzten Viertel ( ashlakd ), alle Neumonde und drei Voll- 
mondstage, die kdrttiki ix nämlich, die phdlguni i und die dshddhl v. Der 
Grund warum diese letztem ausfallen liegt wohl in der Angabe Pdraskara' s 
2, li vor, wonach ritusamdhishu , je am letzten Tage der einen und am 
ersten der folgenden Jahreszeit, das Studium auszusetzen ist. Es läge hier 
also noch eine Reminiscenz an die der älteren graula - Periode angehörige 
Vertheilung der Monate an die Jahreszeiten vor, nach welcher kdrttiki den 
Winter, phdlguni den Frühling, dshddhi die Regenzeit beginnt. Andrerseits 
wäre hier indessen ein Beginn des Jahres mit dem Winter gegeben ('). — 
HachAcval.g. 3, 5( 2 ) studirt der eben erst ausgelernt habende Schüler sechs 
Monate lang, vom fünften des g rdrana vi an, noch nach der früheren Weise, 
Andere nach Bedürfnifs (shan rndsdn adhiyita samävritto brahmacdrikalpena, 
yathdnyäyam itare). Im Cdhkh.g. 4, 6 wird der Abbruch des Studiums auf 
den ersten Tag der weifsen Hälfte des mdgha xii (s. Manu 4, 96), und die 
Dauer der Unterbrechung auf 6^ oder 5^ Monate festgesetzt (pithing chan- 
ddnsi deealah graddhdmedhe ca tarpayitvd pratipurusham ca pitring chan - 
ddiisi vigrämayanti ardhasaptamdn mdtdn ardhashashthdn v d). In der 
darauf folgenden speciellen Aufzählung der Fälle, bei denen das Studium über- 
haupt auszusetzen ist, werden aufser den Neumonden und ashlakd, letzten 
Vierteln, auch die caturdagi, vierzehnten Tage, ausgeschlossen (s. Manu 


(*) Mit kdrt/ika beginnen die Monate bei den spateren Astronomen, so im SArjrasiddh. 
14, l6. Vardhamih. Brih. S. 5, 69 . 8, 2. Sdjana zu Parfcav. 18, 9 , 5. Mddhava im KdJanir - 
ruM/a fol. 18 a. Warren, Kdlasamkuiitm p. 213 (wonach dieser Jahresbeginn mit dem im 
Veda ganz unbekannten Jupiter- Cycius Zusammenhängen soll!). 

(*) Nach fr. 8, l4 werden vom phd/guna l bis zur f ravand vi diejenigen Stücke 

studirt, die der Schüler noch nicht gelernt hat, von taühf xi ab dagegen die bereits ein- 
mal durchgemachten ( phd/gunddjr d gravandjd anadhitapdrvdndm adhjäyas , taishjddj adhi- 
tapdrvdndm). 
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4, iu). Das dranyakam darf man nach ib. 6, l. 2 vier Monate lang nach 
der ashddhi v nicht studiren (i irdhvam dshddhydc caturo mdsdn). Nach 
Pdrask. 2, lt (s. Ydjnav. i , ii 2 . liJ) ist der an der grävani paurnamdsi oder 
am 5ten crdvana vi begonnene Unterricht nach einer Dauer von 5>, oder 6^ 
Monaten auszusetzen ( 1 ) ardhashashthdn mdsdn adhityo ’tsrijeyur ardha- 
saptamdn vd (schol. ardhah shashtho yeshu tdn): und zwar am rofiini-Tage 
des pausha - Monats oder an der mittleren ashfakd (nach der jxiushi xi). 
Nach Kaue. 139 soll der Lehrer vier Monate weniger drei Nichte, oder 
4- (ardhapancamdn) Monate dem unter abhijit 20 aufgenommenen Schüler 
vortragen. In der hinteren (d.i.scbwarzen) Hälfte des pausha fallen dreiTage 
aus. Auch nach ib. 141 dauert das am grdvanl- vt oder praUshfhapadl- 
Vollraond vu begonnene Studium (s. Manu 4, 95) 4t Monat, nämlich bis 
zur pausht xi. Ausdrücklich ausgenommen ferner sind die drei ashfakd des 
mdrgarirsha x, pausha xi und mdgha xtt. 

Neben den cdturmdsya-Opfem kennt das prau/a-Ritual, zu dessen Da- 
ten wir uns nunmehr zurückwenden, auch ein jahreszeitliches Thieropfer, 
dasselbe ist aber nicht wie jene ein nach Belieben wieder auszusetzendes, 
sondern ein ständiges, das in jedem Jahre wiederkehrt (vgl. Kdty. 1, 2 , t« 
p. 34, 3-5): und zwar ist es nach Catap. 11, 7, i, i suyavase zur Zeit, wo es 
gutes Futter giebt, resp. nach Kdty. 6, t, i prdvrishi in der Regenperiode, 
d. i. nach der paddhati dazu an einem der vier mit grävani vi beginnenden 
parvan (Vollmonds- oder Neumondstage) zu feiern: oder aber nach nach ib .2 
zweimal im Jahre an den beiden Sonnenwenden ( dvrittimukhayoh ) ohne 
Rücksicht auf Vollmond oder Neumond. Im (Jdnkh. gr. 6, t, 32 wird der 
erste und letzte Tag des nördlichen Ganges der Sonne dafür festgesetzt, 
daneben aber auch ebenfalls blos jährliche Feier zugelassen, und zwar nach 
dem schol. zur Regenzeit, im Herbste oder Frühling ( prdvrishi , garadi va- 
sanle veti gäkhdntaroktdn&m anyatamasmin). Speciellere Data fehlen mir. 

Sehr willkommen sind die bei Gelegenheit der mit .Soma-Opfern 
verbundenen Feste gegebenen Data. Für die einfache Soma - Feier zwar, 
welche neben verschiedenen Vorbereitungstagen nur einen eigentlichen So- 

(') nach Yd/n. 1, l44 nur für drei Tage! vgL. Manu 4, 97. 98. und Q&nkh. g. 4, 6: adhi- 
jrtraAf ced, ahor&tram uparam/a prädhjajranatn. Eine erschöpfende Darstellung dteJes wich- 
tigen Gegenstandes ist natürlich hier, wo es «ich nur uni die Monattdata handelt, entfernt 
nicht bezweckt 

K 2 
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mapressungstag, sutyä , hat, so wie für diejenigen gröfseren Opfer, welche 
zwar mehrere dgl. sutyä- Tage, aber doch deren weniger als ein ganzes Jahr, 
enthalten, liegen nur vereinzelte derartige Angaben vor. So ist zunächst die 
einfache agnishtoma- Feier an den Frühling geknüpft (Käty. 7, l, 4): nach 
Apastumba (im schol. ibid. p. 626, 4) mufs sie in jedem Frühling wieder- 
kehren: vgl. Käty. 1, 2 , 12 ( * ) some caike. Während Andere (s. oben 
p. 301 - 2) jede Rücksicht auf Jahreszeit oder naxatra für überflüssig erklä- 
ren, hält Kälyäpana daran fest, dafs der Pressungstag in die weifse Hälfte des 
Monats, auf den fünften oder siebenten Tag nach der Wcihecerernonie 
(dixd), anzusetzen sei. Der Anfang mit dem Frühling wird auch bei den 
einzelnen ein- oder mehrtägigen Somaopfern fast durchgängig ( 2 ) festgehal- 
ten. So wird die dixd z. B. für den das rdjasuyam (die Königsweihe) begin- 
nenden pavitra auf den ersten opfergeeigneten Tag hinter der auf die mäghi 
( paurn .) xu folgenden (schwarzen) Monats- Hälfte , d. i. auf den ersten der 
weifsen Hälfte des phdlguna i, festgesetzt Käty. 15, l, 6. Ldfy.9, i, 2 . 
Cänkh. 15, 12 , s ( mäghyä amdväsydyd ekä/ia uparishtät): A^vaL 9, 3. An 
der phälguni (paurn.) selbst beginnt dann die cäturmäsya - Feier , s. Käty. 
15, l, 17. Cänkh. 15, 12 , iS, die ein ganzes Jahr dauert. Am ersten zum 
Opfer geeigneten Tage hinter der auf die nächste phülgunt folgenden 
(schwarzen) Hälfte, d. i. am ersten der weifsen Hälfte des caitra 11 (nach 
Cänkh. 15, 12 , 1 aber an der phälguni selbst), folgt dann die dixd für die 
eigentliche Salbungsfeier ( abhishecaniya ) Käty. 15, 3, 4y: nach Baudhäyana 
bei Sdyana zu Pancav. 18, 8, 1 findet die dixd am Tage vor der phälguni 
paurnamdsi oder an der caitrl paurn. statt. — Ebenso beginnt ferner die 
Schichtung des Feuer-Altars, welche einen integrirenden Theil jedes Soma- 
opfers zu bilden pflegt, mit der uttard phälguni paurnamdsi Cat. 6, 2 , 2 , 8, 
d. i. nach dem schol. zu Käty. 16, 1 , s mit dem Tage nach dem phdlg. 
Vollmond, resp. dem ersten Tage der schwarzen Hälfte des phdlguna 1 . — 
Auch von dem Pferdeopfer heifst es Catap. 13, 4,1,3 ausdrücklich, dafs 
man es im Frühling zu beginnen habe: sechs oder sieben Tage vor der 
phälguni paurnamdsi, oder wie cs bei Käty. 20, 1 , 2 heifst: am Achten oder 

(') Im schol. daselbst lies some soma/dge agnishforndkhjre statt agntshomdkhjre. 

(*) Das vAjapejam beginnt im f arad y Herbst, der nach dem schol. zu ^.’dfikh, fr. 15, 1, 1 
von der praushfhapadt Vu bis zur kArttikt IX dauert: dies ist noch der älteren Yertheiiung 
der Monate an die Jahreszeiten entsprechend. 
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Neunten der weiften Hälfte der phdlgunl, findet die erste Einleitung dazu 
statt. Andere beginnen es indeft im Sommer ( grishmc ) (Jat. 13, 4, l, ä ('). — 
Von ganz specieller Bedeutung dagegen sind die mannichfacben Angaben, wel- 
che das Ritual über das Datum des gavämayana genannten Jahresopfers, 
dessen einzelne Tage sämmtlich sts/yd-Tage sind, enthält (■*). Die älteste 
Quelle dafür ist die Taill. Samhltd 7, i, s, l, womit Pahcav. Br. 5, 9 fast 
wörtlich übereinstimmt , unter Hinzufügung indessen einiger weiterer Anga- 
ben. Es werden daselbst vier verschiedene Termine lur die Weihe (dixd) 
dazu festgesetzt und die Vorzüge und Mängel derselben ausführlich erörtert, 
wobei die Entscheidung zu Gunsten des an vierter Stelle genannten Termins 
ausfällt. Voran steht die ekds hfakd, bezeichnet als dieGeinablinn des Jah- 
res, bei welcher es (esha, nämlich sarmatsaralrnaka/i prajdpatih , Sdy.) in 
dieser Nacht wohnt : man erfasse somit hiedurch in unmittelbarer Weise das 
Jahr selbst: auf der andern Seite indeft weihe man sich hiebei für einen 
verletzten (drtam) auseinandergerissenen (vyastam) Theil des Jahres, inso- 
fern es sich ja dabei um die beiden den Namen Ende führenden Jahres- 
zeiten (ritü, d. i. Monate) handele: d'rtam ( vyastam ) vd e.te samvatsardsyd 
’bhi dixante yd ekdshfakd’ydm di'xanti, ’ntandmdndv ritu bhavatah. I Das 
Paricav. Br. giebt noch als weiteren Mangel dieses Termins an, dafs die das 
ganze Opfer beschliefsende Schlufsceremonie des avabhjritha - Bades dann in 
eine Zeit fallen würde, wo man ungern in das Wasser gehe (apo ’nabhi- 
nandanto ’bhyavayanli). Was nun ist unter ekdshlakd zu verstehen? Die 
allgemeine Bedeutung, welche das Wort Pahcav. 10, 3, ii bat, wo zwölf 
ekdshtakd zwischen den 12 Vollmonden und den 12 Neumonden genannt 
sind, wo es somit ganz wie das einfache ash(akd selbst überhaupt „letztes 
Viertel” bedeutet (Sdy. caitrddimdsagatdh sarvd cva krishnüshtamyo ’trai 
'kdshfakd^abdeno ’cyanle), reicht hier nicht aus. Nach eiuer Stelle des 
adhiaryusütram, die Sdy. zu Pahcav. 10, 3, ii und 5, 9, i citirt: yd md- 
g/iya/i paurnamdsydh uparishläd ashtakä tasyam ashjami jyeshihayd sam- 

(') narb Hem schob u K&iy. 20, 1, 3 am Achten oder Neunten der weifsea Hälfte des 
jyauhtha iv oder dshAijho v. Dies entspricht der späteren mit caitra als erstem Friihlings- 
monat beginnenden Monatsvertheiiung. 

(<) Es handelt sich dabei immer nur um die gewöhnliche Jahreslänge von 360 Tagen; 
über die DifTerenecn, welche entstehen, sobald man andere Jahresmaalse als das sdvonn-Jahr 
7.u Grunde legt, s. die oben p. 282 ft. angeführten wichtigen Stellen. 
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padyatc Idm ckdshfakety äcaxata Ui, ist damit praegnant der mit jyesh- 
thd 16 zusammentreffende achte Tag nach dem mag/*/ -Vollmond 8, d. i. 
nach der gewöhnlichen den Monat mit der lichteD Hälfte beginnenden 
Rechnung der 23ste mdgha xii, gemeint: dasselbe ergiebt sich aus 
Kdty. 13, t, 2 fT, resp. den Scholien dazu. Es erscheint die ekdshtakd 
auch noch anderweitig als von hoher Bedeutung: so wird sie Ts. 3, 3, s, * 
geradezu dhndm vidhd'ni Ordnerinn der Tage genannt: man pflegte an ihr 
einen Kuchen in vier Schaalen zu backen, und am andern Morgen damit (?) 
Gestrüpp anzuzünden: wenn es brannte, wurde das Jahr gut: brannte es 
nicht, wurde es schlecht('): ib. 5, 7, 2 , 2 wird sie als „Abbild {pralimd) 
des Jahres” und Wunschkuh ( kdmadughd j des prajäpaU bezeichnet ( i ): 
ibid. 4, 3, li, 3 erscheint sie als den indra als Keim in sich tragend. Die 
letztere Stelle , nebst einem guten Theile der übrigen Sprüche des höchst 
interessanten Abschnittes kehrt im Käth. 39, io. Ath. 3, io wieder, und 
scheint daselbst unter ek. ganz direkt der Jahresanfang gemeint zu sein, 
wie jene Sprüche denn auch in der That sich zum Theil unter denen wie- 
derfinden, welche bei Pdr. 3, s lur die erste ashfakd nach der agrahdyant 
(s. oben p. 333) angegeben sind ( 3 ). An unserer Stelle hier indessen ist es, 
den ausdrücklichen Angaben nach, offenbar der Jahresschlufs, zu dem 
die ek. in Beziehung steht: und zwar sind nach Säy. unter den beiden „den 
Namen Ende führenden Zeiten” die beiden c/cira- Monate zu verstehen (*), 
welche das Jahr schliefscn. Wenn hienach die erste dixd auf die ek., d. i. 


(') dhndm vidhd n j6rn ckdshfakd ydm a pdp dm cdtuhfardvam paktvd prdtdr eteria kaxdm 
upauthed , yddi II 4 II dähati punyasdmam bhavati , yddi nd dahat i pdpatdmam I Eine 
Retninisrenz dieses letzteren Brauches findet sich auch heim ashfakd - Ritual der grihyasdira , 
bei Gabh. 4, 1, 16. ^Afikh. g. 3, l4. Afvaf. g. 2, 4. 

( • ) Im (jatap. 6, 2, 2, 23 wird auch die einfache tuhfakd als prdidpatyam ahaj bezeich- 
net: und zwar ist daselbst (s. auch schol. zu Kdty. 16, 2, l) das letzte Viertel des pM/guna 
gemeint. 

(*) „Erstgeborne* Rind” eines Jahres wird vom schol. zu KtUy. 4* 6, 8 durch eine Stelle 
aus Apastamba erklärt, wonach damit das erste von den Kälbern gemeint ist, welche „ prdcU 
nam ekAshfakdyd ” vor der ek. geboren werden. Die ek. mufs somit daselbst bald nach 
dem Anfänge des Jahres folgen. Ein an der ek. gebornes Rind (oder auch zwei, wenn 
es Zwillinge sind) ist freizulassen, nach KAfh. 13, i. 

(*) Sdyana nennt dieselben direkt mdgfta und phdJguna: da der Text aber letzteren Mo- 
nat als mukham , Anfang, des Jahres bezeichnet, so müssen darin wohl taUha und mdgha 
unter den beiden anlan. fUd gemeint sein ! 


Digitized by Google 


343 


den 23sten mägha trilTt, fällt der erste suträ-Tag (welchem bei diesem Opfer 
12 [oder 1 7] di. xd- und Mupasad-Tage vorausgehen) auf dea2ten der schwar- 
zen Hälfte des phälguna, der letzte und mit ihm das avahhrltha- Bad auf den 
Ersten derselben Hälfte des nächstjährigen phälguna, somit bald nach dem 
Ende der Thauzeit, wo man noch (vgl. unten die Angabe des Cänkh.Br. 19, J) 
vor Frost zitternd aus dem Wasser steigen würde ('). — In zweiter Reibe 
folgt sodann die Erwägung, ob die dixä nicht am phalgunt-V oi\nionA, phal- 
guni- pürnamäse Ts., phälgune ■ Panc., stattfinden solle: es sei dies doch 
der Mund (mukham, Anfang) des Jahres. Es schliefst sich aber sogleich der 
Einwurf an, dafs ja der vishüvant (so Ts.), Mitteltag (s. oben p. 282), dann in 
die wolkige Jahreszeit sä'mmeghye Ts., sammeghe Pake, fallen würde : die 
erste suljrd fiele nämlich auf den zehnten caitra n, der vishuiant somit auf den 
zehnten des fa/W- Monats ärvayuja vm. — So vollziehe mau denn, drittens, 
die Weihe citrdpärnamdse , am citrd -Vollmond : denn auch dieser ist der 
Mund des Jahres (Ts., er ist das Auge des Jahres, das Auge aber steht beim 
Munde Pancav.): hierbei ist dann gar kein Mangel zu tadeln. — Noch besser 
aber viertens ist es, die Weihe vier Tage vor dem Vollmond, dem citrd- 
Vollmond nämlich ( 2 ), also auf den Ilten der weifsen Hälfte des caitra, 
anzusetzen, dann trifft nämlich der soma- Kauf, der bei den saltra genann- 
ten Opfern auf den dreizehnten Tag nach Beginn der dixd fällt, gerade auf 
die ekdshfakd, d. i. den achten Tag nach dem Vollmonde des caitra u: es 
wird somit „der Wunsch, welcher dem ersten der vier Termine zu Grunde 
liegt, die ekdshfakd nicht zu verfehlen, erreicht (obschon es nun eben nicht 
die ek. des mägha, sondern die des caitra ist): es trifft ferner der erste 

(') Sd/anO) der im Dekhan lebte, bezieht (zu Pailcav. 5, .1) die Unlust zum Wasser- 
bade nicht auf den Frost, sondern auf die Spärlichkeit des Wassers zur Zeit des wo 

es durch die Sonnenstrahlen aufgetrocknet sei: ckdshtokdjdrfs dixamdndnärjx fifire ’vabhrithah 
sjdl , tadd cd *pdm stXrjara^mibhih $oshituivena aipijas Ivdi tadvithn jdbhitdjfutrahitd cvd ’va- 
bhritham gachanti, jo *jam abhinandandbhdval} so ’smin pa.rr doshoh I In Bengalen da- 
gegen Ist das Wetter im Februar kühl (von 58° Fahr, ab) und angenehm, so lange der Nord- 
wind weht. Erst um den 20sten Febr. setzt der Südwind ein, dann sind die Tage zwar heifs 
(bis zu 7n° Fahr.), die Nachte aber noch kalt und thauig. — Die Angabe des Brdhmana 
stammt übrigens wohl jedenfalls aus einer theils noch um mehrere Grad nördlicher theils 
auch höher gelegenen, und daher kühleren Gegend, als Bengalen. 

(*) Nach Kdtj. 13, I, 8-10 wäre nicht die caitr /, sondern die mdghi zu verstehen: es 
ist dies zwar für Ts. und Padcav. entschieden gegen den Zusammenhang, stimmt indessen zu 
einer Stelle des Laugdxi (citirt von Somdkora zum J/otisha v. .5): mtlghjdh ptaurnamds/d? 
coiurahe (hoh Cod.) pur as tut jamvatsardja di x ante. 
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sutyd - Tag in die vordere (weifse) Hälfte des folgenden Monats, auf den 
5ten vairdkha in nämlich, und es vollenden sich demnach auch die einzelnen 
Monate des gavdmayanam, sowie das ganze Opfer selbst in der weifsen Hälfte: 
hinter ihm drein aber erstehen dann (im neuen vairäkha) Kräuter, Bäume 
und Thiere und es erhebt sich der gute Ruf ( kalydni kirtih ) , daCs die 
Opferer bei ihrem Werke gediehen sind.” — Während Kdlydyana, der Vf. 
des crauta s. zum weifsen Yajus, sich (13, 1 , 2 - 10 ) den eben angeführten An* 
gaben im Ganzen — bis auf die in not.2 p. 343 erwähnte Differenz bezugs des 
vierten Termins — strikt anschliefst, ist es nicht wenig auffällig, dafs JLdlyd - 
yana (10, s, 17-19) und Drähydyaita (28, 5 6n.), die beiden S>imasiHra-Auto- 
ren, zwar auf das Paficav. Br., das ja im Übrigen ihre eigentliche Richt- 
schnur ist, auch hier direkt verweisen, aber doch noch drei andere Termine 
anführen, die sie offenbar bevorzugen. Es heifst daselbst (') — beide Texte 
sind hier, wie ja auch sonst fast durchweg, gleichlautend — : „die Zeit für 
die Weihe zum gavdmayana ist durch das Brdfirnana (das Paficav. näm- 
lich) bestimmt: aber der vairäkha 111 und der jyaishtha iv (resp. deren 
Vollmond) wechseln mit dem (dort angegebenen) coi/W-Terraine ab, ebenso 
der di hddha v : oder man kann auch am Sechsten die dixä vollziehen, mufs 
dann aber 17 dLxd- Tage feiern: (d. i. wohl: wenn man 17 dzrd-Tage feiert, 
mufs man die dixd nicht vier, sondern neun Tage vor dem Vollmonde be- 
ginnen).” — Noch anders werden die Termine im Cänkhdy. Br. 19, s. 3 
angegeben, und in sehr dankenswerther Weise erörtert. „Man trete, 
heifst es daselbst, die Weihe an, nachdem ein Tag nach dem Neumonde 
des taitha vorüber ist: taUhatyd mdvdsydyd ckäha uparishfäd diveran, 
oder des mdgha, sagt man: mdghasya vety dhuh. Beides ist verschie- 
dentlich besprochen: lad ubhayam vyudilam (*) : dem laisha aber neigt sich 
die Mehrzahl zu: taishasya tv evoditataram iva ( J ). Man erlangt nämlich 
dadurch dem überschüssigen (adhicaram) dreizehnten Monat (*): so 


( 1 ) uktakAlA df.rd brAhmanena gavAmayanasya, vairäkha jjaijhf hau tu vikalpctc caitrl- 
paxcnA "shAtjhaf ca ("jhAtf/iapaJca/of ca [!] DrAhy.), shashfhydm {Ashdtfhasja, Agnisvdmin') 
v& d/jritvA saptadafa d/xdh kur vir an. 

(*) vifcshrna uditam frutühu, paus he vA rndghe vA samoaUarArambha iti I Vinäyaka . 

(•') ishfataro *yam paxaf i. 

(*) Hiemit ist wohl der taisha als letzter Monat des Jahres, resp. die Stellung des Schalt- 
monats am Ende des Schaltjahres indicirt? 
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grofs ja ist das Jahr, als jener dreizehnte Monat (der das Jahr vervollstän- 
digt): es wird somit hierbei das ganze Jahr erreicht. Und zwar findet 
— fährt § i fort — dann (nachdem der Rest des taisha mit den vorbereiten- 
den 17 d/ra -Tagen und 12 upasad- Tagen hingebracht ist) die upavasatha 
genannte Vorfeier für den Tags darauf folgenden ersten sutyä- Tag (den soge- 
nannten prdyatiiya atirdtra) am Neumonde des mdgha statt, denn dies ist der 
Tag, wo auch die Sonne einhält ( upavasali ), im Begriff sich nach Norden 
zu wenden ( udann diartsyan). Sie zieht dann sechs Monate nach Norden, 
welche man mit den betreffenden sechstägigen Feiern (s. oben p. 282) ausfüllt. 
Nachdem sie so sechs Monate nach Norden gezogen, steht sie still um sich 
nach Süden zu wenden ( shan mdsdn udann itvd tishfhale daxind "vartsyan) : 
und die Opfrer feiern dies mit dem vaish uvatiyam alias, dem Mitteltagc (')• 
Hierauf zieht die Sonne sechs Monate nach Süden , und hält dann abermals 
ein, um sich wieder nach Norden zu wenden, und die Opfrer feiern dies 
mit dem mähävratiyam alias. In Bezug hierauf wird auch folgende (Stro- 
phe) gesungen (lad utaishd pi giya/e) : 

ahordtrd'nt vidadhad ü'rndi'ä iva dhi’ryah I 
shan mdso daxind nityali shal udann eti surya ( 2 ) Ui II 
„Die Tag’ und Nächte anordnend, ’ner kunstfertigen Spinne gleich ( 3 ), 
Sechs Monde stet nach Süden hin und sechs nach Nord die Sonne zieht.” 
Zum richtigen Verständnifs dieser Stelle bringt Anartiya zu Cdnkh. fr. s. 
13, 19 , t, wo die betreffenden Angaben wiederkehren, die wichtige An- 
gabe bei( 4 ), dafs es sich dabei um Monate, die mit der schwarzen 

(») s. oben p. 282 nol. upe ‘me vasanti vahhuvatlyend ’hnA yaxyamAnAh I 
(*) Her zweite Hall»(7oAra ist im Cod. ohne Accente gelassen. 

(i) leb nehme ArndvA iva für ilrndvän iva, ArndvA iva und fasse das vom schol. durch 
kifa erklärte Wort im Sinne von i IrnavAbhi, drndyu, so wie dhi rya als Weiterbildung von 
dh/ra. FinAyaka bat statt dluryalx ein ganz anderes Wort: jAryah, das er durch /A/Ah, Spei- 
chel, erklärt, und als Correlat zu ah. von vid. abhängig macht: td jrathä kifo vidadhAti tadvat 
turyo * harAtrdni prakafayan earnharatlf ca vidadhAti . 

(*) und Findyaka beruft sieb beistimmend darauf: kriehnapaxdrambho mtlsa ity Afritam 
sdtrab fiAihye I .... cdndro mA sah krishnapratipaddrambhalx fuklapratipaddrambho vA I 
Der Mondmonat beginnt entweder mit abnehmendem Monde, d. i. dem Tage nach dem Voll- 
mond (so hier), oder mit zunehmendem Monde, d. i. dem Tage nach dem Neumond (so ge- 
wöhnlich, daher der Name pdrvapaxa für die weifse Hälfte, während aparapaxa , auch 
bei QAnkh. selbst: fr. 3, 8, 9. 4, 15, 12. 14, 32, 7. gn- 3, 12. fiir die schwarze). Vgl. 
Colebrooke misc. ess. 1, 202. 

Abhandlungen der philos. -histor. Kl. 1861. Nr. 7* L 
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Hälfte (nicht wie sonst mit der weifsen Hälfte) beginnen, handele, so da£s 
der „Neumond des taisha xi” derselbe sei, den man gewöhnlich Neumond 
des mdrgapras x zu nennen pflege: taishah paushah, tasya yd 'mdvdsyä 
tarn loka mdrgafiraso ’mdvasydm ähuh, krish napa. vddimdsdnglkara - 
ttcna td taishasya bhavali. Danach ist der „zweite Tag nach dem Neu- 
monde des taisha (resp. mdgha )” hier nicht etwa (wie gewöhnlich) der 
zweite Tag des mdgha (resp. phdlguna), sondern der siebzehnte des taisha 
(resp. mdgha). Mit Rücksicht hierauf und auf die verschiedene Zahl der 
dlxd- Tage (hier 17, dort 12) entspricht dann das zweite obige Datum so 
ziemlich dem ersten der in Ts. und Paiic. gegebenen Daten. Es ergiebt 
sich dies thcils von selbst, thcils ist es auch direkt markirt. Während nämlich 
das Cdnkh.Iirdhmuna in § i nur den ersten der beiden angegebenen Termine 
ausführlich erörtert, welcher die Weibe auf den zweiten Tag nach dem 
Neumond des taisha (auf die weifse Hälfte des pausha, Anart.) ansetzt, 
wird im fr. sütram auch für den zweiten Termin, welcher die Weihe mit 
dem zweiten Tage nach dem Neumond des mdgha (mit der weifsen Hälfte 
des mdgha, Anart.) beginnt, wenigstens das Datum der upavasatha- Feier 
angegeben, der Neumondstag (lote) nämlich des phdlguna, entsprechend 
dem sonstigen 30sten mdgha ('). Es folgt darin aller darauf noch ein drit- 
ter Termin: für den Fall nämlich, dafs man nicht siebzehn, sondern nur 
zwölf dixd - Tage feiert, hat die dird vier Tage vor dem Vollmond (also 
am Ilten der weifsen Hälfte) zu beginnen, so dafs dann (nach Verlauf der 
12 dird und 12 upasad) der erste sutyd- Tag auf den fünften der weifsen 
Hälfte des nächsten Monats fällt ( 2 ). Bei diesem Termine nun ist, ebenso wie 
bei dem zweiten, auf die Congruenz des Opferjahres mit dem natürlichen Jahre, 
welche dem ersten Termine als Basis dient, keineRücksicht genommen. Aber 
auch das Hrdhmana selbst schiebt diese Rüeksicht direkt bei Seite, indem es 
die beiden in ihm namhaft gemachten Termine, nach ausführlicher Erörterung 

(') Die erste sut/d fällt somit hier auf den 16sten phdlguna (sonstigen Isten ph.), 
wahrend bei dem ersten Termin in Ts. und Palle. auf den dortigen zweiten phdlguna, der 
hier der I7te sein würde. 

(*) saptadaqa gavdmajanasya dlxd dt/ddafa vd, taishasy A ‘mdvdsydyd ekdha uparith - 
läd dlxeran mdghasya vd, teshdm ( pausha^uklapaxapravrittänd m ) mdghasyd ’mdvdsyd- 
jdm upavasathah phdtg unasya vd (mdgha fuklapravrittdndm) , dvddafa dtxdh kurvdndf 
caturahe purast dt paurnamdsyd dlxeran teshdm jyautsnasya (juklapaxasyd) poheamydm 
prasavali (sutydkdlah) I 
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des zweiten derselben, unmittelbar verwirft und einen dritten an ihrer Stelle 
fesUetzt: „die Weihe hat an der eben angegebenen Zeit nicht stattzufin- 
den: es giebt dann noch kein (frisches) Grün, die Tage sind noch kurz, 
zitternd (vor Frost) steigt man aus dem avabhritha (genannten Schlufs-Bade 
am Ende des Opferjahres) : druin soll man die Weihe nicht da anfangen, 
sondern erst, nachdem ein Tag nach dem Neumonde des caitra vorüber ist: 
da giebt es (schon) wieder Grün , die Tage sind (schon) lang, man steigt 
aus dem Bade ohne zu zittern, darum ist dies das Richtige (').” Das er. 
sütram nimmt merkwürdiger Weise von diesem Termin (der für es der 
vierte sein würde) gar keine Notiz! Offenbar ist auch hierbei an dem Mo- 
nalsbeginn mit abnehmendem Monde festzuhallen, der „Neumond des cai- 
tra'' somit dem sonstigen Neumond des /i/iälguna entsprechend, der erste 
sutyä- Tag würde (bei Annahme von 17 dzrd-Tagen) auf den Neumond des 
vaicäkha (resp. sonstigen caitra) fallen. 

Wir wendeu uns nunmehr zu der Aufgabe, behufs deren wir diese 
speciellen Details über die Datirung nach den Vollmond maxatra und den 
aus ihnen entlehnten Monatsnamen angeführt haben, zu der Frage nämlich, 
ob und wiefern sich daraus irgend welche chronologische Anhaltspunkte 
gewinnen lassen. Zunächst scheint schon au und für sich in diesen Namen 
selbst eine bestimmte chronologische Handhabe gegeben zu sein , insofern 
die Einführung derselben doch wohl nur zu einer Zeit stattgefunden haben 
kann, wo die Verbindung des Vollmondes mit den betreffenden na.ratra 
in der Regel auf ein und denselben Monat zutraf. Wbitney’s Einwurf 
zwar, zu sürya». 14, t6 p. 269 (J. A. 0. S. 6, -tu), dafs der Vollmond der 
Reihe nach auf alle na.ratra treffen mufs( J ), scheint mir auf der einen 
Seite der 5- oder 6jährigen Tuga-Periode, innerhalb deren die Differenzen 
der Mond- und Sonnenzcit sich ausgleichen, nicht die gehörige Rechnung 
zu tragen, während er auf der andern Seite vielmehr gerade ein ganz spe- 
cielles chronologisches Resultat involvirt, insofern ja doch der Umstand, dafs 


(') tad rot na tat min kdle dhteran, andgatam sasyam bhavati, daharakdny ( alpAni Vin.) 
ahdni bhavanti, samveparndnd avabhrithtld uddyanti , tasmdd atra na dixrrarif , caitrasyd 
’mdvdsydyd rk&ha uparishfdd dixerann, dgatam sasyam bhavati, rnahdnty ahdni bhuvantj , 
asarpoepamdnd avabhrithdd uddyanti, tasmdd etat sthitam II 3 II 

(*) vgl. auch Stuhr a.a.O. p.58. 59. (Was derselbe von der „Jahrzcit” mdgha sagt, 
ist unrichtig: es handelt sich an der betrefc Stelle des Jyntisha nur um den Monat mdgha ). 

L 2 
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dies Naraeusystem nur kurze Zeit hindurch „strictly applicable” war, direkt 
auf eine ganz bestimmte und in ihrer Dauer wesentlich beschränkte Epoche 
als Entstehungszcit desselben hinfuhren müfste. Der Ausweg, den die 
späteren Astronomen getroffen haben, um die Fluktuationen des Vollmon- 
des zu erklären, die Vertheilung nämlich desselben unter die siebenund- 
zwanzig naxatra, in der Art, dafs einem jeden Vollmonde 2 oder 3 der- 
selben praegnant zugewiesen werden ( 1 ) , ist ja doch auch selbst wieder nur 
für eine bestimmte Zeit gültig, und diese somit eo ipso als seine Ursprungs- 
zeit markirend. Da wir nun aus dem Ritual so eben gesehen haben , dafs 
die älteren Texte desselben diese naxatra- Monatsnamen noch nicht ken- 
nen (■*), so liegt die Frage, ob die Zeit ihrer Entstehung sich nicht inner- 
halb ganz bestimmter Gränzen fixiren läfst, nahe genug, um Aufschlufs hier- 
über von competenter Seite als dringend wünschenswertb erscheinen zu 
lassen. — Ehe wir nun aber auf die weiteren hier sich noch anschliefscnden 
Fragen eingeben, halte ich im eigenen Interesse derselben eine Abschwei- 
fung über diejenigen Monatsnamen geboten, welche uns in den älteren Quel- 
len als die Vorläufer der obigen entgegentreten. 

( 1 ) Des speciellen Interesses wegen theile ich hier die betreffenden Angaben aus kfddfux- 
va’t kdlanirna/a mit. „Die Namen der sei es mit dem Neumond oder Vollmond endenden 
Monate caitra u. s. w. sind, von den naxatra entlehnt: und zwar heifst caitra derjenige Mo- 
nat, in welchem der Vollmond mit dem naxatra cJird 12 in Conjunction steht, ebenso sind 
die Namen vaifdkha u. s. w. zu erklären: denn wenn auch hie und da der Vollmond nicht 
mit ritrd etc. selbst, sondern mit den benachbarten Sternen svdti iJ, atmrddhd 14 u. s. w. 
verbunden ist, so thut dies doch der Richtigkeit der Namen caitra u. s. w. keinen Eintrag. 
Und zwar steht den fünf Monaten caitra bis f rdvana je ein Paar der zehn naxatra (12-21) 
citrd u. s. w. (für ihre Vollmonde) zu Gebote, dem bhddrapada und d^vajuja je die drei (22- 
24. 25-27) mit fatabhishaj oder revati beginnenden, den vier Monaten kdrttika bis mdgha 
wieder nur je zwei (1-8), kfittikd u.s.w.: der phdiguna endlich hat wieder über drei {parva-) 
phdigunt u.s.w. (9-11) zu verfügen. So Reifst es im sanikarshanak&ntßa (einem Nachträge 
des Jaimini zum mtmdhsdrdtra , s. Ind. Stud. 1, 19» 9- 10): Je zwei der Sterne, citrd an der 
Spitze, mit dem Vollmond eins, I bilden die Monate: je drei den sechsten, letzten, sieb’nten 
Mond. II, und anderswo (unter Beginn der Monatszählung mit kdrttika ): Der letzte Mond, 
der vorletzte, und phAJgun’ mit drei Sternen sind I begabt, die andern nur mit zwei, wenn 
man mit krittikd beginnt. H ” 

(■) Das älteste Vorkommen derselben in historisch beglaubigter Zeit ist das in den In- 
schriften des Pijadasiy aus c. 250 a. Chr. Dieselben enthalten den Monats -Namen tisa = 
taisha , s. Burnouf Lotus p. 672. 73. 82. (705). — Der Name $ rdvana kann sich jedenfalls 
erst in der sekundären Zeit gebildet haben, wo das betreffende naxatra nicht mehr frond, 
sondern bereits f raeana hiefs (s. oben p. 322. 327). 
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Zwar eine direkte Datirung nach andern Monatsnamen ist mir darin 
bis jetzt überhaupt noch nicht vorgekommen: dagegen finden sich mehr- 
mals vollständige Aufzählungen von dgl. in den drei vorhandenen Yajus- 
Texten vor. So zunächst bei Gelegenheit des vdjapeya, eines im Herbste 
(garadi) behufs Erlangung reichlicher Nahrung (') zu feiernden Opfers. 
Dabei werden unter A. zwölf Opferspenden Namens dpli „Erlangung” be- 
hufs der Aneignung der 12 Monate des Jahres dargebracht ( Calap . 5, z, i, z) 
unter Recitirung von 12 Sprüchen, welche folgende symbolische Namen 
derselben enthalten: 1 . dpi Freund. 2. sväpi guter Freund. 3. apijd hinzu- 
geboren. 4. krätu Thatkraft. S. vdsu gut. 6. aharpäti Herr der Tage. 
7. ähar mugdhdm verstörter Tag. 8. mugdhd vainanfind verstört mit Ver- 
derblichen (oder: mit selbst Verderbenden) verbunden. 9. vinaiictn dntyd- 
yana verderbend dem Ende nahe. 10. dnlya bhauvanä am Ende stehend, zur 
Welt gehörig. 11. bhuvanasya päti Herr der Welt. 12. ädhipali Oberherr. 
So wenigstens Vs. 9, zo. Die beiden andern Tay us -Texte zeigen die Na- 
men bei dieser Gelegenheit nicht in dieser Form, sondern in der, welche 
sich unter den aevamedha- Sprüchen Vs. 22, iz wiederfindet, nämlich: 
1. vd'ja Kraft. 2. prasavä Erzeugung. 3. apijd. 4. kratu. 5. sväh Him- 
mel. 6. murdhdn Haupt. 7. vyaenuvin durchdringend. 8. dntya. 9. dntya 
bhauvanä. 10. bhuvanasya päti. 11. ädhipati. 12. prajä'palL Hiezu hat 
Ts. 1, 7, 9, l folgende Varianten: 5. sävah. 7. vyägniya. 8. dntyäyanä. 
9. dntya. 10. bhauvanä. 11. bhuvana. 12. ädJiipati: während das Kd(h. 
14, l die folgenden: 5. vdkpati, Herr der Stimme. 6. vasu. 7. svarmodhna 
(? °mogha ? Störung des Himmels). 8. märdhan vaiyagana durchdringen- 
des Haupt. 9. vyaevan antya durchdringend, am Ende stehend. 10. und 
11 wie 9 und 10: auf 12 folgt dann noch 11 als 13 (Schaltmonat!) und fügen 
sich dann noch die Worte anndya tvd vdjdya tvd vdjajityai tvd an. — Eine 
zweite Gelegenheit bildet die vasordhdrd „Gufs des Reichthums” genannte 
Feier, welche einen Theil des agnicayana bildet und ebenfalls einen Heil- 
ruf an die zwölf Monate enthält. Der Text der Vs. 18, zs giebt hierbei 
dieselben Namen, wie beim vdjapeya, mit Ausnahme der beiden ersten 
Monate, welche wie beim Pferdeopfer vdja und prasava heifsen : auch tritt 


(') QtnkhAjr. fr. 15, 1, 1 faradi v&japejo ’nnädjakdmasja. Nach Kdlj. 14, 1, t swar 
nur (ur die beiden oberen Kasten bestimmt, nach If'dnkh. 16, 17, 4 aber auch für die vaifjra. 
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hier noch — weil es dreizehn Monate sind {Calap. 9, 3 , 3, 9 ) — ein drei- 
zehnter Heilgrufs an prajäpati hinzu. Der Taiitiriya- Text {Ts. 4, 7, 11 , 2 .. 
vgl. in 5, 4, s, 6 das Ritual dazu) enthält dieselben Varianten, wie beim väja- 
peya. Das KAfhakam hat gar nichts Entsprechendes: dagegen enthält es 
in seinem ogwi-Theile (35, 10 ) eine ganz andere Namenreihe, deren Stel- 
lung sowohl (unmittelbar nach einer andern Monatsnamengruppe, wovon 
sogleich) als Charakter ebenfalls auf Monatsnamen hinfuhrt: sie lautet: 
1. asu lebendig. 2. vasu gut. 3. vibhu kräftig. 4. vivasvai leuchtend. 

giisha dörrend (?). 6. samsarpa zusammenkriechend. 7. malimluca bös. 

8. ganacri von Scbaaren beglückt. 9. candra strahlend (vgl. lat. candor). 
10. jyotis Licht, tl. abhihhu bewältigend. 12. adhipali Oberherr. 13. di- 
väpati Herr der Tage. Es kehrt diese Aufzählung in der V 1 . 22, 30 beim 
Pferdeopfer wieder, mit den Varianten: 3. vibhu.: S. wie 8.: als 6. tritt ga- 
näpali Herr der Sehaaren hinzu: 7. abhibhu : 8 ist mit 12 umgestellt, 9 und 
10 mit 5 und 6, während 11 und 12 mit 9 und 10: als dreizehnter Name steht 
maUmlucä 7 und als vierzehnter (denn durch die Einfügung von ganapaii 6 sind 
hier — ob zur Bezeichnung eines zweiten Schaltmonats? — 14 Namen vorlie- 
gend) dt'vd patdyate statt 13. Alle diese Namen lassen sich, mit gröfserer oder 
geringerer Leichtigkeit, etymologisch auf den Charakter der betreffenden 
Jahreszeiten deuten, mag man nun, wie Mahidhara’a ausführliche Erörte- 
rung zu Vs. 18, 28, ihre Aufzählung mit dem Frühling (resp. dem cailra, 
nach Mahülh.) beginnen, oder nicht: irgend welcher praktische Gebrauch 
derselben liegt indessen nicht vor (nur die Namen sainsarpa und malimluca 
sind auch später noch, aber als Namen des Schaltmonats, bekannt) und 
sehen sie daher eher wie für das Ritual gemachte Abstraktionen als wie aus 
dem Leben gegriffene Namen aus. — Einen weit frischeren Eindruck jeden- 
falls macht eine dritte dg). Namengmppe, in welcher der jahreszeitliche 
Charakter viel schärfer ausgeprägt ist, und die auch specicll unter Bei- 
setzung der je entsprechenden Jahreszeit aufgeführt wird , so dafs über ihre 
chronologische Reihenfolge kein Zweifel obwalten kann. Die erste Gele- 
genheit, wo sich diese Namen finden {Vs. 7, io. Ts. 1, 4, 1 », 1 . Kdjh. 4, 7) 
gehört dem einfachen Somaopfer an , da die Libationen an die Jahreszeiten 
einen integrirenden Theil eines solchen bilden: sie lauten ('): 1 . madhu 

(•) vgl. PAn. 4, 4, 128. 129 ’. 
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Honig. 2. mädhava honigartig. 3. fukrä leuchtend. 4. j uici brennend. 
3. näbhas Gewölk. 6. nabhasyä wolkig. 7. ish Saft. 8. ürj Kraft. 9. sä- 
has Gewalt. 40. sahasyä gewaltsam. 11. täfjas Wärme. 12. tapusyä warm. 
13. anhasaspati Herr der Bedrängnifs. So in Vs.: in Ts. finden sich die 
Varianten : 5. näbha. 7. ix bä. 8. ürjä. 9. säba. 11. täpa. 13. sanisärpa 
(nebst dem Beisatz anhaspatyäya tvä): das Kalb, hat bei 7 und 8 eben- 
falls die Formen isha und ürja, und läfst überdem den dreizehnten Monat 
ganz weg. Die zweite Gelegenheit ist das agnicayanam, zu dessen Schich- 
tung u. A. auch Backsteine gehören, die den Namen ritavyä s führen, und 
die Aneignung der Jahreszeiten symbolisch darstellen: hiebei werden daun 
die zwölf Namen der Reihe nach paarweise an die sechs Jahreszeiten Früh- 
ling ( mädhuc ca mädhava p ca väsaniikdv ritü ) , Sommer ( graisbmau), 
Regenzeit ( värshikau ), Herbst ( cdradau ), Winter ( haimuntikau ), Thauzeit 
(f aifirau) vertheilt, und zwar erscheinen sie dabei durchweg in der Form 
der Ts. und ohne den dreizehnten Monat, so Vs. 13, 25. 14, 6. 15. t6. 27 . 
15, 57. Ts. 4, 4, ii, i. Kalb. 35, 9. Die dritte Aufzählung geschieht beim 
Pferdeopfer in Vs. 22, 31 (wo sie sich neben den beiden oben besprochenen 
Monatsgruppen, von ihnen in die Mitte genommen, vorfindet). Auch von 
diesen Namen vermag ich nun zwar bis jetzt einen praktischen Gebrauch zur 
Dalirung nicht nachzuweisen, und liefse sich also auch hier die Frage auf- 
werfeu, ob sie überhaupt dazu gedient haben, und nicht etwa ebenfalls wie 
die beiden vorigen Reihen nur eine künstliche Abstraktion seien. Indessen 
sind doch wenigstens zwei Namen darunter , die sich auch noch später er- 
halten habeu, zwar nicht direkt als Monatsnamen, aber doch wenigstens 
zur Bezeichnung einer Jahreszeit, madbu nämlich) ') und mädhava als Namen 
des Frühlings. Auch siud ferner alle jene Namen von der späteren Zeit 
direkt als ältere Monatsnamen anerkannt f^). Für ein lebendiges Bestehen 
derselben scheint endlich auch noch Taitt. . 4r . 4, 7, 2 zu sprechen: zu dem 
daselbst vorliegenden Spruche älra prävi'li I mädhu-mä dhvibhydm mädhu- 
mädhäcibhyäm I änu vdin dcvävUayc, steht ib. 5, 6, 16 die Erklärung: älra 
prdvir m. m. ily aha I vä santikäv tvä’ 'sind ritä kalpayali 1 mddhvi und 


(') 1. VarAhamih. Brih. i. 3, 23. 

(*) und daher auch schließlich etwa wieder zu neuem Lehen gekommen: vgl. scholl, zu 
Meghad. ▼. 4 nabhasi = fr Avant (Kuhn in den Jahrb. für wi*s. Krit. 1842 p. *J48). 
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iruidhüci aber sind nach dem schol. die Gemahlinnen der beiden gleich- 
tnäfsig madhu genannten Frühlings- Monate. Eine solche Personifikation 
sieht denn allerdings doch nach wirklichem Leben aus: die übrigen Sprüche 
freilich, für die folgenden fünf ritu, enthalten leider keine dgl. Namen. 

Der Beginn dieser Monatsgruppen nun mit dem Frühling stimmt 
ganz zu den Details , die wir oben aus dem Ritual beigebracht haben, und 
markirt diesen Jahresbeginn als den entschieden ältesten. In der That, wo 
immer in den Brähmana eine Aufzählung der Jahreszeiten (’ ) sich findet, 
wird der Frühling durchweg an der Spitze genannt: vgl. Catap. 1, 5, 3, s-i-i. 
3, 2, S. 4, 7. 2, 1 , 3, 1 . 2, 3, 8. 9. 7, 2, 4, 26. 11, 2, 7, 32. 12, 8, 2, 34. 13, 5, 4, 28. 
6, t, io. u. Ts. 2, i, 2 , s. Kütli. 13, l. 7. Taitt. Ar. 1, 2 , s.: er heifst daher 
Kopf des Jahres Catap. 10, 4, 3, 2 . Taitt. Ar. 4, 19, l: Thür desselben Qat. 
1,6, l, 19 (der hcmanta ist die andere Thür), Mund (mukham) der Jahreszeiten 
Paiic. 21, iS, 2 und in einem Citat bei Mädhava im kälanirnaya fol. 15 b ( J ). 
Wenn nun andrerseits die phdlguni-paurnamäsi (s. oben p. 329) diese selbe 
Stelle einnimmt, so ist ersichtlich, dafs der phälguna- Monat als der erste 
Monat des Jahres mit madhu. dem ersten Frühlings-Monat, gleicbgesetzt wer- 
den mufs: und wenn die späteren Quellen vom Jyotisham abwärts, welches (s. 
sogleich) nuigka und tapas gleichsetzt, einstimmig darin sind (s. Amaralcosha I 
pag. 25. 26 ed. Loiseleur Desl., Mädhava im kälanirnaya fol. 15 b) den 
madhu nicht mit phälguna, sondern mit caitra gleichzusetzen, so liegt darin 
nur ganz dieselbe bei Mondmonaten ganz erklärliche Zurückverscbiebung ( 3 ) 

(') Die BrAtrmana haben in der Regel sechs Jahresseiten, oder fünf (wobei entweder 
die Thauseit und Winter, oder Regenzeit und Herbst zusammenfallen), oder drei, oder sieben 
(mit Einrechnung des Srhaltmonats). Der schol. zum Jyotiiha r. 11 hat darüber folgende se- 
kundäre Angaben aus Garga : „drei nahm KriihnAtrcya an, sechs Garga , zwölf Bärada. vier- 
undzwanzig Bhdguri , 366 (also soviel ab Tage des wahren Sonnenjahres) Krauihtuki”, 

(*) es heifst daselbst: yady apy etc jttad ritaoa ghaftyanlraghafmean (wie die Krüge des 
Schöpfrades) nairantaryena pravar/ante. tathdpi s amvat j aropak r am arüpatcena vasan - 
tasya prdt hamyatp drajhfat/yam I et ad eird ’bhipretya frdyale: muttharn vA etad ritilndm 
yad vajanta l/i 1 pürvoddhriteshu mantrabrdhmaneMhu Jarvatra uajan t opakr am a pdf/rdc ca 
vasantatya prdthamyam. 

(*) Wenn die Inder ein reines Moudjahr hätten, würden die Monate nach der Reihe in 
alle Jahreszeiten fallen: da ihr 360tägiges idoana- Jahr aber aus Mond- und Sonnenzeit ge- 
mischt ist, so sind — resp. durch die 5jährige, oder 6jährige Schaltperiode, von der ihr 
dreizehnter Monat zu 30, resp. 35/36 Tagen Zeugnifs ablegt — diesem Schwanken bestimmte 
Gränzen gezogen. 
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vor, von welcher uns auch die Sütra im Verhältnis zu den Brdhmana 
Zeugnifs ablegen, wenn sie (s. oben p. 329 ff.) da, wo in diesen die phdl- 
guni gefordert wird, neben derselben auch die caitri zulassen. Ganz ein- 
stimmig ist denn übrigens auch die spätere Tradition doch noch nicht: es 
ist mir zum Wenigsten doch eine Stelle daraus zur Hand, in welcher phdlguna 
wirklich noch als der erste Frühlingsmonat erscheint, nicht caitra. Von den 
beiden Monatslisten nämlich, welche sich im Sugruta I, pag. 19. 20 finden, 
setzt zwar die eine, welche die vedischen Namen, und zwar mit der Thauzeit 
beginnend, angiebt, ausdrücklich mdgha = tapa», phdlguna also = tapasya. 
und madhu = cailra an : die andere dagegen , welche die Monate mit den 
na-raö-a- Namen, und zwar mit der Regenzeit beginnend , aufführt ('), be- 
zeichnet nicht caitra und vaigdkha, sondern phdlguna und caitra als die 
beiden Frühlingsmonate. Es reicht übrigens jene Verschiebung bereits auch 
in die Brdhmana selbst hinein. Während es nämlich an der oben p. 329. 
343 angeführten Stelle der Taitt. S. 7, 4, 8, 2 zunächst hiefs : mukham vd' elät 
»amvatsarä.iya yät phalgunl- pürnamdsäh , wonach das Jahr also mit dem 
phalguni- Vollmond beginnt, folgt unmittelbar darauf die ganz identische' 
Angabe auch für den cilrd-pürnamäsä , während das Pancav. Br. letzteren 
nicht direkt als mukham, sondern nur als Auge des Jahres bezeichnet. 
Und hieher gehört denn auch die wichtige Stelle des Cdnkhdy. Br. 19, i 
(s. oben p. 315), wo das Wiutersolstiz auf den Neumond des mdgha (die 
Wende selbst auf den folgenden Tag) angesetzt wird , vorausgesetzt, dafs 


(') Es zeigt diese Liste freilich eine grobe Differenz ron den sonstigen Aufzählungen 
der Jahreszeiten, insofern darin die Thauzeit ganz fehlt, und zum Ersatz zwischen Sommer 
und Regenzeit ein „Anfang der Regenzeit” prderish (sonst auch Name der Regenzeit seihst) 
eingeschobeo ist das gegenseitige Verhältnifs beider Aufzählungen ist wie folgt: 


1. tapastapasyau gigirah (mdgha und phdlguna ). 

2. mndhutnddhsirau vasantah ( cailra und vaigdkha). 

3. ffjriiütnjw grtshmah ( Jyaithlha und dshä^ha). 

4. nabhanahhatyau varthdh ( grdttana und bh&dra). 

5. Vttnfyui garal (dgvayuja und kdr/tika). 

6. sahahjuhat pau hemantah (mdrgaglrsha und pnu.iha). | 

Wenn wir die Namen der vier letzten Jahreszeiten in der zweiten Liste: varthdh , garad, 
hemanta, gigira lesen, statt: prdvpish, varthäh , garad , hrmanta , so haben wir ganz die in 
den Brdhmana vorliegende Reihenfolge der Jahreszeiten (resp. Monate) vor uns, welche bei 
vasanla und grlthma gerade ganz intakt sieb erhalten bat. 

Abhandlungen der philot. -hittor. Kl. 1861. Nr. 7. M 


4. phdigunacaitrau t atanfah. 

5. vaigdkhajjraishthau grtshmah. 

6. dshdsfhagrdvanau prdopit. 

1. bhddrapaddgvayujau varthdh. 

2. kdrttikamdrgagtrshau garaj. 

3. paushamdghau hemantah. 


Digitized by Google 



354 


> 

die Erklärung der Scholiasten richtig ist , wonach cs sich hier um mit dem 
Vollmondstag endigende Monate handelt: dann entspricht nämlich jener Tag 
nach demNcumonde des mägha (der löte mägha), mit welchem die Winter- 
sonnenwende beginnt, dem sonstigen Ersten der weifsen Hälfte des mägha, 
welcher uns imJyotisham in derselben Lage, resp. zugleich als der erste Tag 
des fi'f/'ra- Monates tapa, entgegentritt, woraus daun die Ansetzung des cailra 
als des madhu, d. i. des ersten Frühlingsmonates, eo ipso sich ergiebt. Der 
an zwei früheren Stellen des Cänkh. Hr. (4, 4. 5, t. s. oben p. 329) geforderte 
Jahresanfang mit demphälguni -Vollmond fällt dann freilich nicht, wie er nach 
p. 352 solltt, mit dem Frühlingsanfang, am I6ten cailra (resp. am sonstigen 
ersten cailra), zusammen, sondern erst Tierzehn Tage danach. Es ist aber 
wohl überhaupt fraglich, ob für die Stelle aus dem 19ten Buche jene frühe- 
ren Stellen ans dem iten, 5ten Buche unbedingt maafsgehend, und ob nicht 
vielmehr bei ihr etwa ein direkter Jahresbeginn mit der Wintersonnenwende 

• Tw 2fBtL ° 

anzunehmen ist. Wie dem auch sein mag, jedenfalls ist diese Stelle an und 
für sich Ton der höchsten Bedeutung, insofern uns darin zu einer Angabe des 
Jyotisham (Yajus- Rec. v. 5-7. Iiik- Rec. v. 3*. 5. 6), die sich freilich aufser- 
dem noch auf verschiedene andere Punkte erstreckt, eine sehr willkommene 
Parallele geboten wird. Es lautet diese, zuerst von Colebrooke (As. Res. 
8, 469. misc. ess. 1, tos) bekannt gemachte Angabe wie folgt: 

1. mäghacuklaprapannasya paushakrishnasamäpinah I 
yugasya pancacarshasya kälajnänam praeaxate II5II 

2. svar äkramete somärkau yadä säkam tavätavau l 

syäit tadädi yugam mäghas tapah ruklo 'yanatn hy udak 116« 

3. prapadyctc gravishthädau särvä< ■andramasdv udak I 
sdrpärdhc daxinä ’rkas tu m&ghagrdvanayoh sadä «7 ll 

Varianten der /Ji'Ar-Hecension : ▼. 1. mAghafuk/apraefitiaj tu, paflcavarttulni. — v. 2. j vor 
arkameke (!), f uklo dinatni/ajah (!) 

Die Zeitkunde des fünfjährgen Cyclus, der mit der weifsen Hallt’ 
des mägha anfängt, mit pausha's schwarzer Hälft’ schliefst, lehrt mau 

wie folgt ( l ). 

(') Dieser Vers wird TOD Bhaffotpala zu Fard/uvnihira Brihatsamh. 8, 52 als zu dem 
im Texte daselbst ( kathitam akhilom shashfj ab de yat , tad atra samdjatah) citirlen vom 
60jährigen Jupitercycius bandelnden jAo*A//aA<fci-l.chrbuche gehörig bezeichnet, mit mehreren 
Varianten freilich: die Worte lauteo: shathfjr obde shashtjrabddkhje „mAghafuktopravri- 
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Besteigen (') Mond und Sonn’ zugleich den Himmel sammt dem vasu- 

Stern 21, 

Da fängt der Cyclus an, mdgha, iapa ( 3 ), weifse Hälft’, Gang nach Nord. 

Es gehn Anfangs der f raviththA 21 Sonne und Mond nach Norden hin, 

Nach Süd die Sonn’ in sdrpa’s 7 Hälft’, im mdgfia stets und rrdvana. 

Diese in vv. 6 . 7 enthaltenen Angaben waren es, welche, in der Form 
bekannt werdend, wie Varühamihira 3, l dieselben mittheilt (s. Einleitung, 
Jahrgang 1800, p. 311 not.), dem tüchtigen Davis Veranlassung wurden 
(s. As. Res. 2, 26 s. 5, 2ss) die betreffende Zeit auf 1391 a. Chr. zu berech- 
nen, während Jones (As. Res. 2, 391) das Jahr 1181 a. Chr. dafür annahm. 
Letztere Berechnung basirt des Weiteren zugleich auf folgender von Jones 
aus Bhaffotpala s Comin. zu V ardhamth. ad 1. citirten Stelle des Pdrucuram 
tantram ( J ) überden Umfang der Jahreszeiten : „Qravis/ifhddjrrft paushndr- 
dhüntam carah ciriro, vasantah paush n drdhdd rohinyantam, taum- 
yddydd acles/idrdhdntam grishmah, prävrid uchshdrdhdd dhasläntam, 
citrddyäj jyeththdrdhdnlam carad , dhemanto jyes/ilfidrd/idd vatihna- 


tyAsmAt (!, wohl praerittasya ? die Handschrift ist eine sehr inkorrekte) paushakrishpatam- 
Apinah I yugajya pai\camas je ha kti/npiAnam nibndhnta” ity atmifl rhAs/re. Im Jyntisham 
hat jedenfalls dieser Vers, resp. das fünfjährige yugam , mit dem 60jiihrigen Cydus des Jupiter 
nicht das Geringste zu thun, obwohl der schob dazu (ebenso wie ein den sonstigen I Iss. 
der Yajut - Rccension einstimmig angrhoriger, indefs weder von Sorndkara noch von der 
Hik- Hrrrnsion gekannter, daher offenbar erst secundär eingeschobencr Vers) allerdings auch 
eine dgl. Beziehung herzustellen bestrebt ist 

(') Der schob rilirt eine gleiche Stelle aus Gorgo: kölajnAnam mahat punyam, kiUof 
edditya ucyate II so rn rruighatya f uktasya tomoi'Asavnynh sahn I tahodayam {ravishfhAbhih 
praithunodgiim (?) udonmukhoh II Die Zeitkunde ist grob und hehr und die Sonne wird Zeit 
genannt. I Sie in des mdgha weifser Hälft' mit dem Mond und dem Picuu-Slern 21 I mit den 
graviththAt aufgeht bin nach Norden zu .... (?) II Die Schlufsworte sind leider verderbt 
F.inc neuerdings durch die Güte der Herren J. Muir und A. Regnier mir zugekommene 
Hs. des SomAkara^ die aber leider auch im Ganzen nur wenig Hülfe bietet, liest dieselben: 
prasthayAhndm (!?) udonntukhah. Sollte etwa an den apAm prastha zu denken sein, um 
welches Zeitmnafs nach v. 8 der Tag bei dem Gange nach Norden zunimmt ? es fehlt aber 
jedes vrrbum finitum. 

(«) mdgha und tapa neben einander! offenbar zur Vermittlung der neneren und der äl- 
• teren Nomcnclatur der Monate. 

(') v gb Chambers 819 fob 38 a., nicht PdrAfart samhitd wie Jones angiebt, dessen 
weiterer Zusatz, dafs die Stelle „is in modulated prose and in a style murh resembling 
that of the Fedai n curios genug ist 

M 2 
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vdnlam I die Tbauzeit wandelt vom Beginn der cravis/ufui 21 bis zur 
Hälfte des paushnam ( rerali ) 25, der Frühliug von da bis zu rohin i 2, der 
Sommer vom Anfang des saumyam (mrigacirat) 3 bis zur Hälfte von 
agleshä 7: die Regenzeit von da bis hasla 11: der Herbst vom Anfänge 
von citrä 12 bis zur Hälfte von /yeshfkä 16: der Winter von da bis zum 
vaish/iaram (cravana J 20.” Jede Jahreszeit umfafst nämlich hiernach 4-S na- 
xatra, was natürlich nur bei völlig gleichem Umfange derselben möglich 
ist('): und die Mitte des Frühlings, das Aeqüinoctium, fiel somit in das letzte 
Viertel von bharatü 27, war also gegen hrittikd 1 schon etwas zurück verscho- 
ben! 2 ). Zu V aruhamihira $ Zeit dagegen war (der Begiuu von) äcvini Früh- 
lings-Aequinoktialzeichen, eine Verschiebung, welche bei gleichem Um- 
fange der Zeichen 23 c 20', d. i. 1680 Jahre, vor Varähamihira erfordert: 
da nun Letzterer von Jones (As. Bes. 2, J92) 499 p. Chr. gesetzt wird, so ist 
das Ergebnifs allerdings 1181 a. Chr. wie Jones und Bentley anneh- 
men ( J ). Die speciellcn Gründe dagegen, welche Davis auf die vorlie- 
genden Pracinissen hin zur Ansetzung des Jahres 1391 bewogen ha- 
ben, liegen leider uicht vor. Wilford, der uns dieselbe überliefert (As. 
Res. 5, 2 ss), sagt eben nur: „Mr. Davis having cousidcred this subject with 

(•) Ebenso wie auch der Zwischenraum von 13^ naxatra , welchen die Angaben de« 
Varähamihira , resp. des jjrotisham , zwischen den beiden Wendepunkten ansetzen, auf glei- 
chen Umfang der naxatra hinführt. 

(*) Wenn die Winterwende auf den Anfang von ^ravishfhä 2 1 , die Sommerwende auf die 
Mitte von a^leshA 7 trifft, so füllt das Frühlings- Aequiuoktium auf den Anfang des letzten 
Viertels von bharanl 27, das Herbst-Acquinoktium auf den Anfang des zweiten Viertels von 
vifäkhä 14 (Davis As. Res. 2, 36S). Jeder der vier Jahresabschnitte ist von dem andern 
durch 6\ naxatra getrennt. 

(') Für das gleiche Aller der Texte, welche die obigen Angaben traditionell überlie- 
fern, wird damit natürlich nicht das Allergeringste bewiesen. Jones selbst bemerkt in dieser 
Beziehung sehr mit Recht (As. Res. 2, JJht): M it can not escape notice that ParA^ara does 
not use in this passage the phrase at present, which occurs in the text of Var Aha: so that 
tbe places of the colures might luve becn ascertained before his time and a considcrable 
change might have happened in tlieir true position witbout any change in the phrases by 
which the seasons were distinguished, as our populär language in astronomy remains unalte- 
red, tbougb the zodlacal asterisrns are now removed a wbole sign front the places, where tbey 
have left tbcir names.” Nur das ist sicher, dafs die betreffenden Stellen des J/oüsham 
und des Paräfara verfaßt sein müssen, bevor die Rektifikation der AnV/iftd- Reihe in die 
dfwW-Reihe stattgefunden hatte (; bei Varähamihira wechseln beide Reiben noch mit einander, 
wohl je nachdem das von ihm benutzte Material alt oder neu war). Vgl. Ind. Stad. 5, 39. 


Digitized by Google 


357 


the miautest attention anthorizes me to say that this observation must have 
been madc 1391 vears bcfore the Christian era.” Ob etwa Davis direkt 
die kritlikd-Weihe, d. i. kritlikd als Frühlings-Aequinoklialzeichen, zu Grunde 
legte und demnach das Viertel von bharani 27, um welches die obigen Angaben 
im Verhältnifs dazu zum Allermindesten bereits verschoben sind ( 1 ), hinzu- 
addirte? Freilich giebt dies, bei gleichem Umfange der Zeichen (um 
den es sich hier ja in der That bandelt) 3° 20', d. i. (der Grad zu 72 Jahren) 
240 Jahre, und würde somit nicht auf 1391, sondern auf 1421 a. Chr, hin- 
führen ( 2 ). Wie dem auch sein mag, Colcbrooke (As. Res. 7, iS), miso. 
ess. 1, 200 ) schlofs sich der Davisschen Annahme unmittelbar an, leider 
eben auch ohne sich über die Gründe derselben irgendwie auszulassen, indem 
er nur noch die Aufzählung der Jahreszeiten und ihrer Monate im Yajurctda 
(s. oben p. 350-1) als weiteren Beleg dafür heranzog. Davon ausgehend 
nämlich, dafs dieselbe mit caitra (= madhu ) als erstem Frühliugsmonate 
beginne, knüpfte er daran diejenigen Angaben , welche er in der späteren 
Astronomie, also denn doch erst in verhältuitsmäfsig sehr sekundären Quellen, 
über die zu caitra und den übrigen Monaten, resp. deren Vollmonden, ge- 
hörigen naxalra vorfand, wobei sich dann leider noch ein direkter Irrthum 
eingeschlichen hat. Er rechnet nämlich fünf naxalra: hasta, cilrä, svdti, 
viqdkhd und anurddhä 11-15 als für die Vollmonde des caitra und vaied- * (*) 

(•) Für den allerdings denn doch büchst unwahrscheinlichen Fall nämlich, dafs die krit- 
tikd- Reihe erst in den letzten Jahren ihrer astronomischen Möglichkeit eingesetzt worden 
sei. — Für das Jjotisham freilich ist an exakte Thcilung der n<ua/ra-Riiume in^Grade und 
Minuten , von denen es sonst keine Spur zeigt, kaum irgend zu denken (: das Wort arifo, 
später = Grad, verwendet es in ganz anderer Bedeutung). „Anfang” und „Hälfte”, 
oben in v. 7, sind daher wohl nicht so streng als 1° und als 6° 40' zu urgiren, sondern be- 
zeichnen die Situation wohl nur im Allgemeinen, konnte demnach etwa gar die ganze 
Differenz von der kfitHkA- Reihe, für das Jjoluham wenigstens, einfach nur auf die Un- 
bestimmtheit dieser Ausdrücke zurückgefiihrt werden? Es ist zum Wenigsten von 
einer MuranZ-Reibe der rtar., wie man sie nach Obigem erwarten sollte, nirgendwo die Rede, 
sondern stets nur von kfittikddi oder von dfvin/ddi. 

(*) Bentley (hist, view p. 3) nimmt in der That das Jahr 1426 a. Chr. für die An- 
setzung von krittikd als Frühlingszeichen an: für die von Pardhamihira gemachten Angaben 
aber, die er (p. 6) direkt auf spätere Observation der indischen Astronomen zuruckOihrt, 
♦S hält er das Jahr 1181 fest (Die Namen dshd4hdbhd etc., auf welche er p. 4 seine kuriose 
t Berechnung der Verfinsterung der betreffenden Planeten durch den Mond 1424 a. Chr. grün- 
det, finden sich erst bei Hemacandra und in der Hdrdvall, sind somit ohne alle Tragweite). 
VgL noch Wilson Fishnupur. p. 224. 225. 
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kha zur Disposition stehend (the fi ve nacs hatras Hasta .... comprise all 
thc asterisras in which the fullmoons of Chaitra and Vaisäkha can happen), 
während nach der einstimmigen Angabe des Säryasiddhdnta 14, 16 (s. Da- 
vis in den As. Res. 3, 590 und YVhitney’s Tafel ad 1.), des kdlamrnajra 
und der von Mddhava darin citirten Steilen (s. oben p.348 not.) nur die vier 
naxatra: citrd bis anurddhd 12-15 den beiden genannten Monaten zu Gebote 
stehen. Die weitere Berechnung Colebrooke’s theile ich der Wichtigkeit 
der Sache wegen in voller Ausführlichkeit mit: „ Conscquently the season 
of vasanta might begin at soonest when the sun was in the middle of purva- 
bhädrapada [23] or it might end ad latest, when the sun was in the middle 
of mrigagiras [3], 1t appears then, that the liinits of vasanta are Pisces 
and Taurus, that is mina and vrisha. (This corresponds with a text which 
a shall forthwitli quote from a very ancient Hindu author)('). Now if the 
place of thc equinox did then correspond with the position assigned by 
Pardrara to the colures, vasanta might end at soonest 7 or 8 days after the 
equinox or at latest 38 or 39 days; and on a medium (that is when the 
fullmoon happened in the middle of citrd) 22 or 23 days after thc vcrnal 
equinox. This agrees exactly with the real course of the seasons; for the 


(') Aii* Baudhäyana nämlich, nach einem Citate de* DUvikarabhaf/a. — Ich finde die 
Stelle in Mädhava's kälanirnaya fol. 16a wieder: saureshv ri/ushu B audhdyane na „mt- 
nameshay or mnhavrishabhfiyor vd vasantah 11 itjr abhidhdndn m tnd ditvam meshd difeam 
ca vaikalpikam vasantasyä ’ngikritam I tat hä ca tadanusdrena uttarc grtshmddayo ‘pi yothd- 
yaiham viJfhlpante I <1. i. : in Bezug auf die nach Sonnenzeit abgemessenen Jahreszeiten gilt 
nach den Worten des Baudh. „der Frühling fällt in Pisces und Aries, oder in Aries und 
Taurus” fiir den Frühling beliebig der Anfang in Pisces oder Aries, und dem entsprechend 
auch bei den übrigen Jahreszeiten. Zu v. 15 der das Werk einleitenden kärikd 
vasantddy ritavo dvedhä, cdndräh saurdf ca, cdndrakdh I 
cai/rädyd, alfta ntfnddyd rncshddyd vd vivasva/ah II 
Die Jahreszeiten sind doppelt getheilt nach Mond- und Sonnen-Zeit, 
jene beginnend mit eaitra y mit m/na oder metha dies’: 
wird obige Stelle vom Cummentator (Chambers 561) Vnidyandthasdri sogar als gruti citirt: 
iathd ca f rutifr: rn/nameshayar meshaiyishaynr (so!) vd vasanta iti. Da hätten wir also die 
Zodiacalbilder gar schon in der pru/i, d. i. im Veda! oder vielmehr nur einen Beweis, wie 
leicht ein Ausspruch, der einem so berühmten Namen wie Baudhäyana r.ugchört, zu der un- 
verdienten F.hre gelangen kann, gar als f ru/i zu gelten (vgl. Ind. Sind. ‘2, 176. 177). — - 
Über den immerhin auffälligen Umstand, dafa wirklich in einem Texte, der auf Baudhäyana 
zu rückgeführt wird, der Zodiakus gekannt ist, vgl. das bereits in den Ind. Stud. 2, 2il. 242 
von mir Bemerkte. 
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rains do generally begin a week before the sumraer solstice, but tbeir com- 
mencement does Vary, in difTcrent years, about a fortnight on eithcr side of 
that period. It «eerns therefore a probable inferencc that such was the po- 
sition of the equinox when the calendar of tnonths and seasons was adjusted 
as described in this passage of the V cda. Hence I infer the probability that 
the Vedas were not arranged in their present form earlier than the four- 
teenth Century before the Christian era. This, it must bc acknowledged is 
vague and conjectural ; but if the V "das were coinpiled in India so early as 
the comincncement of the astronomical Kaliyuga, the seasons must have then 
corresponded with other months and this passage of the Veda must have 
disagreed with the natural course of the seasons at the very time it was 
written Nun, wenn es au Colebrooke’s Zeit noch sehr nöthig war, 

gegen die Ansicht zu polemisiren, dafs „the Vedas" aus dem Beginn des Kali- 
yuga (3102 a. Chr.) herrührten, so sind wir darüber jetzt allerdings hin- 
aus. Was die Berechnung selbst betrifft, so bezeichnet sie zunächst Col. 
selbst nur als „probable, vague, conjectural”, wie sie denn auch ihrer 
ganzen Haltung nach auf sehr verschiedene hypothetische Voraussetzungen 
(if — might — on a medium — ) begründet ist. Auf irgend welche Evidenz 
und Sicherheit derselben macht somit Col. selbst keine Ansprüche. Pa sie 
nun aber ferner theils auf der direkten Identifikation von mad/iu mit cailra 
beruht, während, wie wir oben gesehen haben, cailra erst sekundär an die 
Stelle von pfialguna als erster Frühlingsmonat getreten ist, der mad/iu des 
Yajus ( J ) somit wohl eben nicht als cailra, sondern noch als pndlguna zu 
fassen sein wird, theils darauf, dafs in den für madhu als beweiskräftig ver- 

(') Krst im folgenden Bande der As. Res. 8, 471 (misc. ess. 1, 109. 110) war es, dafs 
Colebrooke die den Angaben des PorAhnmihira entsprechenden Verse des Jjotisham mit- 
theilte : er kommt dabei auch auf obige Frage wie folgt euriiek: hence it is dear, that dha 

^mshffui [2l] aud a^lcshd [7] arc the constellations meant: and that when this Hindu calendar 

i was regulated, the solstitial points were rcckoned to be at the beginning of the one and in 
the middle of the other; and such was the Situation of thuse Cardinal points in the fourteenth 
Century before the Christian era. I formerly (As. Res. 7, 283, d. i. eben misc. ess. 1, 20t) 
had occasion to show from another passage of the Vedas that the correspondence of seasons 
with months as here stated, and as also suggested in the passage now <|uoted from the 

• J/otüh agrees with such a Situation of the Cardinal points. 

* (<) um das Jjotisham handelt es sich hierbei nicht: dessen madhu ist allerdings 
=r cailra , da dessen la/ta = mdgha. 


• * l r 
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wendeten Angaben über caitra der Fluktuation des Vollmondes eine weitere 
Ausdehnung (auch über hasta) gegeben ist, als derselben wirklich (s. p. 358) 
zukömmt, so wird auch ihre relative Richtigkeit hierdurch natürlich sehr er- 
heblich erschüttert. Gesetzt aber auch die Rechnung sei wirklich tbeils eine 
ganz bestimmte, theils auf völlig richtige Data begründet, so würde damit ja 
doch nur erwiesen sein, was Colebrooke eigentlich auch nur erweisen wollte, 
dafs die betreffende Aufzählung der Monate im Yajus nicht vor dem vier- 
zehnten Jahrhundert abgefafst sein kann: ob nicht aber später und, wenn dies 
der Fall, wie viel später, dafür fehlt jeder Anhalt: der caitra gilt noch jetzt 
als Frühlingsmonat, und die Angabe „ caitra (d. i. mad/tu) und vaigdkha (d. i. 
mädhavä) sind die beiden Frühlingsmonate’’ findet sich ebenso gut in moder- 
nen Testen (im kdlanirnaya Z.B.), wie angeblich in jenen Stellen des Yajus.— 
Was nun aber die sich ergänzenden Angaben des Pardgara und des Vardha- 
mihira ( 1 ) — letztere identisch mit denen des Jyotisham — resp. die darauf 
gegründete Berechnung von Jones und Davis betrifft, so liegt es nun- 
mehr allerdings sehr nahe, in der Übereinstimmung des (Jdtikh. Iir. mit dem 
Jyotisham in Bezug auf den Beginn der Winterwende mit dem Ersten der 
weifsen Hälfte des indgha auch für die übrigen Angaben des Jyotisham, 
resp. die ihnen entsprechenden des Varähamihira und Pardcara , eine di- 
rekte Beglaubigung zu suchen. Und wenn man etwa fragen wollte, ob diese 
Angaben nicht vielleicht einfach das Resultat sekundärer Berechnung auf 
Grund der überlieferten kritlikd-Rtihe — ihrerseits immerhin etwaigen frem- 
den Ursprungs — sein könnten , so läfst sich dagegen doch theils die gerade 
in ihnen vorliegende und, wie viel Spielraum man auch (s. p. 357 not.) der 
Unbestimmtheit des Ausdrucks lassen mag, dennoch unläugbar vorhandene 
Differenz von der kritlikd- Reihe geltend machen, welche von wirklicher 
Beobachtung auf indischem Boden Zeugnifs abzidegen scheint, theils könnte 
ferner für letztere noch ein anderer gewichtiger Umstand als beweisgültig ein- 
zutreten scheinen. Es ist dies die auch bereits von Colebrooke selbst (As.« 
Res. 8 , 470. misc. ess. 1 , tos) angeführte Angabe des Jyotisham ( Tia/us-Rec. 
v. s, Iiik- Rec. v. 7) über die Differenz der Tageslänge während der beiden 
Sonnenläufe, welche den betreffenden Breitengrad, für den sie alleinig pafst, 
eo ipso als den Ort ihrer Entstehung markirt. Der Unterschied des läng- 

(<) t. auch noch Colebr. misc. ess. 2, 387. 
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.iten und des kürzesten Tages beträgt nämlich danach sechs muhürta. 
Colebrooke sagt nun zwar: I can not as yet reconcile the time as here 
stated" ( 1 ) : da indessen das Jyotisham (wie dies schon die Brähmana thun) 
die gewöhnliche Tagnacht ausdrücklich zu dreifsig muhürta rechnet (Ya- 
jus-Rec. v. :is, JUk- Rec. v. 16 ) so ist der Umfang eines muhi/rta offenbar = 
48 Minuten anzusetzen. Der kürzeste Tag hatte sonach drei muhürta, d. i. 
144 Minuten, weniger als der Aequinoktialtag, somit eine Länge von 9 k 36", 
der längste dagegen dem entsprechend eine Dauer von 14 k 24". Nach der 
Berechnung nun, welche mein geehrter Freund Dr. W. Förster auf meine 
Bitte hierüber angestellt hat, führt diese Angabe mit Rücksicht auf die 
Refraktion auf 33° 52' Polhöhe, d.i. für Indien, nach dem Kiepert- 
schen Handatlas, zu dem obersten Theil des Indus, nach Atak etwa, unter- 
halb Pushkalävati riiuxeXatsTi«, oberhalb Ta.ra^iUi Ta£iA« und Manikiala. 
Wir haben cs somit hier nicht mit einer für einen gröfscren Theil Indiens 
gültigen Angabe zu thun, sondern linden uns durch sie in den äufsersten 
Winkel des nordwestlichen Indiens versetzt, in eine Gegend, welche als die 
Stätte einer so erheblichen Pflege der Astronomie , wie dieselbe durch eine 
dgl. Beobachtung der Tageslänge vorausgesetzt wird, markirt zu sehen nicht 
wenig überrascht. Man könnte nun zunächst meinen, hierdurch, in Ge- 
meinschaft mit den Angaben der vorhergehenden Verse des Jyotisham, etwa 
direkt in die alt-vedischc Zeit hinein geführt zu sein, in jene Zeit, wo die 
Inder noch am Indus und seinen Nebcnslrömen safsen , den Zug nach Hin- 
dostan über die Sarasvati hinweg noch nicht angetreten batten. Dafür licfse 
sich auch etwa geltend machen, dafs der betreffende Vers zur Bezeichnung • 
des Tages ein in dieser Bedeutung ganz ungewöhnliches Wort, welches in 
derselben nur noch von dem vedischen Glossar Nighantu (1, 9 ) gekannt ist, 
ghanna nämlich , verwendet, wie denn auch der darin gebrauchte Ausdruck 
für Nacht: xapä ( Nigh . 1 , 7) ein wenig gebräuchlicher ist, so dafs der Vers 
hierdurch entschieden ein gewisses absonderliches, um nicht geradezu zu 
sagen allerthümliches, Gepräge gewinnt. Andrerseits freilich enthält er in 

(') und Bentley (p. 11) giebl irrig an: „the diflerence bet wem tbe shortest and longest 
day was one hour and 36 minutes” (das wären nur zwei muhürta !): er fugt zwar sehr rich- 
tig hinzu: „which serves to point out the latitude of the place,” hat aber leider ver- 
säumt, dies nachzurechnen: sonst würde er gefunden haben, dafs eine Dauer des längsten Ta- 
ges von 12 b 46 m nur für den Dekhan , für 13° Breite nämlich, also etwa für Madras , palst. 

Abhandlungen der philos. -histor. Kl, 1861. Nr. 7. N 
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dem Compositum shanmuhürli gerade auch eine durchaus nicht alt-vedischc 
Bildung, und ist ja eben das Jyotisham auch sonst noch mehrfach im Be- 
sitz gesuchter, obsolet klingender Ausdrücke, ohne deshalb irgend welche 
Ansprüche zu haben, aus jener alt- vedischen Zeit selbst herzurühren. Es 
kann ja aber auch ferner die betreffende Beobachtung der Tageslänge in 
jener Gegend zu jeder Zeit gemacht worden sein (und heute noch wer- 
den) und wird durch sie eben ja gar nicht die Zeit, sondern nur der Ort 
markirt. Nun diese Örtlichkeit selbst aber giebt uns, rein an und für sich 
betrachtet, eine andere, jedenfalls sehr nahe liegende Vcrmuthung an die 
Hand. Diese Gegend Indiens ist es nämlich , welche von Alters her durch 
die Landkarawanen in der direktesten Verbindung mit dem Westen stand. 
Sollte nicht eine so erhebliche Pflege der Astronomie , wie wir sie in der- 
selben unbedingt annebmen müssen, falls jene Beobachtung in ihr selbst 
gemacht sein soll, eben einfach gerade hierauf, auf direkte Befruchtung also ‘ 
von Westen her, zurückzuführen sein? Oder vielmehr, es schliefst sich ^ 
hier eo ipso eine noch weitergehende Vermulhung an, die in ihrer Trag- j 
weite allerdings von der gröfsten Bedeutung für die ganze ältere Phase der , 
indischen Astronomie sein würde, falls sie sich als begründet ergeben sollte: k 
eine Vermuthung, welche den von jener Angabe des Jyotisham etwa her- ] 
zuleitenden Beweis für die wirkliche Beobachtung der anderen ihr darin vor- 
hergehenden Daten durch indische Astronomen umgekehrt gerade in einen 
Beweis für das Gegentheil zu verwandeln angethan wäre. Es fragt sich 
nämlich geradezu, ob jene Angabe von der Tageslänge überhaupt in Indien 
selbst gewachsen, und nicht vielmehr direkt aus Babylon importirt 
ist? Was zu dieser Vermulhung sehr specielle Veranlassung giebt, ist ein- 
fach der Umstand, dafs diese Angabe auf das Allergcnaueste, bis auf eine 
Minute, mit derjenigen Angabe übereinstimmt, die sich bei Ptolomaios 
(Gcogr. 8, io, 27) für die Dauer des längsten Tages in Babylon vorfindet 
(14 k 25"), und mit welcher auch die daraus wohl eben herzuleitende irr- 
thümliche Polhöhe von 33°, die Ptol. dieser Stadt giebt (Geogr. 5, so, 6), 
zusammentrifft: der Umstand, dafs diese Angabe des Ptolem. nicht zu der 
faktischen Dauer des längsten Tages (14 l 10”) stimmt, welche sich für die 
wirkliche Polhöhe von Babylon (Hilleh liegt nach den neuesten Mes- 
sungen 32° 31') ergiebt, erklärt sich sofort, sobald wir annchmen, dafs 
bei Ptolemaios die Refraktion (die hier gerade c. 15" beträgt) nicht mit 
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berechnet ist. Wenn nun hienach aber sogar die Babylonier, auf deren 
eignen Angaben doch wohl unstreitig die des Ptoleraaios beruhen wird, 
nicht im Stande gewesen sind, die Tageslänge ihrer eignen Ileimath richtig 
zu bestimmen, woran eben theils die Nichtberechnung der Refraktion, theils 
ihre unvollständigen Mefsapparate und Uhren die Schuld tragen werden, so 
ist es in der That nahezu undenkbar, dafs die Inder dazu sollten ihrer- 
seits (') im Stande gewesen sein! Und wenn wir somit auch bei ihnen zum 
Wenigsten nur die Refraktion in Rechnung bringen wollten , so würden wir 
uns durch die 14 k 21" des längsten Tages im Jyolisham entweder direkt auf 
die wirkliche Breite von Babylon (32° 31'), also etwa nach Cäkala, ein 
wenig unterhalb Manikiala, oder aber, ebenso wie Ptolcmaios für Babvlon, 
auf 33° Polhöhe geführt sehen, d. i. eigentlich ganz aus Indien hinaus, 
direkt in den Ilindukush hinein , noch mehrere Meilen nördlich über Kabul 
hinweg. Dafs in dieser Örtlichkeit die Beobachtung gemacht sein sollte, — 
nun, als unmöglich ist es nicht nachzu weisen, aber jedenfalls ist cs sehr 
unwahrscheinlich. Dagegen liegt die Annahme in der That sehr nahe, dafs 
jene (irrige) Tageslänge, welche die Astronomen Babylon’s für ihre Stadt 
gefunden hatten, schematisch als Norm angenommen, und mit anderem dgl. 
Material nach Indien importirt worden sei. Und daran würde sich dann 
natürlich auch weiter die Frage schliefscn , ob nicht eben auch die in den 
vorhergehenden Versen des Jyolisham enthaltenen Angaben über die Sternlage 
der Coluren als ein gleicher Import anzusehen sind, oder ob wirklich die 
in ihnen vorliegende Differenz von der kriltikä- Reihe eine dgl. Vermuthung 
direkt zurückweist. Bei der Wichtigkeit der von der richtigen Entscheid 
düng dieser Fragen abhängigen Folgerungen ist jedenfalls eine erneute all- 
seitige und genaue Untersuchung derselben von zugleich auch astronomisch 
kompetenter Seite her dringend zu wünschen. Im Interesse einer sol- 
chen erlaube ich mir hier denn schliefslich noch darauf hinzuweisen, 
dafs der sicherste Anhaltspunkt zur Berechnung des in jenen Anga- 
ben enthaltenen Datums nicht sowohl die immerhin doch noch nicht 
ganz sichere Zeit des Varähamihira (Colebr. 2, 4st. 482), als vielmehr 
die des Brahmagupta sein möchte, insofern Letzterer (s. Colebr. 2, 464) 


(■) Vgl. du über die MaifstojigVeit und phantastische Spielerei ihrer Zeittkeilnngen in 
der Z. der D. M. G. 15, 132 ff. Bemerkte. 
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für seine Zeit von revati £ piscium berichtet, dafs dieses najratra „had no 
longitude, bcing situated precisely at the close of the asterism and 
commencement of the following one, Acvini, vrithout latitude or 
dcclmation exactly in the equinoctial point.” Das Jahr 582 p. Chr., 
welches Colebrooke hiefür gewinnt, als Ausgangspunkt genommen, würde 
uns fiir die drei naxatra: dgvint, bharani, krillikd bei gleichem Umfange 
der najeatra 2680 Jahre (40° ä 72 Jahre) vor 582 p. Chr. zu Gebote stel- 
len: wir gelangten somit in runder Zahl zu dem Jahr 2300 a. Chr. als dem 
ersten Jahre, in welchem die Ansetzung von krillikd als Früblingszeichen 
astronomisch möglich (resp. absolut richtig) war('); dieselbe Stelle nimmt 
das Jahr 1340 a. Chr. für bharani ein (resp. das Jahr 1100 für das letzte 
Viertel von bharani): und das Jahr 380 a. Chr. für devini. 

Hier endlich ist nun auch der Ort für die schon oben mehrfach (s. 
p.275-6. 291. 312) erwähnte merkwürdige Stelle der llik Sainhild 10, ss, 13, 
die zugleich auch mit wichtigen Varianten in der Alharvas. 14, i, «3. vorliegt. 
suryd'yd vahatüh prä'gdl savitä yäm avä'srijal I 
aghä'su hanyante gd'eö ’rjunyoh püry uhyale II 
(Alk. maghd'su hanyante gävah phdlgunishu vyuhyate U) 

Fortging der süryd Hochzeitszug, welchen absandte Sarilar. 

Bei Aghds schlachtet man die Küh', und bei Arjunyau zieht man um. 
(Alh. Bei Maghäs schlachtet man die Küh’, und bei Pha/gunyas zieht man weg). 
Der betreffende Hymnus bildet einen Hauptabschnitt beiin Iiocbzeits- Ri- 
tual (*): die menschliche Hochzeit (viväha, der Wegzug) mit ihrem Umzug der 
J jßraut in das Haus des Gatten ist eben nur das Abbild einer Götterhochzeit, 
h des Umzuges nämlich der Sonnenbraut (süryd) aus dem Hause ihres Vaters 
des Sonnengottes ( saritar ) zum Beilager mit dem Monde ( soma ) ihrem 
Bräutigam ( 3 ). Unter diesem allegorischen Schleier nun liegt wohl unstreitig 

(*) Riot setzt in der Thal das Jahr 2357 a. Chr. als das Dalum der krillikd - Reihe an: 
es hat indels die Ansetzung derselben wohl schwerlich gleich im ersten Jahre ihrer absoluten 
Richtigkeit stattgefunden. — Ich erlaube mir hier zugleich auf die verschiedenen Versuche 
hinzuweisen, die ich selbst bereits behufs der Gewinnung eines richtigen Mediums gemacht 
habe: s. Ind. Stud. 2, - io. 4l3. i t -i. Indische Skizzen p. 97. 98. 136. 

(«) VgL jetzt Ind. Stud. 5, 17S ff. 

( 3 ) In der entsprechenden Legende des Mtar. Br. 4, 7 erscheint der aus savitar sekun- 
där hervorgegangene prajdpati als Vater der Ilraut: prajApalir vai somAjra rd/ne duhi- 
tararn pr&jachat j ilrjr Am i dvitrtm , taryai larve derd vard (Igachurii , tatyA etat tahajrcun 


Digitized by Google 


365 


das astronomische Datum irgend einer Conjunctkm von Sonne und Mond ver- 
borgen : und wenn die Atharva - Lesart der Namen uns den richtigen Schlüs- 
sel giebt ( 1 ) , so fand der betreffende Umzug unter arjunyau = phalgun- 
yas 9. 10 ( J ) statt, nachdem unter aghäs — maghas 8 die Vorkehrungen 
dazu begonnen hatten. Das Schlagen , d. i. doch wohl Schlachten, der 
Kühe bezieht sich nämlich wohl ohne Zweifel auf das Haus des Brautvaters, 
auf die Schmausereien bei der Ankunft des Bräutigams und vor Abzug des 
Hochzeitszuges von da. Es bieten sich nun zwei verschiedene Jahres- 
abschnitte zur Erklärung dar. Zunächst der Sommerwendepunkt, auf den 
ich auch bereits selbst, als ich zuerst diese Stelle heranzog (Indische Skizzen 
p. 76 not.), dieselbe bezogen habe. Gegenüber der Angabe AesJyotisham von 

(* *cil. f-icdm) v aha tum akarot , yad etad dfvinam ity rlcaratc I Das (Jdnkh. Br. 18, 1 hat 
noch die ältere Fassung: atha yatra tui tat savitd sdrydm prdyachat soindya rdjne , yadi 
vd prajdpates (tu von erster Hand) , tat sahasram ( gavdm ) anvdkarod duhitra uhyamdndyd. 
etad {sahasram) dsdm devatdndm dsit (gemeinsam , daher Wettlauf über dessen Besitz). 
Ydska ( Nir . 12, 8) hat hiezu die Variante somdya rdjne prajdpataye t>d; die trotz dieses 
Citates von ihm gegebene eigenthiimlicbe Erklärung der sdryd durch sdryasya patni Ge- 
rn ahlinn des sdrya (welche Findyaka zu Qdnkh. Br. 18, t in sehr künstlicher Weise zu 
rechtfertigen sucht) ist entschieden irrig, denn in dem Verse Bik 10, 85, 20, auf welchen er \ 
sich dafür beruft, ist unter pati % Gemahl, entschieden auch der Mond zu verstehen, vgl. ibid. \ 
v. 9. Vgl. noch die eigenthiimlicbe Verwendung der Worte: somam (den Saft) st lryasya 
duhitd A'j. 19, 4. Qatap . 12, 7, 3, .11 (d. i. fraddhd !). — Die sdryd oder sdryasya duhitn 
erscheint auch als Geraahlinn der beiden afvin, auf deren Wagen sie fährt: s. Bik 4, 43, 2. 6 
( yrna patt bhdcaihah sdryd yd\i). 44, 1. 6, 63, 5. 6. 8, 22, 1 : im sdrydsdk/am sind sie blos ihre 
beiden Werter für den soma. — Über einen andern im Bik gefeierten Brautzug, den nämlich \ 
der Tochter des ioashfar zu ihrem Gemahl vivasvant , vgl. Kuhn in seiner Zeitschr. 1, 440 ff. 

(‘) arjunyas (Plural) erscheint im $atap, 2, 1, 2, 11 als gleichbedeutend mit phalgunyas 
(s. oben p. 317). — In aghds „die bösen”, statt maghds , möchte ich eine sekundäre, absicht- 
liche Änderung erkennen, hervorgegangen aus dem Horror späterer C berliefcrer oder Ko- 
pisten des Bik vor dem Frevel der Kuhtödtung. Man sollte freilich meinen, dieser Horror 
müfste die Doktoren der Atharva- S. ebenso gut erfafst haben! indessen dieselbe ist wohl nie 
in so brahmanisch-ortbodoxeii Händen gewesen. 

(*) Und zwar ist nach Bdmdy. 1, 7t, 24. 72, 13 die uitaraphdlgunt 10 geitoeint: es heifst 
daselbst: rnaghd hy adya tnahdbdho , tritfye divase prabho I phdlguny dm uttare rdjan 
tasmin vaivdhikam kuru II Heute ist rnaghd 8, Grofsarmger! Am dritten Tag von heut 
(d. i. übermorgen), o Herr! I an der uttarapful/gunf (so nderbare Konstruktion! sub Pbalgunia 
posteriore, Schlegel), mach* o König! das Hochzeitswerk”, uttare divase brahman phdlgu - 
nfbhydm manfshinah I vaivdJiikam prafadsanti bhago yatra prajdpatij} H am zweiten Tage, 
o brahman! der phdJgunyau (posteriore die ex duobus, quos gemina Phalgunia occupat, Schle- 
gel) die UocbzeitsfePr I yon den Einsichtgen wird gerühmt, weil bhaga darin präsidirt II . 
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dein Zusammentreffen des Sommersolstizes mit der Mitte von arlcshä 7 
(t&vril) hydrae, also Cancer) würde uns dann hier ein bei weitem älteres 
Datum vorliegen, insofern wir dadurch zwischen / jhalgunya s 9 Leonis) 

und maghds 8 (atty^ßt Leonis) hiuaufgeführt würden, womit denn auch 
eo ipso das Frühlings- Aequinoklium noch über krittikd hinaus, zwischen 
krittikd 1 und rohiiii 2 nämlich , verschoben wäre. Es liefse sich hiermit 
etwa jene Rechnung der Drähmana in Verbindung setzen, nach welcher der 
Frühling mit phdlguna, nicht mit caitra, beginnt. Wenn nämlich tapas — 
mägha, nabhas = grdvana, madhu somit = caitra ist, sobald die Solstitien 
sich in gravishthäs 2t und agleshdrdha 7 linden, so müfste wohl, wenn 
dieselben um fast zwei naxatra früher fallen (in bhddrapadäs 24. 23 das eine, 
zwischen arjunyau 10. 9 und maghäs 8 das andere), tapas vielmehr = 
pausha, nabhas — dshddha, resp. madhu — phdlguna sich ergeben. Es 
l wäre nun aber freilich zunächst nicht wenig überraschend, in einem Hymnus 
aus dem zehnten mandala eine Überlieferung aus so hohem Alter, wie sich 
uns hier ergeben würde, zu finden, zumal da die ganze übrige Rik-Samhitd 
keine einzige andere sichere Spur der naxatra darbietet: sodann ist ferner 
bei den eigentümlichen Schwankungen, denen Mondmonate im Vcrhältnifs 
zu den Jahreszeiten unterworfen sind, der wechselnde Beginn der letzteren 
denn doch jedenfalls nur sehr behutsam als chronologischer Beweis ver- 
wendbar. Endlich aber ist das menschliche Analogon jener Götterhochzeit, 
die irdische Heimführung der Braut ausdrücklich durchweg (s. oben p. 311) 
an das udagayanam, den nördlichen Gang der Sonne, geknüpft: es 
kann somit auch bei jener wohl unter keiner Bedingung an den Beginn des 
südlichen Ganges gedacht werden, sondern nur entweder an das Winter- 
solstiz selbst, zu welchem aber die angegebenen Sterne nicht passen wür- 
den, oder an irgend einen Jabresabschnitt während des udagayanam, resp. 
wenigstens während des Winters, der Thauzeit und des Frühlings, wie es 
im Kaue. 75 „ürdhvam kdrttikyd d vaicdkhydh" (') ausdrücklich heifst, wo 
zugleich unsere Stelle selbst als direkter Beleg dafür angeführt wird. 
Unter diesen Umständen liegt die Annahme am nächsten, dafs wir bei jenem 
Verse einfach an den Jahresbeginn (s. oben p. 329) mit dem Tage des phäl- 
guna -VoHmonds, resp. mit der utlarä phdlgunt, die ja das lidmdyana (s. 

(') Vgk oben p. 312, und Ind. Stud. 5, 297. 
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p. 365 not.) auch direkt für die Hochzeit fordert, zu denken haben (’), also 
an den Frühlingsanfang, den wir ja auch noch sonst im Ritual mit Festen 
aller Art bedacht sahen. Der Umzug der Sonnenbraut findet dann in denj 
verschiedenen Mairitten und Sommerfahrten auch unserer deutschen Vorzeit, f 
ja sogar noch Jetztzeit, sein direktes Analogon, vgl. Grimm Deutsche Mj- 1 
thologie p. 722 ff. ^ 

Hiermit wäre nun der allgemeine Theil unserer Untersuchung be- 
endet, der sich mit dem Worte naxatra, mit der Beziehung der siebenund- 
zwanzig naxatra zum Monde, resp. zum periodischen Mondmonat, mit 
ihrer Verwendung im Ritual und im häuslichen, resp. bürgerlichen Leben, mit 
ihrer Beziehung zu den Monatsnamen, den Datirungen nach ihnen, und mit 
den an diese Namen wie an die naxatra selbst sich anknüpfenden astrono- 
misch-chronologischen Fragen zu beschäftigen hatte. Wir kommen nun- 
mehr zur Einzeluntersuchung der naxatra, ihrer Gottheiten , ihrer Lage am 
Himmel, der Zahl ihrer Sterne und der sonstigen ihnen zugeschriebeneu 
Eigenschaften oder Besonderheiten, sowie vor Allem ihrer Namen. Auch' 
hierbei werden wir uns im Wesentlichen streng auf das Gebiet der vedischen 
Literatur beschränken, mit Hinzuziehung freilich auch der sekundären*' 
Schriftchen, die sieh selbst als zum Veda gehörig rechnen, wie dies z. B. 
insbesondere bei den beiden Alharvapariqishfa , Cdntikalpa und Naxatra- 
kalpa, welche praegnanl den nmr.-Dicnst zum Gegenstände haben, der Fall ist. 

Wir beginnen mit den Namen und zwar mit einer Confrontation 
aller der Stellen ( 2 ), welche eine vollständige Liste der naxatra oder doch 

(') So kommt denn auch der als solcher irrige Beisatz, den ich am a. O. der Ind. Skizzen 
p. 76 n. zu „Sommerwendepunkt” gemacht habe, die Worte nämlich „der Beginn des neuen 
Jahres” zu seiuem Rechte. Statt Apposition hätte es nur eben eine Alternative sein zollen. 

(*) Es mögen dabei folgende Abkürzungen dienen, wobei diejenigen Stellen, welche 
zugleich auch die Gottheiten auffiihren, mit einem Sternchen markirt sind: 1. * Taitt . Samh. 

4 , 4, 10, 1-3 (a. oben p. 300) = Ts. — 2. m Kd\h. 39, 13 (ibid.) = K. — 1 'Taitt. Br. 1, 

5, 1, 1-5 (ibid.) = J. — 4. Taitt . Br. 1 , 5, 2, 1-9 (oben p. 305 - 10 ) = B. — 5. 'Taitt. 
Br. 3 , 1, 1, 1-2, 15 (oben p. 303 - 4 ) = C. — 6 . 9 Taitt. Br. 3 , 1, 4 , 1-5, 15 (ibid.) = Z#.— 

7. Ath. Sarah. 19, 7, 1-5 [= Nascatraka/pa § 10j (oben p. 315) ~ As. — 8. (Jdhkhdyann- 
grihja 1, 26 (ibid.) = Qg. — 9. Jjotisham (Fb/ua-Rec.) in v. 18 die Namen (in abgekürzter 
Form) und in v. 32-34 die Gottheiten = J. — 10. Pdnini an verschiedenen Orten (oben 
p. 318. 323-6) = P. — 11. * ^dntikaipa § 1-13 [§ 7-11 = Naxatrakalpa § 37 -4l] =z f. — 
12, * Naxatrakalpa § 1-51 = N. 
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eine bedeutende Zahl derselben überliefern , woran wir dann gleich die Er- 
klärung der betreffenden Namen anschlicfscn. 

1. kritlikds (Plural Femin.), durchweg, nur Ci. 2V4 haben Sin- 
gul. Feinin.: Gottheit agnü Das Wort kritt. bedeutet wohl(') Gewebe, 
Geflecht, resp. „die Verflochtenen”, wie denn dies Gestirn (s. oben p. 301) 
'dutch Brennziegel repräsentirt wird, welche sayujas „die Genossen” 
heifsen. Es ist nämlich dasjenige naxatra, welches die zahlreichsten Sterne 
zählt (s. im Verlauf), daher es auch direkt den Namen bahuläs „die Vie- 
len” (*) führt. Die Namen der sieben Sterne, die es bilden, haben wir aus 
Ts. 4, 4, 5, t. Käih. 40, 4 und aus D. bereits oben (p. 301) angeführt: drei 
derselben beziehen sich direkt auf Regen (abhrayanli, meghayanti, var- 
shayanti), was zu den Pie jaden natürlich trefflich pafst: auch bei ambd 
(Mutter) liefse sich an Wasser (an die dpo mdtarus, oder an ambu ) denken: 
ebenso bei duld schaukelnd, nitatni nach unten treibend an Wolken; cu- 
punikd dagegen ist dunkel. — Die obige Bedeutung des Namens stimmt so 
genau zu der des hebräischen nrrs (Haufe), nq-q r'sTra (Hiob 38, Ji) „das 
J Gebinde der Plejaden”, dafs man unwillkürlich darauf geführt wird , darin 
I die Übersetzung eines chaldäischen Stembildnamens zu suchen. 

*""* 2. roftini, Gottheit prajdpati (ka J. v. 10): — keca , d. i. ka, den 

prajdpati, zum i(a Herrn habend Cb-, — prajäpater hridayam „Herz des pr." 
7V6. Der Name ist Fern, zu rohita und bedeutet entweder „die rothe”( 3 ) 
oder „die aufsteigende” (vgl. Ath. 13, l, i ff., bes. vv. 22. as). Das Aitar. Br. 
3, 33 indefs hat folgenden Sternbildmythus : „ prajdpati stellte seiner eigenen 
Tochter nach, dem Himmel sagen Einige, der Morgenröthe sagen Andere: 
als sie zur Ricke ward wohnte er ihr bei als Rchbock (/dm rifyo bhulvd 
rohitam bhütdm abhyait). Erzürnt über diesen Frevel suchten die Götter 
ihn zu strafen, und da sie sich selbst einzeln nicht fähig dazu fanden, thaten 
sie alle ihre schrecklichen Kräfte (gboratamds tanvas) zusammen: daraus 

(') Die scholl, zu £ atap . 13, 4, 2, 4. Kdtjr. 20, 1, J4 überliefern Oir kriitikd auch die 
Bedeutung „Wagen” fakafa (wohl eig. „Gefiige, Gespann”?). 

(■) Zuerst bei Pdnini 4,3, 34. Amara p. 8 (bdhuleya), 26 ( bdhu/a = kdritika). 335. 
Pardham. Bfih. s . 7, 9* 10, 4. 11, 55. bahulikd im schol. zu p/ufjü/ro 1, 21. Über Verwech- 
selungen dieses Namens mit ambd y duld etc. s. oben p. 294 not. Der schol. zu phif*. 1, 21 
scheint noch dr/ikd y die ehrwürdige, als einen Gesamminamen der A rittikds zu bezeichnen. 

( s ) Ta. 7, 1, 6, 3 wo = rolbc Kub. Paflcav, 16, 6, 2 ( rohint chavi). Qatap. 2, 1, 

2, 6. 2, 4, 15. 3, 3, 1, 14. 15. 4, 5, S, 2. 
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entstand dann „jener Gott” ('): von den Göttern aufgefordert stellte sich 
derselbe die Herrschaft über das Vieh zur Bedingung, legte dann auf den 
prajäpati an, uud traf ihn: getroffen schnellte er in die Höhe: das ist er 
(der Stern), den man „mriga" zu nennen pflegt: jener Jäger ( J ) aber ist 
der „ mrigavyädha ”, die Ricke ist die „rohinf, der dreiknotige Pfeil' ist 
die „ Uhus trikändd" ( 3 ).” Auf dieselbe Sage spielt auch das Catap. Br. 
2, t, 2 , s an, wo das mrigacirsham, das nächstfolgende naxatra, als „Kopf 
des prajäpati” erklärt wird und in kand.9 noch specieller als „Leib (f arirarn ) 
desselben : „als sie (die Götter) ihn nämlich damals schossen, damals mit dem 
dreiknotigen Pfeile, wie man sagt, da liefs er diesen Leib zurück.” — 
Auch bei dieser merkwürdigen Legende liegt es unmittelbar zur Hand, an ein 
chaldäisches Vorbild zu denken, welches in dem Vcs der Hebräer (*), dem 
Orion der Griechen, seinen anderweitigen Nachhall gefunden hat. Die Be- 
strafung der gottlosen That des prajäpati durch den jagenden Gott des Sturm- 
windes, welche in den vedischen Legenden auch sonst noch mehrfach erwähnt 
wird, bot zur Aneignung des Stern mylhus von dem gottlosen Jäger Nimrod 
die Hand. Der Jäger selbst mrigavyädha ist freilich hier der indischen 
Legende angemessen apart gestellt: nach den späteren Nachrichten (vgl. 
Alh. Par. 54 , 45, wonach in der yämyä die, d. i. im Süden, süryasiddh. 
8, io. ti) scheint damit der benachbarte Sirius (a Canis Majoris) gemeint. 
Die ishus trikändd ist später nicht mehr nachzuweisen: Böhtlingk-Roth 
im Skr. Wörterbuch s. v. ishu verstehen darunter den dreistemigen Gürtel 
des Orion. Der mriga des Ait. Br. ist offenbar das nächstfolgende naxatra: 
vgl. anvadhävan mrigam Rämo rudras tärdmrigam yathä MBhär. 3, 
16020 . liämäy. 3, 49, i6. 45. 


( f ) es ha dreah , ehrerbietiger Name für rudra , den gewaltigen Gott de« Sturmwinde«, 
den man nicht mit seinem eigenen Namen ru nennen wagt. 

( Ä ) Der Sturmwind heilst *ar «der Jager”: dem mit Pfeil und Bogen bewaff- 

neten rudra ist alles Gethier unterthan, also auch hier der die Gestalt eines mriga tragende 
prajäpati (vgl. Omina u. Portenta p. 366). 

(’) tarn abhjdjntjd * vidhjot , sa viddha ärdhva udaprapata ( ABC wohl udapravata, 
V pr u), tarn etarn mriga i/j Acax ate , ja u eva rn p i g avj ddhah sa u eva sa, jä rohit sä 
rohint , jo eveshus /rikdntjd so eveshus trikdndd I 

( 4 ) Sind die „Fesseln des Gottlosen (Riesen)” VOS PhDflPTö etwa als die Fangstricke, 
Jagdstricke desselben za verstehen? also genitivus subjecti, nicht objecti. 
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3. myigagirsbam Ta. C. D.: — mrigaciras As. Cg. C7. Ni. 6. 
mrigaciram Ni. 9: — invakds K. A. D. Nb ( itvekdsu , Cod.): — art- 
dhakd (Siugul.) Ci. Die Gottheit ist aoma Ta. A. C. D. Cg. J. Cb 
(< saumyam ) und 7 (vro wohl f ukra zu lesen statt cakra). N., dagegen ma- 
rutas K. und N\ (hier neben aoma: saumyam mrigaciram vidydn marutac 
cd ’tra daicatam). — Hier treten uns zwei ganz verschiedene Namensformen 
entgegen: die eine, mrigagirsham „Haupt des Rehes”, oder in sekundärer 
Form mrigaciras, °ram, gehört offenbar zu der eben erwähnten Legende 
des Ail. Br.: die andere, invakds „die drängenden, treibenden" könnte sich 
auf das Jagen der Wolken beziehen, wozu auch aoma, der zum Kampfe be- 
rauschende Saft, als Regent pafst: noch besser natürlich die Winde. D. hat 
nach dem ardAd-Ruf an mrig. und die inv. noch deren an die Kräuter, an 
Herrschaft ( rdjydya ) und Sieg. Der Name inv. ist übrigens etymologisch 
nicht ganz klar und daher in späterer Zeit nur unter mannichfachen Ver- 
änderungen bewahrt worden. Während nämlich die Form invaka nur 
von dem einen schol. zu Amara 1, I, 2 , 25 aufbewahrt ist, lesen zwei andere 
dafür ilvakd und die in den Text recipirte Form ist ilvalds als Name der 
Sterne, die sich im Kopfe ( rirodtfe) des na.xatra befinden: nach Ilemac. 110 
sind es ihrer fünf. — Den Namen nmi/uiÄ-d erklärt Whitney (zu sitryas. p. 322) 
als „the blind, apparently from its dimness”: gegen etwaige Annahme einer 
hlofsen Corruption aus invakd spricht wohl das doppelte Vorkommen des 
Wortes in dem betreffenden Verse ( varadäm amdhakdm, ehi mc anidhake). 

4. drdrd, Singular durchweg, aber Plural Femin. in Cg. NlO. — 
bähu (Siugul.) K., bdhii (Dual) A. fl ( drdrdm naxatram bdhusamjna- 
kam). Die Gottheit ist rudra ( bhava in J. v. 4). — Der Name drdrd 
„die feuchte” ist nach Whitney (zu siiryas. p. 186) auf meteorologische 
Gründe zurückzuführen, auf welche er auch die Wahl des Sturmgottes zum 
Regenten bezieht. Den Namen bdhu „Arm” deutet er (ib. p. 322) auf das 
Vorderbein des Rehes, ilessen Kopf in mrigaclrsham vorliegt. Dem Heil- 
grufee an drdrd in D. schliefst sich ein zweiter an die pinvamdnd, die Stro- 
tzende, und an die Thicre an. 

5. punarvasü Dual durchweg, Singul. Masc. nur in K. (auch 8, ts). 
P (1, 2 , 6i im Veda, sonst Dual.), fl (neben Dual). 7. NS (neutr.). — Gott- 
heit adili. Ist der Name „wieder gut” etwa auf die Wiederkehr guten 
Wetters zu deuten? Eine Legende in D. giebt an, dafs die Erde kahl und 
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ohne Haare war , mit Kräutern und Bäumen bedeckt zu werden wünschte. 
Durch ein Opfer an aditi und die punarvasu erreichte sie diesen Wunsch. 

. 6. tishya Ts. K. A. C. D. P — pushya As. Cg. P. C. N.: — 

sidhya P. (und Amara): — x i p r a samjnakam Ql. Gottheit brihas- 
pati. — Im liik fanden wir (s. oben pag. 290 - 1) tishya als Name eines 
himmlischen Schützen, daher er auch mit rudra, dem Jäger des Himmels, 
identisch gesetzt wird, pushya und sidhya bezeichnen das Gestirn als ein 
heilvolles (s. oben p. 325). 

7. d$reshäs (Fern.) Ts. C. D.: mit l in K. A. As. Qg. C. N., und 
zwar an letztem drei Orten durchweg (aufser N'2. 10. 27) mit kurzem a: 
afleshds, in Qi. Ni. 48 überdem als Singular. Die Bedeutung dieses Na- 
mens „die Umschlingenden”, und die Gottheit sarpds ( uragds Q6) pas- 
sen seltsam zu dem Namen der Sterne, welche diesem naxatra von den 
späteren Astronomen zugetheilt werden, *&r»j£ Hydrae, und erhebt sich 
somit hier dieselbe Frage wie bei 1 und 2, ob uns nicht hier zwei entspre- 
chende Übersetzungen eines chaldäischen Sternbild-Namens vorliegen. 

8. maghds (Fern.) durchweg Plur., aber Singular J. v. 36. Ci. 8. 
Ni. Gottheit: pitaras, die Manen. D. hat nach dem Heilgrufse rna- 
ghdbhyah svdhd den Mächtigen (Reichen?) Heil, noch „anaghabhyah (' ) 
sv. ’gaddbhyah sv. 'rumdhatibhyah sv. I Heil den Schuldlosen, Krankheits- 
freien, die Wunden Heilenden (■*).” Offenbar beziehen sich diese Namen 
sämmllich auf meteorologische Verhältnisse, welche die Zeit, wo das Ge- 
stirn regiert, als eine für den Gesundheitszustand günstige bezeichnen: da- 
her wohl auch die Regentschaft der Manen. 

9. phalgü CdFikh. Br. 5, l (pürve Dual Feminini ). N'J ( phalgu °), 
phalguni (vedischer Dual Fern.) ( 3 ) Ts. A. und T. Br. i, t, 1, s. 4. s., phal- 
gunyau As. Qg. Q%. N (sechsmal), phalgunis K. phalgunyas C. D. N'2. 7., 
Dual oder Plural P., pürvaphdlguni ° Ol. phdlguni Ni -. — Gottheit ar- 
yaman Ts. A. C. D. (auch T. Br. 1, t, 2 , 4), bhaga bei den Übrigen. — 
Die älteste Namensform ist wohl ohne Zweifel die, welche von dem Simplex 

( 1 ) Über die gerade entgegengesetzte Namensfortn aghdj im zehnten Buche des Rik s. 
meine Erklärung oben p. 36.5. 

(*) aruip-dhuti ((' dhd) ist wohl eine bessere Auflösung des Wortes als a-rundhati 
„nicht hindernd". (*) vom gleichlautenden Thema: könnte auch Dual, neutr. 

vom Thema phalgu sein (s. oben p. 300 not.). 

02 
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phalgu ausgeht. Das Wort bedeutet eine Mittelfarbe zwischen schwarz 
und weifs: vgl. acish krishnd — phalgCth — balaxi Kd(h. 12, 13. 27, 2. 
Ts. 2, l, 2 , 2 (wo phälguni statt phalguh), also wohl grau, bleich: 
ebenso phalgu r lohitorni’ balaxi' Ts. 5, 6, 12 , 1 . Kdlh. Acw 9, 2 . V dj. S. 
24, 4 (wo palaxl), von Mahidhara durch apushfagarird erklärt, „pithless, 
sapless” Wilson: vgl. phalgupräsaha Calap. 11, 7, 3, 1 als Gegensatz zu 
bahusdra. Die Form mit n ( Kdfh ., auch 8, 1 ) fuhrt auf ein älteres phargu, 
für welches ich geradezu an V bharg fulg- anknüpfen möchte, so dafs 

die Grundbedeutung schimmernd wäre. Dafür spricht auch das mit 
phalguna wechselnde Synonymon (' ) arjuna, welches im Iiik und Calap. 
(s. oben p. 365. 317) ja auch direkt als Name des naxatra erscheint: am 
letztem Orte (2, 1 , 2 , 4) wird dieses deshalb als indranax. „Gestirn des Indra" 
bezeichnet, weil arjuna der Geheimname des indra sei. 

10. wie eben, nur mit dem Beisatz uttardfi K. (auch in 8, 1 ) oder 
uttare (Dual) A. N. ultardrn phdlgunim Ql. — Gottheit bhaga Ts. A. C. D. 
(auch T. Br. 1, 1 , 2 , 4. liämdy. 1, 72, 13 [oben p. 365 not.]), aryaman bei 
den Übrigen (und zwar bei J. in v. 32, während in v. 10 dhdtar, nach dem 
schol. ein Synonymon für aryaman). 

11. hasta (Hand) durchweg, nur K. bat hastau (Dual), was indefs 
wohl nur ein Schreibfehler ist für hasto (o für as, vor dem n von naxa- 
tram). Gottheit savitar. 

12. cilrd (die wundersame) durchweg. Gottheit indra Ts. A., sonst 
tvashtar ■. im Kd/h. 8, t indefs auch als aindram naxatram bezeichnet. An 
letzterem Orte wird eine eigenthümliche Legende berichtet, die auch Taitt. 
Br. 1, 1 , 2 , 4-6. Calap. 2, 1 , 2 , 13-17 wiederkehrt, und in welcher theils eben 
indra als der Urheber des Namens cilrd erscheint, tbeils in Verbindung damit 
von zwei divyau cvdnau „himmlischen Hunden”, wie es scheint als von zwei 
Sternen, die Rede ist. Dieselben sind zwei an den Himmel versetzte asura, 
Namens Kdlakänja: drei dgl. wie Götter am Himmel wandelnde kdlakdhjds 
erscheinen auch im Ath. 6, so in Begleitung eines „ ftino divytisya” ( J ). 

13. svdti Ts. Q 3 (svdti als Vocat.), svdti (Mascul.) As. Cg. J. P. 

(*) während das fa/ap. Br. (4, 5, 10, 2) roth- oder bratin-bluhende Halme Namens phd/- 
gundni als Substitut für geraubte Somastengel anseUt, hat Kdijr. an der entsprechenden Stelle 
dafür arjundni (25, 12, 18). 

(*) Im Qatap. 11, 1, 5, 1 wird der Mond divjoh fed genannt. 
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C. N., niahtyd K. A. B. C. D. Gottheit vdyu. — Beide Namen sind 
unklar. Wilson hat für den ersten die Bedeutung „sword”, die wohl aber 
erst durch Verstümmelung des älteren Wortes svadhlli entstanden sein mag. 
Da Pdratkara 2, l ) unter den Ackerbau-Gottheiten, welche beim Anschirren 
des Pfluges zu verehren sind, zwischen udaläkäcyapa und sitd auch eiue 
svdtikdri aufführt (s. Omina und Port. p. 372 Jahrgang 1858), so liegt es 
nahe etwa an eine irreguläre Ableitung aus der V svad, gutschmecken, zu 
denken, und dabei dann irgend welche meteorologische Beziehung zum Acker- 
bau anzunehmcu. — Den Namen niahfyd erklärt Whitney ( sdryas . p. 191) 
als : „outcast”, possibly from its reraote northern Situation. Wir haben indefs 
oben pag. 307 gesehen , dafs zur Zeit des Taitt. Br. wenigstens die nish/yd 
unmöglich bereits diejenige Lage gehabt haben kannf), auf welche sich diese 
Deutung bezieht. Wir müssen uns daher anderweitig umlhun. Nach Sdy. 
zu adho nithfyd(h) Taitt. 10, u, 7 (s. Ind. Stud. 2, 92. 9i) ist nilhfi = grlvd- 
bandhah Halsband, was zu den Figuren, welche nach Colebrooke die 
späteren Astronomen diesem nax. zutheilen: „a coral bead, a gern, a pearl" 
nicht übel passen würde. 

14. vifdk/ie, Dual: aber Singular in K. J y. 36. P (im chandas). fS 
(Dual dreimal). Nl. 9 (während Dual neunmal), und Plural fl 2 (vicd- 
khdlhyat). Gottheit indrdgni. Der Name bedeutet „zweizinkig, gabel- 
förmig” ( J ): ist somit entschieden von der Gestalt des Sternbildes ent- 
lehnt ( 3 ). — Amara führt als Synonym mit vigdkhd (Singul.) rddhd auf, 
ein Name, der indefs (s. oben p. 324) erst sekundär aus dem Namen des 
nächstfolgenden naaatra erschlossen scheint. Der Personenname Rddha 
(bei den Buddhisten und bei den Brahmanen nachweisbar) braucht wenig- 
stens nicht nothwendig darauf zu beruhen, wie Burnouf introd. p. 377 
not. annimmt (s. oben pag. 320) , sondern könnte auch Hypokorislikon 


( ' ) In £7r. §3. dagegen, wo das nax. als „ nitj am uttaram&rgagam n bezeichnet wird, 
scheint dieselbe allerdings schon vorzuliegen (?). 

(*) Vgl. vi\äkho jd pah Ts. 2, 1, 9, 3. t apA gr apa nib hy d nt vifdkhAeit;dkh/ibhjäm KtUj. 
6, 5, 7. 6, 28. vi \-Akhe (neutr.) 8, 5, 37 (und /ipast. im schol.). vifdkh / 13, 3, 12 (seil, s/hdnd): 
vifdtchA — ddrvA (schol.) 25, 7, 17. 

(*) Die Stellung des Mondes zwischen den beiden Zinken des Gestirns dient zu häufigen 
Vergleichen s. Iidmdjr. 6, 55, l4 (vifdkha/or madh/agato b abhau pdrno jathd ). Vikra- 
morv. 10, 2 (s. Boilensen ad 1.). f^dkunt. p. 35, 21. Bohtl., p. 113. 114. Williams. 
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von Aryamarddha oder einem andern dgl. Namen sein, s. Ind. Stud. 
4, iso. .(si. Wenn rddha (mascul.) im Kaue. 106 neben den beiden agvin 
und indra als Genosse der Ackerfurche (sitd) in ihrer segnenden Thätig- 
keit erscheint, so ist es doch eben fraglich, ob dies Wort dort als naxatra- 
Name zu fassen ist; es kann auch ganz einfach eine Personifikation des 
„Gedeihens” sein: in As. „rädho vigdkhe" ist rddho entschieden einfaches 
Prädikat, und überdem wohl nicht mascul. (Thema rddha), sondern neutr. 
(Thema rddlias). 

15. anurädhds Ts. K. A. B. C. D., und zwar mascul. nach C. D. 
Kd/h. 8, 15. 2Vu., anurddhd Singul. Fern. As. Cg. J. P. (p). 2V3 (mit d), Plur. 
Fern, f (dreimal)., N (mit u, siebenmal). Gottheit mitra. Der Name be- 
deutet „die Heilbringenden, Günstigen”. 

16. rohiid Ts. A„ jyeshfhaghni B., jyeshfhd K. C. D. As. J. £7. N„ 
jyaishjhya £g. (s. p. 315). — Gottheit indra, in f. die Synonyma gakra 
4. 6. purandara 10., in N. indramahddevau. Uber den ersten Namen s. das 
oben p.277 Bemerkte, über die verschiedenen Formen des zweiten ob. p.310. 

17. vicriiau Ts., mulavarhani A. B., miilam die Übrigen. Gottheit 
pitaras Ts., prajäpati (!) I)., nirriii die Übrigen, aber Ni ahir budhnya und 
nirriii. Zu vicriiau „die beiden Lösenden” und mulavarhani „die Wurzel- 
herausreifsende” (') s. oben p. 292. 310. Da mida, wie es scheint, der 
späteste, erst durch Abkürzung entstandene Name ist, so sind die Vermuthun- 
gen Whitney’s ( Siiryas . p. 194) kaum haltbarer, als die Bentley’s (p. 5). 

18. ashdilhds „die unbesiegten” mit oder ohne den Beisatz pürvas, 
in C. und N. auch mit anlaulcndem d und als Singul. Fern. — Gottheit dpas, 
in J. ▼. 10 auch das Synonym jalam. 

19. wie eben, aber uUare (Mascul.) As., uttaram (Neutr., nämlich 
wohl najeatram) Ni. 49. Gottheit vigve devds. 

[20] . abhijit „siegreich” B (§ j). C. D. As. Cg. P. C- N. abhijiti N7. 29. 
Gottheit brahman. [Fehlt Ts. K. A. B (§ s). J., s. oben p, 279. 288. 305-8]. 

20 [21]. grand Ts. A.B. C.D., gravand C5 (zweite Hand °nam)., gra- 
vana (Mascul.) As. Cg. J. (v. 18. 36). (viermal). N (elfmal)., agvattha K. 

( ' ) yan mdla naxalram lad eva virodhipaddrlhaniearhanafaklitedl vorhin tty ucyalt I SAy. 
zuA.— aturdndm mtHarn niedjajlhd ruun a v f ix dm a vichinnam kpitaaanio vayam ili ’yasmin 
naxatre abruvan , lasya naxatrasya mdlavarhaniti ndrna, md/ajya varhanam ucchedanam 
alreti vyutpattehXatrd ’py (wie bei jyeihfhd) ekadtfena laukikn m d / a(m) ili vy avuhü rah Sdy .zu li. 


Digitized by Google 


375 


P. £75. Gottheit vishnu. Die richtige Erklärung des Namens crond ist in 
B. angedeutet, wo es heifst: ydd dclunal liichrOnd „weil sie hinkte ( 1 ), 
darum heifst sie frond." Vgl. Ind. Slud. 4, 426 (Ts. 6, 1 , 6 , 7 aglonayd). 
Mit dieser Bedentung „lahme, krüppelhalte Kuh” könnte etwa auch vishnu ’ s 
Regentschaft Zusammenhängen, da derselbe schon in den Brdhmana oft als 
vdmana, Zwerg, erscheint. Die in A. C. D. vorliegende Beziehung auf die 
V fru, hören , beruht auf unrichtiger Etymologie , die dann ihrerseits durch 
den Gebrauch geschützt ward, unter diesem na.ratra die Schulzeit zu be- 
ginnen, s. oben p. 322 not. — Der Name a^vattha bezieht sich wohl auf 
das Zusammentreffen der Fruchlzeit der ficus religiosa mit der Zeit, wo das 
nax. regiert (s. oben p. 325 not.). 

21 [22]. gravishfhds „ruhmreichst” Ts. K. A.B.C.D. As. J.P. £7ll. 
12. N (sechsmal).: Singul. Fern. 2V (fünfmal)., dhanishthds „reichest” Cg. 
£713: Singul. Fern. £75. Gottheit vasavas. 

22 [23]. catabhishaj Alle, aber £75. N‘2 daneben auch q.atabhishd, 
und Ni galabhisha(h, Nom. Mascul.). Gottheit indra Ts. A., indra und 
varuiia D (s. oben p. 303). Ni, varuna die Übrigen. Der Name „Arzt für 
Hunderte” ist wohl wie bei 8 zu erklären. 

23 [24]. proshfhapadds , Mascul. Ts. K. A. B. C. D. 7VH (°dds, hier 
wohl Fern.?)., Fern. Cg., Dual oder Plural P (Geschlecht unklar, nach dem 
schol.Fem.)., Dual Masculini As. (dvayd pro°dd, vedische Form, könnte auch 
Singul. Fern. sein!). Nl. 2. 14 (°dau)., Dual Fern. £76. 12. 13. N3: — pürva- 
bhüdrapadam £75. bliadrapadu pdrvd ibid. (Sing.): — pdrvajau pratisht hdnau 
£7ll. Gottheit aja ekapdd bei Allen (auch J. v. 10 und 18) : N. fügt noch 
dicas die Himmelsgegenden hinzu, und in v. 34 des von Somdkara kominen- 
tirten Jyotisha-T extes liegt eine Vertauschung mit der Gottheit des nächsten 
naxutra vor [Schol. prosh(hapadayor viparyayah, pd/hadosho (!) vd: alle 
Handschriften, welche blos den Text enthalten — in der Yajus- oder Rik- 
Recension — haben die gewöhnliche Angabe]. — Das Wort proshfhapada 
soll nach dem schol. zu P. 5, 4, 120 * (wo es neben enipada, ajapada steht) 
„rinderfufsig” (als bahuvrihi) bedeuten (s. oben pag. 324 -5): bhadrapada 
heilst „heilbringende Füfse habend”, und auch der Name pratishfhänau „die 


( 1 ) Anders Sdj. ad L: froneii dhAtuh samghavAct, j tu min naxatre prahdrtuamgho ’tu- 
reshv aihdt las ja frone/i ndma. Westergaard bat: jaipghdie, colligere, coacervare. 
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beiden Grundlagen” ist, ebenso wie der Name des Regenten „der einfüfsige 
Bock”, auf Füfse bezüglich: nach Whitney (Stlryas. p. 323) „in evident 
alltision to the disposition of the four bright stars, which compose it, like 
thc four feet of a stand, table, bedstead or the like”. Der Plural der äl- 
teren Form, besonders wenn dieselbe als bahuvrihi zu fassen ist, lehnt die 
Anwendung dieser „allusion” auf die Zeit seines Gebrauches natürlich ab. 

24 [25]. wie eben. Gottheit ahi budhniya Ts. A. C. ü. J. Cii. ahi 
budhnya K. ahirhudhnya (1) (^g. äditya ( ! ) N. Über die bei Somdkara 
vorliegende Vertauschung der Gottheit mit der des vorhergehenden naratra 
s. das so eben dazu Bemerkte. 

25 [26]. revati „die reiche”, Gottheit püshan: so durchweg, nur 
dafs Alh. 9, 7, 3 den Plural revatis hat (s. oben p. 293). 

26 [27]. aevayujau „die beiden Rosseschirrer” Ts. K.A.B.C.D. Cg. 
J. fl2. N (achtmal)., Singul. J. v. 36. fl3: P (im Compos., Thema).: — 
agvinyau Cg. 1V9. 30., Singul. C6. 11. 7V4. 4S. Gottheit: die beiden aevin. 

27 [28]. apabharanis (vedischer Nomin. Plur.) Ts.K.A.B. D. bha- 
ranyas (°nis) C. As. (^g. Cli. 12. 13. N (elfmal)., Singular (bharant) Co 
(zweimal). TV«. Gottheit yama. Der Name „die Wegtragenden, Wegfuh- 
renden” wird in C. auf die Entfernung alles Üblen (pap man) bezogen. 

Die erheblichen Differenzen, welche sich aus dem Vorstehenden in 
Bezug auf die Nomenklatur der naxatra ergeben, und welche sich vorzugs- 
weise iu den älteren Quellen zeigen , während in den jüngeren eine gröfsere 
(schliefslich eine völlige) Gleichförmigkeit eingetreten ist; führen von selbst 
auf eine gewisse Unfertigkeit des Systemes in der Zeit, wo cs uns zuerst 
entgegen tritt, und auf erst allmälig erfolgte Consolidirung hin. Zugleich 
erhebt sich in Bezug auf die schroffsten Differenzen natürlich auch die Frage, 
ob es sich dabei wirklich um dieselben Sterne handelt, und nicht vielmehr 
auch darin eine Änderung anzunehmen ist. So insbesondere bezugs der 
Namen tnvakd neben mrigagiras . bdhu neben drdrd, tishya neben pushya, 
nishfyd neben svdti, rohint neben jyesh/hd, vicritau neben müla, agvattha 
neben grond. Wenn sich einige dieser Differenzen auch etwa dadurch er- 
klären liefsen, dafs die eine Namensform einen bildlichen, die andere dage- 
gen einen meteorologisch -astrologischen Charakter trägt, so gilt dies doch 
theils nicht von Allen, theils bleibt die Identität der betreffenden Sterne 
denn doch zum Mindesten immerhin zweifelhaft. Andere Differenzen 
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scheinen auf rcJÄAe/-artigem Wechsel von Synonymen, oder auf absichtlicher 
abergläubischer Änderung, oder auch direkt auf sekundärer Abschwächung zu 
beruhen, so sidhya neben pushya , aghds neben maghds, arjunyas neben 
phalgunyas, jyeshfhd neben jycshlhaghni, nuila neben mulavarhani, cra- 
vana neben rrond, dhanishfhds neben gravishfhds, bhadrapada (und pratish- 
thänau) neben proshthapada, aevinyau, °ni neben a^vayujau, bharanyas, °ni 
neben apabharanyas. Völlig ohne Differenzen sind von den 28 Namen nur 13. 

Dafs ferner die jetzige IdentiGkation der nax. am Himmel, wie dieselbe 
seit Urahmagupta (resp. durch Albiruni) überliefert ist, gerade mit den 
einzigen beiden bestimmten Angaben der Art, die uns aus der Bruhmana- 
Zcit erhalten sind, in Bezug auf nish/yd nämlich und abhijit, auf das Ent- 
schiedenste in Differenz sich beßndet, haben wir bereits oben p. 307-8 
bemerkt. Auch die eigenthümliche Eintheilung der nax. in solche, die 
nördlich und die südlich herumwandeln ('), was ebenfalls zu den heutigen 
Angaben über deren Lage in keiner Weise passen will, haben wir bereits er- 
wähnt (p. 309). Hier ist denn nun noch eine merkwürdige Angabe über die 
krillikds anzuführen, von denen es nämlich im Catap. 2 , l, 2, 3. 4 heilst, 
dafs sie nicht aus der östlichen Himmelsgegend weichen, wie dies doch 
alle anderen naxatra thäten. Dazu in k. 4 folgende Legende: „sie waren 
im Anfang die Gemahlinnen der rixa — die sieben rishi nämlich nannte 
man vormals „die rixa" ( 2 ) — : (darauf) gingen sie der Vereinignung mit 
denselben verlustig, mithunena vydrdhyanta ( 3 ) : denn die sieben rishi 
dort gehen (ja) im Norden auf, sie dagegen im Osten.” Ähnlich heilst es 
im Kd/h. 8, l (* *): „die Himmelsgegenden kamen nicht in Ordnung und wur- 

(') Im Naxatrakatpa § 27-30 werden die naxatra nach den vier Himmelsgegenden in 
vier Hcptaden getfaeilt: die krittikAi and die sechs folgenden heilscn prAgdoArAni „im Osten 
zugänglich”, d. i. wer sie um etwas bitten will, mufs sich dabei nach Osten kehren: es folgen 
die „im Süden zugänglichen” 8-14, die pafcimadvArApi 15-21 und die udagdvArAni 22-28. 

(*) Also pixAt war der alte Name des äfXTäe (s. Kuhn in Höfer’s Zeitschrift 1, 155 
und meine Bemerkungen in Kuhn's Zeitschrift 6, 320), sapta 'rtha/at dagegen ist der neue, 
eben der speziell indische. Ob Jfik 1, 24, 10 „jene /uo, die, in der Höh' befestigt, sich 
zeigten Nachts, wo sind sie wohl bei Tage?” dabei an den groben Bär zu denken ist (wie 
ßühtlingk-Roth s. v. annehmen) ist wohl noch zweifelhaft: die Bedeutung „Stern" allein 
würde hier völlig ausreichen. 

( 5 ) vigatarddhikA abhavan SAjr. 

(1) difo vai nA ’kalpanta na prAjnA/anto, tato et Am agnajre prActm digam arocajran jat 
krit tikA , jrat krittikAiv agnim Adhatte. prdc/Am evaitAbhir (? eeainir Cod.) difjr Adhatla, etha 

Abhandlungen der philot.-hiitor. Kl. 1861. Nr. 7. P 
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den nicht recht erkannt; da machten die kriltikris dem agni (ihrem Regen- 
ten) die östliche Himmelsgegend angenehm: wenn er (der Opfernde) sein 
Feuer unter den krittikds anlegt, legt er es durch sie in der östlichen Him- 
melsgegend an. Rur allein wer das Feuer angelegt hat, findet nach Osten 
hin einen Ruheplatz (?), die Andern nach Westen hin.” Worauf sich diese 
praegnante Beziehung der krittikds zum Osten, im Gegensätze zu allen übri- 
gen naxalra (‘), gründet, ist mir ebensowenig klar, wie die Legende von 
ihrer einstigen Vereinigung mit den sapla ’rshi und ihrer gegenseitigen Tren- 
nung, in Folge deren sie nunmehr in verschiedenen Himmelsgegenden auf- 
gehen sollen: letztere Legende kehrt übrigens auch in der späteren Tra- 
dition noch mehrfach wieder, vgl. die von Stuhr p. 83 angeführten Stellen 
aus Moor’s Hindu Pantheon p. 87. 53. 176 etc. 

Wenn uns die Differenzen in den Namen der nax. direkt auf eine darin 
vorliegende Unfertigkeit des erst noch in Seiner Entwicklung begriffenen Sy- 
stemes hinzuweisen scheinen, so gilt ein Gleiches auch von den als Regenten 
der einzelnen nax. aufgeführten Gottheiten (-). Auch hier finden sich 
einige höchst auffällige Differenzen in den älteren Texten, während die späte- 
ren eine feste Gleichförmigkeit zeigen. Dem indra werden in Ts. aufser 16, 
womit alle andern Texte einig sind, auch noch zwei andere naxatra, 12 und 
22, zugewiesen. Whitney zum süryas. p. 197 (341) sieht darin „a mere 
blundering”: da indefs auch A. damit völlig übereinstimmt ( 3 )) und bei 12 
wenigstens auch Aa/A.8, l, bei 22 D. und Ni (neben vuruna freilich) gleiche 
Angaben haben, so ist an eine dgl. Erklärung wohl entfernt nicht zu denken: 
es liegt hier vielmehr wohl eben ein Rest aus älterer Zeit vor, dem entspre- 

vdvai 'kal} prän (pdn Cod.) avasyati ( psyati erste Hand)/« AhitAgnlh, pratyaAco ’nye: — 
avasyati spannt ab” nämlich seine Zugthiere, dann soviel als „lafst sich nieder”. 

(*) Über die analoge Angabe des bei svdii, dafs dieses na.r. beständig uttaramArgagam 
sei, s. oben p. 373. 

(*) So wie in der späteren Astronomie die Zodiacalbitder, Dekane, Häuser etc., ihre 
einzelnen Regenten haben, obwohl ihr Gesammtgebieter die Sonne ist, so hier trotz ihres 
gemeinsamen Verhältnisses zum König soma , dem Monde, die einzelnen najratra. Wenn 
soma selbst als Regent eines derselben (m/igafiras) erscheint, so ist dabei doch nicht an den 
Mond, sondern an den heiligen Somasad zu denken, wie das Synonvmon „f ukra u im f. 
erhärtet. 

(’) SAyarut zu A. hilft sich aus der Verlegenheit dadurch, dafs er das Wort indra bei 12 
und 22 als Appellativum erklärt ( paramaifvaryayogd t) erklärt, pag. ‘207 der Ausgabe von 
RAJendra iAia Mitra. 
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rheml , wie in Ts. auch zwei Gestirne den Namen rohint führen {2 und 22). 
Im Catap. Br. wird auch noch ein (viertes) nax. dem indra zugethcilt, phal- 
gunyas 9. 10. nämlich. Auch die pitaras erhalten in Ts. aufser 8 noch ein 
zweites naxalra, nämlich 17, nährend D. dasselbe dem prajdfjati zutheilt, 
der schon mit 2 versorgt ist. Bei 3 giebt K. die marulas statt des soina der 
übrigen Texte, und ein Nachhall dazu liegt noch in iV4 vor, wo beide Gott- 
heiten genannt sind. Hervorzuheben ist ferner die Ansetzung von aryaman 
und hhaga in Ts. A. C. D. für 9. 10, während die übrigen Texte beide 
Gottheiten umstellen. Eine andere dgl. Umstellung liegt in dem kuriosen 
Falle bei 23. 24 in Somdkara's fyotisha-Texl vor: und zwar wohl als di- 
rektes Mifsverständnifs, wie denn Somäkara ja auch gelbst an einen pdlha- 
dosha „Fehler in der Lesart” denkt. Sonstige Differenzen in den jüngeren 
Texten sind nur scheinbar, aus dem laxeren Princip nämlich entstanden, 
auch die Synonyma statt der eigentlichen Namen zu verwenden, so ka statt 
lirajdpaii bei 2 in J. C-., hhaia statt rudra bei 4 in J., uragds statt sarpds 
bei 7 in C., purandara und cakra statt indra bei 16 ibid., jalam statt 
dpas bei 18 in J.: dhdtar statt aryaman bei 9 in J. ist ein auffälliges 
Synonymon, wird aber durch den schol. (dhdtd 'ryameli mantravarndl) 
erhärtet. Nur in N. zeigen sich einige wirkliche Differenzen, resp. Zusätze. 
So ist bei 17 zu nirriti noch ahi budhnya gefügt aus. 24, und daselbst durch 
ddilya ersetzt : bei 23 treten zu aja ckapad noch die di fas hinzu , und bei 
16 zu indra noch mahcideva. Es erweisen sich diese Zusätze schon durch 
ihre Namen als sekundär: ddilya (als Singular) , die di fas , und mahd- 
deva sind demjenigen Götterkreise, welchem die übrigen no-ra/ra- Regen- 
ten entlehnt sind, noch fremd. Schon Whitney hat auf den in der That 
höchst bemerkenswerthen Umstand aufmerksam gemacht ( zum süryas. p. 203 
[347])', dafs alle diese Gottheiten speciell dem alt- vcdischen Pantheon 
angebören. Es ist unter ihnen kein einziger Name, der nur entfernt auf die 
epische Götterwelt oder „the populär divinities of later times" hinwiese, 
höchstens etwa brahman ausgenommen , die Gottheit von abhijit, die aber 
eben wie dies Gestirn selbst offenbar eine spätere Zuthat ist. Dagegen sind 
verschiedene Namen darunter, welche in der epischen Periode vollständig 
vergessen sind : so vor Allem aja ckapdd, ahi budhnya, bhaga und aryaman. 
Auch die dpas, vigve dci ds, vasavus, aditi, agni, vdyu, rnilra, pdshan, savilar, 
tvashfar, die beiden agvin sind in derselben ganz in den Hintergrund gescho- 
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ben. Dafs dieser Umstand für die verhältnifsmäfsige Alterthümlichkeit des 
nn.ra<ra-Systeras in Indien von wesentlicher Bedeutung ist, liegt auf der Hand: 
indessen würde hierdurch denn doch einem etwaigen chaldäischen Ursprünge 
desselben für den Anfang der Brdhmana-V eriode kein erhebliches Hinder- 
nifs entgegengesetzt werden, insofern diese Zeit sich noch völlig im Besitz 
jener Gottheiten gefunden hat : prajdpati (2) und brihaspati (6) siud ja die 
recht eigentlichen Repraesentanten der Brdhmana- Periode. 

Nicht minder grofs wie bei den Namen, der Lage und bei den Gott- 
heiten der naxatra sind die Differenzen in Bezug auf die Zahl der Sterne, 
welche einem jeden derselben zukommen. Auch hier machen die älteren 
Angaben den späteren gegenüber den Eindruck der Einfachheit, resp. Un- 
fertigkeit , und läfst sich die weitergehende Entwicklung stufenweise verfol- 
gen. Die älteste Nachricht hierüber wird uns zunächst durch die Namen 
selbst gegeben, je nachdem dieselben nämlich in der Form des Singulars, 
Duals oder Plurals erscheinen. Für die einsternigen, und daher nur als 
Singular erscheinenden naxatra bieten die Ritual -Texte sogar einen beson- 
deren Ausdruck: ckanaxatram, s. oben p. 322. Die Scholien in den be- 
treffenden Stellen geben puthya 6, basta 11, svdti 12, citrä 13, revati 25 [26] 
als solche ekanax. an: ihnen würden sich noch rohin i 2, mrigagirtham 3, 
Ardrd 4, jyeshthä 16, mulabarhani 17, abhijit [20], crond 20[2t], rala- 
bhishaj 22 [23] anzuschliefsen haben, die alle nur im Singular Vorkom- 
men. invakds freilich , der andere Name von mrigarirsham 3, ist Plural : 
und vicritau, der andere Name für mülam 17, ist Dual: auch bei bdbu, dem 
andern Namen für drdrd 4, wechseln Singular und Dual, punarvasu 6 und 
vicdkhd 14 sind nur im Kd/h. Singular, in den anderen älteren Texten da- 
gegen stets Dual. Andere dgl. zweistemige na. r. sind die beiden phalguni 
9. 10, wechselnd indefs mit dem Plural. Wenn die jüngeren Texte auch 
aus den alten Pluralen kritlikds 1, dgreshds 7, maghäs 8, anurddhds 15, 
ashddhds 18. 19, cravishjhds 2t[22], apahharanyas 27[28], so wie aus den 
Dualen agvayujau 26[27] und phalguni 9. 10 [aus letzterem durch Ableilungs- 
affix] Singulare gemacht, dagegen den Singular drdrd 4 zum Plural erho- 
ben, den Plural proshthapadds 23. 24[24. 25] zum Dual degradirt haben, so 
ist dabei offenbar die alte Bedeutung des Singulars, resp, Duals, wonach 
sie als Marke für ein-, resp. zweistemige nax. dienen sollten, vollständig 
verloren gegangen. Bei den Plural -Namen bleibt nun freilich von vorn 
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herein die Sternenzahl eine ungewisse : mehr wie zwei müssen es sein , aber 
wie viel? bleibt unbestimmt. Da findet sich denn indefs glücklicher Weise 
eine praegnante Angabe, die als Maasstab zu dienen hat. Von den krittikds 
nämlich wird eines Theils direkt berichtet, dafs sie der Zahl nach sieben 
sind Kd{h. 8, t, und andern Theils, dafs sie die zahlreichsten (bhdyish- 
fhdh) seien, während die übrigen naxatra nur aus t. 2. 3 oder 4 Sternen 
bestünden Catap. 2, t, 2 , 2 . Diesem Umstande haben sie denn auch ihren 
späteren Namen babulus „die Vielen” (s. oben p.368) zu verdanken. Hiernach 
steht es fest, dafs, zur Zeit der betreffenden Stelle, kein anderes nax. sieben 
oder gar mehr als sieben Sterne zählte : ob wir zu Gunsten der Zahl 5 und 6 
noch eine Ausnahme von der direkten Angabe daselbst, dafs die andern nax. 
nur bis zu vier Sternen zählten, machen dürfen, bleibe dahingestellt. Be- 
richtet finde ich die Zahl der Sterne eines nax. nur noch für die gravishfhds 
(s. Taitt. Br. 3, l, 2 , 8), wonach es deren vier hatte. — Wie stellen sich nun 
hiezu die späteren Angaben? Die erste direkte Aufzählung der zu jedem 
nax. gehörigen Sterne findet sich in Ni. Danach enthalten : krittikds 6 Sterne 
(nicht sieben!), rohini 1, mrigagiras 3, drdrd 1, punanasu 2, pushya 1, 
dclcshäs 6, maghds 6, phalgunyas (zusammen) 4, hasta 5, citrd 1, svdti 1, 
vifdkhe 2, anürddhd 4 ('), jyeshfhd 1, null am 7, ashddhds (zusammen) 8, 
abhijit 1, cravana 3, ^ravisblhd 5 (nicht vier!), f atabhishd 1, proshtha- 
padau (zusammen) 4, rcvatl 1, arvayujau 2, bharanyas 3. Hier ist nun 
zunächst zu bemerken, dafs gegen die ausdrückliche obige Angabe des Catap 
einige nax. hier auch mit 3, 6 und 7 Sternen , die krittikds dagegen nur mit 
sechs ( J ), aufgeführt werden. Sodann sind mehrere nax., obwohl ihre 
Namen im Singular stehen, dennoch mit einer Mehrzahl von Sternen ver- 
sehen: dabei ist denn wohl die etymologische Erklärung der betreffenden 
Namen, die allerdings zum Theil direkt auf Bildgestalt, und daher eine 
Mehrzahl von Sternen hinführen , maafsgebend gewesen : bei mrigafiras, 
Rehkopf, dachte man sich wohl der Hörner wegen die Dreizahl nöthig, 
ebenso bei hasta (im schol. zu Kdty. 21, 3, 3 ausdrücklich als ekanaxatram 
bezeichnet) der fünf Finger wegen die Fünfzahl: bei miila Wurzel (die ältere 
Form ist aber mdlabarhani Singul., oder vicritau Dual) soll die Siebenzahl 

(') yi anurddhA catustdram, mridu, mitro ’ira daivatam 1 Garga bei Somdkara zu J/ot. v. 11. 

(*) Zu dieser Sechszahl vgl. den Namen shdnm&tura^ welchen k&rltikeya fuhrt (: über die 
richtige Erklärung dieses letzteren Namens s. indefs lud. Stud. 1, 269 not). 
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wohl die Tnannich fachen Verzweigungen einer solchen anzeigen, bei rravana 
dachte man wohl an die beiden Ohren (und den dazu gehörigen Kopf)? 
Wenn somit hieraus bereits sich erhebliche Differenzen zu dem älteren Be- 
stände ergeben, so sind doch die Differenzen dieser Zahlen von denen, 
welche die späteren Angaben uns überliefern, noch weit bedeutender. Zwar 
die von Albiriini aus dem khandakataka (?) des Brahmagupla überliefer- 
ten Zahlen sind im Ganzen noch dieselben (s. Biot, nach Munck, im Jour- 
nal des Savants 18-15 p. 39 ff. 47 ff.), mit folgenden Abweichungen indefs: 
rohini 5, jyeshfhd 3, nuilam 2, abhijit 3. Bedeutender schon sind die 
Differenzen in der Cdkalyasamhitd des Brahmasiddhdnta ( prafna u adhy- 
äya 1, v. 272-73 in Chambers 186): in Bezug zunächst auf rohini, jyeshfhd 
und abhijit finden sich daselbst dieselben Angaben wie bei Albiriini: aufser- 
dem noch Folgendes ( l ): pushya 3, ä^ltshä 5, maghd 5, die beiden phal- 
guni 2 -t- 5 , anurddhä 3, mülam 9, calabhishaj 100, revati 32. Zwei 
dieser nax. werden von den schol. an den oben p. 322 angeführten Stellen 
ausdrücklich als ekanaxatram bezeichnet, pushya nämlich und revati: die 
Zahl 100 bei calabhishaj ist offenbar nur aus etymologischen Gründen ent- 
standen (*). Die Angaben endlich des Cripati (s. Colebrooke roisc. ess. 
2, 322 Tafel) ergeben folgende Varianten: zunächst Übereinstimmung mit 
Albiriini und Cdkalya in Bezug auf rohini, jyesh/hd und abhijit ( ’), resp. 
mit Cdkalya allein in Bezug auf pushya, agleshd, maghd, calabhishaj und 
revati: sodann aber folgende eigene Differenzen von N,: punarvasu 4 , vi- 
cdkhd 4, mülam 11, dshddhds 2-|-2, dhanish/hd 4 (also wie Taitt. Br.), 
aevini 3 (: bei den beiden phalguni dagegen und bei anurddhä findet gegen 
(’dkalya Übereinstimmung mit N statt, ebenso wie bei Albirüni). Es liegen 
hienach in Bezug auf 17 der 28 nax. erhebliche Differenzen zu der in N ge- 
gebenen Stemenzahl vor, die ja ihrerseits selbst wieder — wie wir sahen — 


(') Der Text lautet: dvi 2 - tri 3 - shaf 6 - pniiea 5 - vafini 3 - ’ndu 1 - dvi 2 - tri 3 
- pancA 5 - ’rtha 5 - drik 2 - forAh 5 II ftirr 5 - 'ndu 1 - bhil 1 - dvi 2 - vahni 3 - tri 3 - g o 
(? nach Colebrooke = 9, vgl. Someuiddfi. 1, 26) - ’bdiii 4 (shvi Cod.) - veda 4 - tri 3 - 
vaimajah 3 I farAh 5 fatam tOO dvi 2 - dvi 2 - raddj 32 tArdsaiikhj d(h) sjur afvinAt II 
(*) Wenn Whitney (tu Sür/ai. p. 197 [341]) Albinlnf't Angabe, dals fatabhühaj nur 
einen Stern habe, als „probably an error of the Arab traveller" bezeichnet, so ergiebt sich 
dieselbe vielmehr als gerade die alterthümlichere und richtigere. 

(') F’asishfha giebt nach Colebrooke dem abhijit zwei Sterne. 
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mit dem ursprünglichen Bestände in mehreren Fällen in Collision steht. 
Die einzigen tu ix., deren Stern zahl unangefochten bleibt, sind hiernach 
ärdrä 1, pürve phalgunyau 2, cilrd 1, st'dli 1, prosh/hapadau 2-1-2, bhet- 
ranyas 3: und auch davon sind noch drei, die pün-e phalgunyau nämlich 
und die proshjhapadau, auszunehmen, insofern statt der Dualform hei Er- 
steren einige, bei Letzteren alle älteren Texte den Plural zeigen, somit statt 
zwei Sternen deren je 3 oder mehr erwarten lassen. Es bleiben somit nur 
vier na. r. übrig, bei denen gar keine dgl. Differenz stattfindet, in der That 
ein Resultat, welches in Bezug auf die richtige Identifikation der betreffenden 
Sterne auch seinerseits einigen Zweifel zu erregen wohl nicht verfehlen kann. 

Wie durch den Numerus der naarafra- Na men die Zahl ihrer Sterne, 
so wird durch ihr Genus eine besondere geschlechtliche Eintbeilung 
derselben markirt. Nach der mythischen Vorstellung freilich, welche die nox. 
als Gemahlinnen des Mondes betrachtet, sollten wir alle Namen als Feminina 
erwarten. In der That sind dies auch die meisten derselben, und werden sie 
eben auch sämmtlich als deryat Göttinnen und ddxäyanyas , Töchter des 
Daxa angerulen. Theils indessen könnten ja wohl die Namen der Sterne 
selbst älter sein, als die Einreihung derselben in das- naxatra- System, theils 
ist auch wohl eben einfach das grammatische Genus des die entsprechende 
Bildgestalt oder sonstige Beziehungen bezeichnenden Wortes Schuld daran, 
dafs einige Masculina und Neutra unter die sonstigen Feminina hincingera- 
then sind: so z. B. huhu 4 Arm, hasla 11 Hand, mrigacirsham 3 Rehkopf, 
mlilam 17 Wurzel, agvattha 21 Feigenbaum. Bei den weniger konkreten 
Namen punarvasu 5, tishya 6 und pushya, anurädhäs 15, abhijit [20] ( 1 ) 
und proshlhapadtls 23. 24[24. 25] ist das masculine Genus unklar: bei sväti 
13 und rrarana 20[21] ist dasselbe ganz entschieden erst sekundäre, freilich 
um so auffälligere, Abscbwächung , wie umgekehrt anurädhäs und prosh- 
thapadäs sekundär Feminina geworden sind. Das Geschlecht von agva- 
yujau ist unsicher ( J ). — Wir haben bereits oben aus den grihyasutra, 

(') .Vgl. Ni: f aunakau ‘bhijit für ftwnako ’bhifit and 2: tko ’bhijti (wie ckah pujhjah). 

(*) k&tj&janäv a^oa/ujau io Ni könnte für °njäv stehen (die Handschrift ist leider so 
schlecht, dals darauf nicht viel zu geben): dve afvajrujau, in N2 würde für Feminin entschei- 
den, wenn wir nicht auch dve punarvajd, iitro mpigu^irah, türah fravanah. catasrah prAush- 
fhapadau, ca/turo ’nilrddhdh hätten: offenbar ist in diesen Fällen tdrake oder idrakdt zu 
den Zahlwörtern zu ergänzen. 
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resp. auch aus dem letzten Buche des Catap. Br. gesehen, wie wichtig 
diese pumnaxatra, resp. die Verbindung des Mondes „ puhsd naxatrena ”, 
für verschiedene Cereinonieen des häuslichen Lebens sind , so für das pum- 
savanam, simantonnayanam, und den grhnantha (s. oben p. 312-3. 323). 

Es fuhrt uns dies von selbst auf die astrologischen Eigenschaften, 
welche den nax. zukommen. Aus den mehrfachen Angaben, die wir in 
dem grauta- wie grihya - Ritual darüber gefunden haben, dafis die und die Ce- 
remonie nur punye oder kalydne naxatre „unter einem reinen, günstigen 
nax." zu vollziehen (p.302. 306. 321.323), so wie andrerseits, dafs für einen 
päpanaxatre „unter einem bösen nax. "Geborenen, ein Sühnopfer zu bringen 
sei (p.314), ergiebt sich uns co ipso die Scheidung derselben eben in „günstige” 
und „ungünstige”. Wir haben auch bereits gesehen (p. 310), dafs das Tailt. 
Br. (1, s, 2, 7-9) die ersten 14 nax., die es als decanax. bezeichnet, als günstig, 
die andern 13 dagegen, die sogenannten yamanax., als ungünstig bezeichnet, 
insofern es ausdrücklich bemerkt, dafs nur während Jener man thun möge, 
was man beabsichtige, weil man dann sicher sei, es an einem günstigen Tage 
zu thun. Dieses allgemeine Verdammungsurtheil für die nax. 15-27 stimmt 
indefs in keiner Weise weder zu der etjmologischen Bedeutung mehrerer 
der betreffenden Namen (wie anürddhds , gravishfhds, catabhishaj , revatz) 
noch zu den Angaben des Rituals, durch welche wir verschiedene derselben 
als für bestimmte Anlässe besonders günstig bezeichnet gesehen haben, noch 
endlich zu den sonstigen, freilich späteren, direkten dgl. Aufzählungen, 
welche theils ebenfalls mehrere davon als besonders günstig hervorheben, 
theils verschiedene der sogenannten devanaxatra 1-14 gerade als ungünstig 
markiren. So heifst es im Jyot. v. 11 (Yajus-Rec., fehlt IjLik- Rec.) mridü 
(als neutr. Dual!) paiieadagdshfame „mild sind das 15te und das 8te”: dazu 
Somdkara: v teshdm vaxyamdndndm rixdndm mridil pa°sh(amku( { .) anu- 
rddhd nishyam (!) co I anurddhd catustäram mridu mitro ’ira daimtam Ui 
Gargah ” I Die Stelle ist dunkel: statt des corrumpirten nishyam ( 1 ) sollte 


(<) Cie neue Handschrift des Somdkara, die ich (s. p. 355) der freundlichen Güte der 
Herren Muir und Regnier verdanke, liest: i iihyam. Ebenso ein derselben beigelegter 
Auszug aus SomÄkara , der überdem, dieser Lesart entsprechend, — aber gegen alle Mss. 
des Testes, wie gegen die beiden Mss. des Somäkarabhdshja selbst — das paücadafA 0 des 
Testes geradezu in s aplada(d° geändert bat: dann häUen wir also nicht mehr die kptlikd- 
Reihe, sondern die dfvm/-Reihe vor uns, in welcher anurddhd allerdings die 17te, tish/a die 
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maghä stehen, denn dies ist der Name des achten naxatra , zu dessen ety- 
mologischer Bedeutung (s. oben p. 371) diese Angabe auch trefflich palst. 
In seltsamem Widerspruch hiezu steht nun aber in Jjrot. v.36 (Yajus-R.ec., 
fehlt Rik -Rec.) gerade maghä unter den als krürdni, crudeles, bezeichneten 
naxatra aufgeführt. Die Worte lauten : 

ugrdny ärdrd ca cilrd ca vigdkhd gravano ’geayuk l 
krürdni tu maghä svdtir jyeshfhd mülam yamasya yat 0 
„Gewaltsam sind 4. 12. 14. 20[2i]. 26(27]: grausam 8. 13. 16. 17. 27(28].” 
Hier sind somit fünf der deeanaxatra des Taitt. Br. direkt als ungünstig be- 
zeichnet. Auch in fl -5 erscheint maghä unter den als ugra markirten 
nax. ('), daneben noch die drei pürvd 9. 18. 23[24]„ vigdkhd 14. und bharant 
27[28].: als ddruna „hart” werden daselbst bezeichnet drdrd 4. dglcthd 7. 
jyesh(hdl6.miilaml7 ( 2 ): als mridu „mild” dagegen (mridukarmasu gobhanä) 
andhakd 3. citrd 12. anurddhd iS und revati 26(26]. Die übrigen naxatra 
werden daselbst getheilt in: feste (dhruvakarmasu gobhanä) rohini 2 und 
die drei uttarä 10. 19. 24(25]. ( 3 ), wandelnde ( carakarmasu gobhanä) 
punarvasu 5. svdii 13. gravand, dhanishfhd und galäbhishä 20-22(21-23], und 
schnelle (xipra) pushya 6. hasta 11. abhijU (20] und agviru 26(27]. Für 
krittikd findet sich kein dgl. Beiwort, aufser etwa, dafi sie praegnant guhhä 
„schön” genannt wird, was indefs auch noch bei Anderen geschieht, so bei 
vigdkhd und galäbhishä. — Im N findet sich seltsamer Weise gar nichts 
von einer dgl. Eintheilung der nax. (*). 

8te Stelle einnimmt. — Übrigen» ist wenig ersichtlich, wm in dem betreffenden Verte de» 
Jjot. diese Angabe über die astrologische Bedeutung sweier einzelner naxatra »oll, die darin 
gar nichts zu suchen hat, da e» »ich daselbst sonst gar nicht um dgl. Dinge handelt. 

(') ob etwa dabei eine Beaiefaung auf den Namen aght i» mit unterläuft? (s. oben p.365): 
oder einfach der Gedanke an die „Manen” zu Grunde liegt? 

(*) Ein sekundärer Hochzeitsspruch (s. Ind. Stud. 6, 297) fuhrt gerade 17 nebst 9. 18. 23 
und 8. 13 als zur Hochzeit günstige naxatra auf. 

(’) v gl- KarAhamihira 32, 19. 64, 31. 59, 21. 98, 3. nach Kern bei Böhtl.-Rotb s. i. 
(*) Dagegen findet sie sich nach MAdhaoa im hAtanirnoya (Chamh. 503 foL 107a) im 
jyotirgranthe muhArtaoidhdnajdre wieder (auch im DeetpurAna ist darauf angespielt): und 
zwar stimmen die betreffenden Angaben ganz zu f. , aufser dafs vifAhhA nicht zu den ugra 
genannten gehört, sondern mit kfittUtä und ageint eine siebente selbständige Gruppe, die der 
„migrAni” oder „»AdhAraifdni”, d. i. der gemischte Eigenschaften Habenden, bildet ( ageint 
übrigens erscheint aufswdem auch unter den als xipra, resp. laghu Bezeichneten). Die dd- 
ruoo-Gruppe fuhrt hier auch die Namen ttxipa und resp. krtlra. 

Abhandlungen der philo». -hietor. Kl. 1861. Nr. 7. Q 
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Das Taitt. Br. zählt an der oben als A. bezeichneteo Stelle (1, 5, 
i , i-s) die Gegenstände einzeln auf, welche jedem neue, praegnant unter- 
than sind, je nachdem sic sich parastdt oben, d. i. jenseits, hinterdrein, oder 
apastdt unten, d. i. unterhalb, diesseits davon befinden, d. i, wohl zurZeit 
seines Untergangs, resp. Aufganges? ('). Da mehrere der betreffenden 
Ausdrücke ziemlich dunkel sind , wird damit für die astrologische Bedeu- 
tung und den Wirkungskreis der nax. nicht viel gewonnen: indem ich nun 
dieselben der Reihe nach durchgehe , füge ich daher zugleich der Übersicht 
halber bei einem jeden nax. die sonstigen derartigen Angaben bei, welche 
mir aus der rituellen Literatur zur Hand sind. 

1. k/Utikds, rukram „Licht” oben, /yotis „Glanz" unten. Eignen 
sich zum agnyddhdnam: sind das Haupt des prajdpaii, man wird daher da- 
durch rershemyo mukhyah „zu einer Hauptperson” Kdth. 8, 1 : annddah (D.), 
reich an Nahrung, brahmavetrcasln „reich an Brahmaglanz” TBr. 1, i, 2, i. 

2. rohini, dpas „Wasser” oben, oshadhayas „Kräuter" unten. Eig- 
net sich ebenfalls zum agnyddhdnam: mau wird dadurch reich an Nach- 
kommenschaft und Vieh {hahuh prajayd parubhlh, Catap. 2, l, 2 , 6), steigt 
immer höher im Gedeihen Kd/h. 8, t. TBr. 1, l, 2, 2 ( sarvdn rohdn rohati ): 
wird mit dem, was man lieb hat, vereinigt ( D ) ( J ). Eignet sich speciell für 
Ackerbauarbeiten (oben p. 323. 332) : zur Hochzeit (oben p. 312). 

3. invakd(s), vitatdni „ausgespannte [Fäden?]" oben, vayantah 
„Webende” unten. — (mrigafirsham ). Eignet sich gleichfalls zürn agnyd- 
dhdnam, man erlangt dadurch Heil ($riyam C-alap. 2, t, 2, s), die Herr- 
schaft über Gleichstehende ( samundnüm rdjyam D) : eignet sich zur Hoch- 
zeit (oben p. 3t2). 

(*•) Sdyana fafst die Steile anders auf: nach ihm ist das na. r. in der Mitte, der erste Ge- 
genstand über ihm, der zweite unter ihm zu denken, so dafs es von denselben an diesen 
beiden Seiten eingcsehlossen ist. Da er indessen zu I, 5, 3, \ die Worte jrac ca parastdn 
naxatrdndm yac cd *vastdt „was jenseit, d. i. hinter, und was unter, d. i. vor, den [ge- 
nannten neun] naxatra ( -artigen Tageszeiten) sich befindet 1 ’ durch ft radnshak dl a rdpam „die 
Zeit des vorgerückten Abends (der Nacht)” und ushahkdtardpam „die Zeit der Morgen- 
röthe” erklärt (s. oben p. 311), so scheint mir obige Auffassung vorzuziehen. 

(*) prajdpatih prajd asfijata I td asm dt sristifdh pardefr Ayan I t As dtp rohin/m abhy 
adhydyat I so ’trdmayala I upa md "varteta I sam enayd gacheyeti I sa et am prajdpatoye 
rohinjrai carum niroeapat I tato t>ai sA tarn uptf’rartata I sam enayd *gachata I upa ha 
vd enam priyam dvartatc I sam prijena gachate I ya etena hnvishd yajate \ ja u cvainad 
eoarn veda I so 'tra juhoti I prajdpataye svdhd rohinyai svfihd I rocamdndyai sedhd pra- 
jdbhyah soAJicti I 
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4. bdhd, mrigayavah „Jäger” oben, vixdrah „Zielsrhufs”( 1 ) unten.— 
(drdrd). Man wird dadurch pagumdn „reich an Vieh" (/>.) : eignet sich 
daher für den fälagava (oben p. 313). 

5. punarvasd, vätah „Wind” oben, drdram „Feuchtes” unten. 
Eignen sich zum agnyädhdnam, man wird dadurch wieder bhadra glücklich, 
wenn es Einem vorher schlecht ergangen TDr. 1 , i, 2 , i. Aus demselben 
Grunde sind sie besonders geeignet zum punarddheyam (s. oben p. 296-7). 
Man wird dadurch reich ( prajdyate ) an Nachkommenschaft und Vieh (!)■)■ 

6. tishya, juhvatah „Opfervollziehende” oben, yajamündh „Opfern- 
lassende” unten. Man wird dadurch brahmaearcatin (D.). Eignet sich zum 
agnyddhäna (oben p. 295), zu einer Empßingnifsceremonie Pärask. 1, u 
(oben p. 312). Ist reich an Regen nach Sdy. zu Taitt. Ar. t, 22 , 6 ( pushyd - 
cleshddishu mahtinaxatrcshu vartamdncshu vrishfyädhikyadargandn rtaxa- 
trdndm abddJidralram). 

7. dg.leshd», abhydgachantah „Herbeikommende” ( 2 ) oben, abhy- 
dnrityantafi „Herbei tanzende” ( 5 ) unten. Man schleppt hierdurch den has- 
senden Feind herbei ( upanayati D., aus seinem Versteck?). Ist reich an 
Regen (s. unter 6). 

8. maghds, rudantah „ Weinende” (*) oben, apabhraricah „Herab- 
fair’ ( 5 ) unten. Man gewinnt dadurch Wohlfahrt in der Manenwelt. Eignen 
sich zum Schlachten der Kühe beim Brautzug (oben p. 365. 385). 

9. pürve phalguni, jdyd „die Gattinn” oben, rtihabhah „Stier” 
unten. Eignen sieb zum agnyädhdnam: man erlangt dadurch Gemein- 
schaft mit indra, die Opfer gehen weiter glücklich von Statten (? purastdl- 
kratur hat vd ’smai bhavati) £atap.: man wird bhagin „glücklich” Kdfh. 8, t-. 
die Leute werden freigebig (ddnakämäh) gegen den Betreffenden TDr. 1 , 
i, 2 , 3 (: nach ib. s soll man indefs das agnyddh. nicht unter ihnen feiern). 
Eignen sich zur Hochzeit (oben pag. 312), zum Umzug der Braut (oben 
p. 365), zum Pflügen des Feldes (oben p. 323), man wird dadurch reich an 
Vieh pagumdn (D.). 

( ’ ) oach SA/. vifith/o lax/avedhah. (*) nach SA/, „um das Tanzen der Schlaogen zu 
sehen”: die Schlangen, die ja auch die Regenten diese* na. r. sind, haben wohl Bezug auf Kegen? 
(’) nach SA/. „Schlangen, die durch Ausstreckung ihrer Hauben einen Tanz aufführen”. 
(*) statt bradhnaeah ist hei Sä/, bandhavah „Verwandte” ZU lesen. (*) deha- 

pätah „Verfall des Leibes” SA/. Offenbarer Bezug auf di« Kegente u dieses nox., die Manen. 

Q2 


Digitized by Google 



388 


10. uttare phalguni, vahatavah „Brautzüge" ( l ) oben, vahamdndh 
„Brautgeleite” (*) unten. Eignen sich xum agnyddhdnam: es wird dem 
Betreffenden immer steigendes Glück zu Theil f alap . (fvahfreyeuam hoi 
’va ’tmd uttardvad bhavati): die Leute sind gegen ihn freigebig ( ddnakdmdh ) 
Kdfh., man wird dadurch bhagin (glücklich) TBr. 1 , t, s, 4 (: nach s sind 
sie allein dazu geeignet, nicht die pilrve: es geht Einem dann immer besser, 
vasiydn bhavati ) : bhagin und freshlhin (der Beste) unter den Gleichstehen- 
den ( samdndndm D.). Eignen sich zur Hochzeit (oben p. 312. 365), zum 
Pflügen der Felder (oben p. 323). 

11. hasta, pratavah „Auspressung (des Somasaftes?) ” ( 3 ) oben, 
tanih „Spende” unten. Eignet sich zum agnyddhdnam, für den, der da 
wünscht, dafs ihm gegeben werden möge Caiap.: daher auch zum updkara- 
nam (oben p. 322) des Studiums. Man gewinnt dadurch Glauben bei den 
Menschen, wird zum tavUar (Schiedsrichter?) der Gleichstehenden (/>.). 

12. citrd, ritam „das Zutreffende” oben, taiyam „das Wahre” un- 
ten. Eignet sich zum agnyddhdnam, insbesondere für den xatriya, weil 
man dadurch die Feinde besiegt C! alap . und ihre Kraft sich zu eigen macht 
Kdfh. 8, i. Taitt. Br. 1, 1 , 2 , 6 . Man gewinnt dadurch herrliche Nachkom- 
menschaft (citrdm prajdm, D.). Um $0 auffälliger ist die ausdrückliche 
Angabe im Kaue. 75, dafs man die citrd ( citrdpaxam ) bei der Hochzeit 
meiden solle. 

13. niihfyd, vratatih „Schlingpflanze” ( 4 ) oben, asiddhih „Nicht- 
vollendnng” ( s ) unten. Man erlangt dadurch: kdmaedram eshu lokeshu (D.) 
„freie Bewegung in den Welten” (nach Art des Windes). Ist besonders ge- 
eignet zur Verheirathung einer Tochter (oben p. 307. 312). 

14. vifdkhe, yugdni „die Joche” (*) oben, krishamdnäh „die Pflü- 
genden” unten. Man erlangt dadurch fratihfhyam (Vorrang) unter den 
Gleichstehenden ( D .). Eignet sich zum agnyddhcyam {Acval. fr. 2, 1 und 
Apastamba, oben p. 294. ). 

(*) pitrigrihdJ kan/a/A nt/ am And tlhanavi$ahdh „die aas dem Hause des Vaters von der 
Braut mitgenommenen Besitxthßmer” SA/. (*) teshdm vo<jhdrafr „die Wegfiihrer dersel- 
ben” SA y. (*) nach SA/, kdr/eihu preranam „Antrieb, Erlaubnis zu Geschäften”. 

(*) vd/und cAlayituip fok/A valtt „durch den Wind in Schwanken gesetzte Ranke” SA/. 
mit Bezug auf den Regenten des nax. ( vA/u ). 

(*) vallyd adhahpAtah „Herabfall der Ranke” SA/, 

(•) karthakena balhardagala/oh sthAp/amAnam kAthfham /ugam SA/. 
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15. anurddhds, abkydrohat „ein Ansteigendes” (') oben, abhyd - 
rüdham „ein Erstiegenes” unten. Man erlangt dadurch Freundschaft (nw- 
tradheyam eshu lokeshu D.). Eignet sich zum punarddheyam (ob. p. 297). 

16. rohini, grlnat „Zerreifsendes” oben, pratigpinat „Gegenreifsen- 
des” unten. — (jyethfhaghnf). Geburt unter diesem nax. ist Unglück ver- 
heifsend (oben p. 291-2). — ( jyethfhd ). Man erlangt durch dasselbe jyaithfh- 
yam, Oberhoheit ( D ). Eignet sich zum Anschirren des Pfluges (oben p.323). 

17. mülavarhani, pratibhahjantah „Zerbrechende” oben, pratigri- 
nantah „Gegenreifsende” unten. — ( vicrüau ). Unglückliche Geburt darunter 
(oben pag. 291-2), sind indefs auch lösend aus Banden. — ( m&lam ). Man 
erlangt dadurch Wurzel, Nachkommenschaft ( D .). 

18. pürvd athddhät, varcafr „Siegeskraft” oben, tamiUh „Zusam- 
mentreffen” unten. Man wird dadurch siegreich (D.). Eignen sich zur 
Hochzeit (oben p. 312). 

19. uttard a»hd$hds , abhijayat „Siegendes” oben, abhijüam „Er- 
siegtes” unten. Man gewinnt damit unabstreitbaren Sieg ( anapajayyam , D.). 

20. grond, prichamdndh „Fragende” ( 2 ) oben, panthdh „der (er- 
fragte) Weg” ( 3 ) unten. Man erlangt dadurch reinen Ruf (punyean glakam 
D.). — ( gravana ). Eignet sich zu einer Schwangerschaftsceremonie (oben 
p. 313), zum Beginn des Vedastudiums (oben p. 322), zum agnyddhdnam 
(oben p. 295), zum Regenzeitopfer (oben p. 330-1). 

4. gravishfhds, bhülam „Gewesenes” oben, bhütih „vorhandene 
Macht” unten. Man gewinnt dadurch agram die Spitze, den Vorrang ( D ). 

22. gatabhiihaj, vicvavyacdh „Gesammtausdehnung” (*) oben, vig- 
vaxitih „Gesammtwohnung” unten. Man wird dadurch fest, unerschütterlich 
( dridho ’cilhilah D.). 

23. pfirve proshjhapaddt , vaigvdnaram „allen Menschen Zukom- 
mendes” oben, vaigvdvatavam „Gesammtgutes” unten. Man wird dadurch 
tejatvin „energisch”, brahmavarcatin „reich an brahman-G\am" (!)■). Eig- 
nen sich zur Hochzeit (oben p. 312). 


(•) bei Sdf. lies: ud/atam statt ud/antam. Sdjr. ergänzt : padam Schritt. 

(•) tallakajijnAiavah purushdh SA/. 

( 5 ) taUokap rdpt/upä/a h panihAh Sä/. 

(«) Nach SA/, ist damit der Regen gemeint: tipwra* v/ocati v/Apnotiti vifoav/acAh 
xrishfihy vifvesfläm sas/dndm (faj/° Ed.) Adhdrabhüioh xclravi^ethc vifeaxitih I 
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‘24. uttare proahthapaddt, abhuhlftcanlas „durch Salbung Weihende" 
oben, abhifrinvanlas „Zuhörende’’ (') unten. Man gewinnt dadurch festen 
Halt ( pratkhthdm D.). Eignet sich mm agnyddhdnam (oben p. 294-5), 
zur Feldbestellung (oben p. 323. 332). 

25. revati, gdeah „Kühe” oben, valsdh „Kälber” unten. Eignet 
sich zum Thieropfer (oben p. 308), zum vrisholsarga (oben p. 323). Man 
wird dadurch pacumdn (/>.). 

26. a$vayujau, grdmah „Dorfschaft” oben, tend „Kriegsheer” 
unten. Man wird dadurch $ rolratein (!), abadhira ( D .), d. i. erhält gute* 
Gehör, wird nicht taub. 

27. apabharanis, apakarshantah „Wegschleppende” oben, apa- 
vahantah „Wegführende” (*) unten. Man erhält einen guten Plate unter 
den pitaras, Manen (D.). 

ln C und N finden sich noch allerhand sekundäre Angaben, zu 
denen die älteren Texte nichts Analoges enthalten. Der Vollständigkeit 
halber stelle ich dieselben hier der Reihe nach zusammen, da sie doch im- 
merhin , selbst vor der den ältesten Stücken der eigentlichen astronomischen 
Literatur unbedingte Priorität»- Ansprüche haben. So findet sich in (76 
eine Verlheilung: der naxatra nach den Farben: rakta „roth” sind 1. 9. 
10 . tt. 26(261. 15: — pka „gelb” 2. 6. 16. 21[22]: — ci'eta „weifs” 3. 4. 18. 
22(28]. 5. 7. 8. [201- 13. 23.24(24. 25]: — vlcitra „bunt” 12. 19. 26(27]: — krishna 
„schwarz” 27(28]. 17: — pdldfa „grün” 2U(2l]: — püarakta „gelb roth” 14: — 
Könnte hierbei etwa ursprünglich wirklich eine Unterscheidung des Licht- 
grades der einzelnen nar. zu Grunde liegen, so bezieht sich doch die vorlie- 
gende Angabe nur auf Bildnisse derselben, von denen es am Schlüsse von 
(75 heifst, dafs man sie, sei es, dafs sie aus Farbe, Holz oder Metall beste- 
hen, rückwärts gekehrt auf die ihnen bestimmten Sitze stellen solle ( varna - 
kamayir vrixamayir dhdlumaytr vd naxatrapratimdh pratyanmukhir dsa- 
neshtt ' paveyayati ). Auch die Blumen, Kleider und Salben müssen je die 
entsprechende Farbe haben. Über die Gestalt dieser Bildnisse ist nichts an- 
gegeben: man könnte etwa an diejenigen Figuren, resp. Symbole denken, 

(•) SA/. liest abhishunvantaj „Somapressendc” : soma/Ageshv abhühavam {abhishusha- 
t ram Ed.) kurvanlo ’ bhishunoantah {’bhishu thavanfah Ed,). 

(*) pdpifandn ghdia/itum ha/dd dna/arüo ddtd (wohl das Tama ?) apakarshantah, 
ttnUAndm yAlnndrn kureanto ’pavahnntah SA /. 


Digitized by Google 



391 


welche den nax. noch jetzt zukommen (s. Colebrooke misc. ess. 2, U2 
Tafel), indessen werden dieselben weder hier noch in N erwähnt ('). • ■ 

Die merkwürdige Stelle aus Nü, in welcher zuerst in der ganzen in- 
dischen Literatur von ungleichraäfsigem Umfange der naxatra gehandelt 
wird, während wie wir sahen (oben p.277. 288. 356) alle die älteren Angaben 
nur einen gleichmäfsigen Umfang derselben kennen und bedingen, habe 
ich bereits in der Einleitung p.312. 313 aufgeführt. Danach sind sechs nax., 
nämlich (und zwar von dfvini 1 ab gerechnet, wie ja in der Einleitung durch- 
weg geschehen ist) 4. 7. 12. 16. 21[22]. 27[28) „nach beiden Seiten hin 
an der Nacht betheiligt" [resp. in der Redeweise des Garga und BraJnna- 
gupla anderthalb Antheile geniefseud, d. i. je 20° umfassend (6x 20 = 
120°)]: andere sechs ( a ), nämlich 2. 6. 9. 15. 18. 25(26], sind nur „einen Nach t- 
Antheil habend” [resp. einen halben Antheil genielsend, d.i. 6- c (6x6-, 
=40°)]: die übrigen fünfzehn endlich haben sowohl einen Nacht-, als einen 
Tag-Antheil, und zwar fällt der erste Theil entweder dem Tage zu (bei 
neun) oder der Nacht (bei sechs) [sie geniefsen resp. einen ganzeu Antheil. 
d.i. 13^5° (15 x 13^ = 200°)]. Auch diesen Angaben, resp. denen des Garga 
und Brahmagupta, liegt somit offenbar die Vorstellung von der eigent- 
lichen Gleicbmäfsigkeit der Entfernungen , jeder ganze Antheil zu 13-/ 
gerechnet, zu Grunde: und ist die Ungleichmäfsigkeit somit auch hiernach 
nur eine sekundäre[, ganz wie beim Zodiacus vgl. Einleitung, p. 316 not.]. 

Eine curiose Vertheilung der naxatra unter verschiedene ris/i/- Ge- 
schlechter in N3 führe ich nur wegen der Namen dieser letzteren selbst an, 
weil uns damit gewissermafsen ein chronologischer Anhaltspunkt gegeben wird: 
\.(krittikäs) ägnUtcyah (Nom. Plur. Fern.): — 2. änurohini: — 3 .^vetäyino 

(') Ich führe hier beiläufig die entsprechende Stelle des brahm asiddhdnta in der £dkad- 
jrajomhitA 2, 274-77 an, die von d$vini 1 beginnt (: die Handschrift ist leider ziemlich ver- 
derbt): es ergeben sich daraus einige Varianten zu Eo lebrook c’s Angaben über fd kotya: 
afv al jronif ‘2 ca jruravacA chakafai\ - *ntt{iro S - nibham (na Cod.) I mdnikjamit griha~ - 
t dndS - “bham cakram9 dkdra (dg°?) 10 - samnibham II 27b II doiparjankanibham 1 1. 12 - ha- 
sta 13 - dtpa 14 - mauktika 1 5 - samnibham I iorandbha(rfi) tra/am 16- iS tdlanibham M fajjd- 
nibhc 20. 21 ubhc N275N rdjakarnakfiti ( 0 näh fit i /*) tc r d, sfingdfakanibho 22 ’bhijit | 
lavan 23 mridangdbham 2 i vrittam 25 fa/jrdnibham 26. 27 dvajram II 276 II df<>ind(n, vom 
ab) murajdbham 28 tu, dvc mdic hj, anjad tlr/hikam I 

(•) Eigentlich sieben, doch kommt dem durch brtüunan vertretenen abhifit [20] nur ein 
muhdrta zu. *« • • 
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(wohl °nam? denn 3 heifst hier mrigaqirah) : — 4. bdrhadgavi (? akadg' > 
Cod.): — 5. vdtsydyanau ('): — 6. bhdradvdjah : — 7 . jdtükarnyah (Nom. 
Plur. Fern.): — 8. vaiydghrapadyau (wohl °padyo für °dyah ) : — 9. pdrdqaryau 
(saryau Cod.) : — 10. aupaqivyau ( "satyau Cod.): — 11. mdndavydyanau 
(wohl °no für °nah): — ll-gautami : — 1 3. kaundinydyanah : — 14 .kdpile: — 
15. maitreyi: — 16. kauqiki: — 17. kauisam ( kutsam Cod.): — 18. hdri- 
tayajnah (sollte °jni sein): — 19. kdqyapi: — [20]. qaunakah (Cod. qau- 
nakau ’bhijit ): — 20[21]. atreyah : — 21 [22]. gdrgyah (Nom. Plur. Fern.): 

— 22[23]. ddxdyani: — 23[24]. vdtidyanyau (? °nau purve pro°de Cod.): 

— 24[25]. dgastyau (Dual Fern.): — 25 [26]. qdnkhdyani: — 26[27]. kdt- 
ydyanau (ob °nyau! aqvayujau nämlich): — 27 [28]. mdtfihhyah, den 
mütterlichen Manen, s. Jahrgang 1858 p. 352, zugehörig. 

Die übrigen Angaben in C und N tragen einen zu sekundären Cha- 
rakter, um hier ausführliche Erörterung zu verdienen: ich schliefse daher 
nur noch eine kurze Gesammtübersicht des Inhalts beider Werkchen an. 

Von £ gehören übrigens nur die ersten 13 §§ hierher: §§ 14-25 be- 
handeln allerlei td7ü<( Sühntmgs) - Ritual. Die ersten 5 §§ enthalten die 

Sprüche zum dvdhanam „Herbeiholen” der nax. behufs ihrer Verehrung: — 
§6 giebt die Farbe derselben an: — §§7-11 (=IV37-41) enthalten Einladungs- 
sprüche an die nax. und ihre Gottheiten : — § 12 giebt die verschiedenen 
Opfergaben ( havia ) an, welche einem jeden nax. zukommen, und § 13 (ent- 
sprechend iV47-50) die daxind, Opferlöhne, welche die betreffenden Prie- 
ster dafür zu empfangen haben. 

Weit specieller geht N zu Werke: § 1 Namen der nax.: — §2 
Zahl der Sterne eines jeden: — §3 risAi-Geschlechter: — §4 Regenten: — 
§ 5 Autheil und Umfang: — §§ 6-8 geographischer etc. Wirkungskreis eines 
graha, der je in den einzelnen nax. sich befindet : hierbei viele Volksnamen, 
so bei : 1. JCalingdh, 6. Kaiqikdh, 9. Madra-Kalkaydh, 10. Mattyd Mdga- 
dhdq Cedayaq ca Cdlvdh, 13. und 16. Ixvdkavah, 14. Andhrdh, 15. Magadha- 
Vanga-Matsydh, 16. VdhUkah, 18. und 21. Pahcdldh, 19. Naishadhdh, 21. 
Kurün, Angddayah, 23. Kuntayah, 25. Vcinardh, 27. Kikajah Kauqaläh : — 
§ 9 was ein König unter den einzelnen nax. zu thun hat : — § 10 Gebete an die 


(>) Die Dualfarm beliebt sich auf den Dual des naxatra- Namens (punarvtud), ebenso 
bei 9. 10 . 1-4. 22. 23. 
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nax. (=Aih.S. 19, 7)(') : — 5 11 fehlt in der Zählung (*): — §§ 12-14 Ritual 
zu jenen Gebeten, und Wirksamkeit der nax.: — §§ 15-17 fügen andere den nax. 
an Wirksamkeit gleichstehende Gegenstände hinzu: — §§ 18-25 die verschie- 
denen Tageszeiten in ihrer naxatra- (d.i. astrologischen) Bedeutung (vgl. oben 
p. 311): — § 26 Gebete (= Alk. S. 19, 8) : — §§ 27-30 Nahrung (welches 
Fleisch etc. zu geniefsen) während der 28 nax., nebst Vertheilung derselben 
an die vier Himmelsgegenden : — § 31 Auszug des Königs zum Kampfe, aber 
ohne irgend welchen Bezug auf die naxatra: — § 32 Omina verschiedener 
Art, desgl.: — § 33 Dauer der Krankheiten (rogaparimdndni) unter den 
28 nax.: — § 34 balayah, Spenden, ohne speciellen Bezug auf die nax.: — 
§35 maiigalam, Glückszeichen, desgl.: — §36 send, Heer, Omina die dasselbe 
betreffen, desgl.: — §§ 37-41 (== £7-11) Gebete an die 28 nax.: — §§ 42-46 
naxatrasndndndm vidhi: Bäder (und Zuthat dazu) während der 28 nax. \ — 
§§ 47-50 naxatradaxinds (vgl. Ci 3) : — § 51 (ein nach dem Schlüsse noch 
augefugter Nachtrag) von dem gakadhuma als König der nax. (=.Ath. 6, 128 ), 
vgl. Jahrgang 1858 p. 363 (: hierbei ist naxatra wohl im Allgemeinen als 
Stern, nicht als Mondstation zu fassen, s. oben p. 272). 

Da den Angaben in § 33 allenfalls möglicher Weise etwa meteorologi- 
sche Beobachtungen zu Grunde liegen könnten, so mögen sie hier, da gerade 
noch Platz ist, eine Stelle finden. Danach nimmt in Bezug auf Salubritfit die 
erste Stelle ein revatl 2S[26] mit nur siebentägiger Dauer der Krankheiten: 
es folgen 16 und 17 mit acht Tagen, 22[23] mit neun Tagen, oder einem 
Monat (!), was bei dem Namen dieses naxatra besonders auffällig ist ( 3 ) : 
sodann 1. 7. 8. 10. 12. 14. 26[27] mit zehn Tagen, 6. 11. 13 mit zwölf, 4. fS. 
21 [22). 26[27] mit fünfzehn, 3. [20]. 20[21] mit sechszehn, 5. 9. 18. 23(24] 
mit neunzehn, 2 mit zwanzig, 19 und 24(25], resp. 22(23] mit einem 
Monat. 


(•) mit denselben corrumpirten Lesarten, Tg!, oben p. 280. 

(*) Zwischen § 1 und § 12 fehlt überhaupt jede direkte Zählung der §§, und sind eben ' 
nur 9, nicht 10 Aooftiftd-Schlüsse markirt, 

( ' ) gatabhiehaji 22(21] naear&tram, rndre (!) vd I (!) k&lam kurule I 


Abhandlungen der philoe. - hiitor. Kl. lS6l. Nr. 7. 
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Berichtigungen und Zusätze zur Einleitung. 

299, 21 Vgl. Somasiddhanta 1, l4: kritddindm vyavasthe ’yam dhar- 
mapddavyavasthayd l caturdafdndm saikd sydl saptatir Manusam - 
bhavd II. — p. 300, 29 lies: Gesenius. — p. 304, 16 lies: Arcitenens. — 
p. 321 Nach der von mir leider übersehenen scharfsinnigen Vcrmuthung 
Whitney’s zum sdryas. p. 185 [329] wäre der Name des jetzigen vierten 
manzil: Aldebaran, d. i. „der Folgende”, sequens, secundus, dahin 
zu deuten, dafs dasselbe ursprünglich das zweite in der Reihe war, somit 
auch die mcndzil der Araber ursprünglich mit kriltikd, nicht mit dfvini, be- 
gannen. Dies wäre ein ziemlich direkter Beweis für das alte Bestehen der 
Mondstationen in Westasien. Der indische Ursprung der jetzigen mendzil- 
Reihe wird dadurch natürlich nicht beeinträchtigt. — p. 326. 327 Für die 
Aufzählung der naxatra im Bundehesh vgl. jetzt noch Spiegel, „die tradi- 
tionelle Literatur der Parsen” p. 241. — In der zweiten Note auf p. 327 lies: 
jU statt ; L*a, und s. jetzt Spiegel am eben a. 0. p. 359. 373. 

Oben p. 305, 15 lies: (Siegendes oben, Ersiegtes unten). — p. 327, s 
ist statt: caitripaxena 10, 5, is, welche Stelle auch eine andere Erklärung 
zuläfst, zu setzen : »aptamydm ashfamydm vd "gvayujipaxcshu Ldly. 9, 12 , io. 


Am Schlüsse des Druckes dieser Bogen angelangt, kann ich nicht 
umhin, ähnlich wie vor zehn Jahren bei einer gleichen Veranlassung, meinen 
lebhaften Schmerz darüber auszusprechen, dafs sic demjenigen, der ihre 
Abfassung hervorgerufen hat, und für den sie daher vor Allen bestimmt wa- 
ren, nicht mehr haben vor Augen kommen sollen. Nun, kann ich ihm auch 
diesen Tribut meiner Verehrung nicht mehr direkt überreichen, so bleibt 
doch die Absicht dieselbe : und für immer werde ich es als eine stolze Erin- 
nerung hegen, dafs J. B. Biot seine letzten Lanzen mit mir gewechselt hat. 

Berlin, 12. März 1862. 
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Nachtra 
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Wenn ich oben p. 362 die Vermuthung ausgesprochen habe, dafs die 
Augabe des Jyotisham über die Dauer des längsten Tages aus Baby- 
lon entlehnt sei, für welchen Ort Ptoleinaios die ganz identische Angabe 
(nur 25” statt 24") überliefert , so ist mir dabei leider ein Umstand nicht 
gegenwärtig gewesen, welcher geeignet scheint, diese Vermuthung nahezu 
zur Gewifsheit zu erheben. Ganz dieselbe Angabe nämlich findet sich 
drittens auch bei den Chinesen vor, s. Biot precis de l’histoire de l’astro- 
nomie ehinoise 1861 p. 29 (solstice d’ete 60 khe, le khe = 14" 24'). 1 

Es wäre in der That denn doch ein höchst sonderbares Spiel des Zu- 
falls, dafs in allen drei Ländern, in Chaldaea, in China, in Indien, je an 
einem verschiedenen, aber in der unbedingt identischen Polhöhe 
gelegenen Orte die Beobachtung und Berechnung der Dauer des längsten 
Tages gemacht sein sollte, — ein Spiel des Zufalls, welches schon im Hinblick 
darauf, dafs die betreffende Polhöhe nur die alleräufserste Gränze Indiens 
anstrcilt, wohl geradezu als eine Unmöglichkeit bezeichnet werden kann. 

Es kann somit, zumal bei der nicht geringen technischen Schwierigkeit 
der betreffenden Beobachtung, wohl kaum ein Zweifel darüber obwalten, 
dafs nur eines der drei Länder wird als das Mutterland derselben be- 
trachtet werden können', von welchem aus sie dann , schematisch als Norm 
angenommen, — und zwar, wie sich mit aller Wahrscheinlichkeit vermuthen 
lälst, wohl nebst anderem dgl. Gute — in die andern beiden Länder exportirt 
worden- ist. Indien hat keiue Ansprüche auf diese Ehre zu machen: wie die 
spätere Astronomie der Inder von der griechischen Wissenschaft, so scheint 
in der Thal auch die vorgriechischc Phase derselben von Babylon ans befruch- 
tet zu sein. Es kann sich somit hier nur um Chaldaea oder China handeln. 

I Dafs nun in diesem Falle Chaldaea unbedingt den Vorzug verdient, unter-, 

liegt für mich keinem Zweifel. Jedenfalls aber ist, selbst wenn etwa ja auf 

irgend welche noch unbekannte Gründe hin China als die Lehrerinn Ba- 

bylon’s(!), als das Mutterland jener Berechnung sich heraussteilen sollte, 

dennoch nur Chaldaea dasjenige Land, aus welchem, resp. dann über wel- 

\ ches, Indien dieselbe erhalten haben kann. . „ . 

10. April 1862. 
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